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Stahl (Georg Ernft), geb. zu Ansbach 1660, geft. 
1734 ale kgl. preuß. Lelbarzt zu Berlin, war ein glüds 
licher Arzt und tiefdenfender Naturforſcher. Zu feiner 
Zeit waren die Erfahrungen In der Chemie bereits zu 
einem großen Umfange angewadhfen, ihm aber war eg 
vorbehalten, diefelben zuerft zu einer unfaffenden 
Theorie zu vereinigen, Indem er den hemifhen Prozeß 
im Allgemeinen durdh die Annahme eines Phlogifton 
(Brennbaren) erfiärte, deffen Beitritt zu dem durch 
Heduction erhaltenen Körper diefem die Fähigkeit, 
wieder zu verbrennen, gebe, und der wahrend des Ver— 
brennens fih in Geſtalt des Feuers wieder aus den Koͤr— 
pern entferne und fie ale Salz oder Erde zurüdiafle. 
Diefe Theorie bar fih Im allgemeinen Anſehen behaup: 
tet, bis ihr Lavotfier f. antiphlogiſtiſches Syſtem ent= 
gegenfeste. Stahlentdedte üuterdieß viele Eigenſchaften 
der Alkalien, Metallkalke und Säuren und verbannte 
alle raͤthſelhaften Beſchreibungen, die der Chemie noch 
von der Alchemie andlengen. Doch waren feine Ders 
dienſte um Theorie u. Praxis der Medizin ohne Streit 
noch bedeutender. Er ftellte audy bier etıı eigeneg Sy= 
ftem auf, das unter dem Namen der Lehre vom phyſi— 
Then Cinfluße bekannt iſt und dem gleichzeitigen von 
Fr. Hoffmann entgegentrat. ©. wichtigſten Schriften 
find, ‚„„Theoria medica vera’ (Halle, 1737, 4.) u. die 
„Expcrimenta ct observat. chemicae‘ (Berl. 1751), 
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Stalaktit, ſ. Tropfſtein. 

Stallfütterung, die Einrichtung auf einem Gute, 
wenn dag Rindvtlehenie auf die Weide kommt, ſondern 
fein Futter ſtets vorgeworfen erhaͤlt, ſo daß man ihm 
dieſes genau zumeſſen, auch ohne ſchaͤdliche Gewaͤchſe 
geben kann und vom Dünger nichts einbuͤßt. Hierbei 
nutzt mah das Vieh auch ſelbſt der Melterei nad viel 
hoͤher als fonft. 

Stambul, ſ. Konſtantinopel. 

Stamm, ia naturhiſtoriſcher Hinſicht berjenfge 
Theil eines Gewaͤchſes, welcher zunahft aus der Wur—⸗ 
zel entſproſſen und von dem alle uͤbrigen Theile ab— 
haͤngig ſind. Dann wird das Wort Stamm (stipes) 
auch bildlich ſowohl von andern Sachen als von Pers 
ſonen gebraucht und bedeutet insbeſondre In genes 
alogifher NRüdfiht entweder diejenige Perfon, von 
weicher die andre durch Zeugung abhaͤngig iſt, oder 
auch den Inbegriff derjenigen Perfonen, die durd 
Zeugung von einander herfommen; ein nad) den Gras 
den der Abftammung geordbnetes Merzeichniß derfels. 
ber: heißt Stammtafel oder Stammbaum. 

Stammgüter, Erbgüter, Geſchlechtsguͤter (bona 
stemmatica oder avita) find foldhe, welche nicht durch, 
Kauf oder andre Ermwerbungsarten, fondern durch 
natürlihes Erbgangsreht auf die Nachkommen des 
erften Erwerbers fortgeerbt haben. Die Gefeke man: 
her Länder geben diefen Stammgütern eine Unver: 
äufferlichkeit, fo daß fie entweder gar nicht aus der Fas 
milte (der Nahlommenfhaft bes erften Erwerbers) 
binausfommen koͤnnen, und jede Berdufferung an Andre 
gaͤnzlich ungiltig ift, oder dab doch die Mitglieder des 
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Famillie entweder ein Vorkaufsrecht oder ein Retracts⸗ 
recht darauf baden. Dad Stammgut fann fowohl Lehen 
als Erbe (Allod) feun, und es wird ihm in diefer Hins 
fihr das Eigengut (dad Erworbene, die Errungenfchaft) 
entgeyengefeßt. Das weibliche Geſchlecht Ilt-von den 
Stammgütern an und für fi nicht ausgeſchloſſen, wo 
nicht entweder Rehenverbältniffe oder ein befondereg 
Familienſtatut eine folhe Ausſchließung herbeiführen, 
Auch wo das Geſetz nicht die Güter im Allgemeinen bef 
der Familie zu erhalten fucht, kann Ihnen durch Teita= 
mente und Verträge eine aͤhnliche Unveraͤuſſerlichkeit 
beigelegt werden, womit dann auch häufig befondere 
Succeffionsordnungen, Ausſchließung des weiblichen 
Geſchlechts, Majorate (f. d.), Seniorate u. dgl. verbuns 
den find. Dergleihen Beſtimmungen zu treffen kann 
übrigeng der Staat unterfagen, indem die wicdtigften 
Grundverhältniffe des Volles dabei auf dem Spiele 
ftehen, und er. kann eben deßwegen aud bie ſchon vor= 
bandenen Einrichtungen und Geſetze abändern. 
Stammmelodie nennt man diejenige Gefang- 
weite eines Kirchenliedes, welche urfprünglich auf einen 
Text oder ein Kirhenlied gemacht worden ift. Gewoͤhn⸗ 
lich werden diefe Stammmelodien in Choral: und Ge: 
fang : Büchern mir den Anfangsworten jencd alters 
Urliedes angeführt; oft aber werden auch die Anfangs— 
worte eines fpätergedichteten aber ebenfalls befaunten, 
in den Strophen gleichartigen Liedes angeführt. Der 
größere Theilder gangbaren Melodien unferer Kirchen: 
lieder fchreibt fih aus dem 16. u. 17. Jahrh. ber; 
wenigere gehören der fpatern Zeit an. Die Auzahlder 
mehr oder weniger befannten und ——— Melo⸗ 
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dien iſt ſehr groß. Schlicht's Choralbuch haft 1258. 
Nah den altern Geſangbuͤchern hat man für den ge— 
woͤhnlichen Bedarf einige über 200. Bon den wenig> 
ften noch jest gewöhnlichen Choratmelodien find uͤbri— 
gens die Componiſten zu entoeden. 

Standarte if die Fahne ber Reiterei, der Sam: 
meiplaß der Truppen bei und nad dem Gefechte. Jede 
Sawadron hat ihre Standarte, wie bet der Infanterfe 
jedes Batalllon feine Fahne, nur iſt letztere bedentend 
größer ale erſtere. 

Standbild, f. Statue. 

Standesherru, f. Medlatifirte. 

Standhaftigfeir tft diejenige Sharaftereigen- 
fhaft, vermöge welcher man fin aud durd) "große Se: 
fahren und Anfopferungen von f. gefaßten Beſchhluͤſſen 
nicht abbringen laßt. Ste iſt nicht zu verwedhfeln mit 
Der Beharrlichkeit, welche in die Dauer der Thaͤtigkeit 
tet manntgfaltigen Hinderniſſen zu ſetzen iſt. 

Standrecht, das ordentlihe Kriegsgeriht fm 
Griminalfälen, welhes in Deutfchland aus 8 bis 12 
Beiſitzern und einem Prafidenten, der gewöhnlih von 
dem nächſt Höhern Grade, als der Ungefhuldigte, iſt, 
beftelt wird. Die Beifiger werden aus den verfchies 
Denen Graden genominen, fo dag immer aud 2 bid 3 
von dem Grade des Angefchuldigten dabei find. Der 
Auditeur erfiattet den Vortrag, hataber feine Stimme, 
Dann helßt aub Standredt ein auſſerordentliches Ge⸗ 
richt, welches in Faͤllen offenbarer Empoͤrung angeord⸗ 
niet zu werden pflegt und nach Verkuͤndung des Kriegs: 
gefenes die im Aufruhr DVerharrenden auf der Stelle 
verurteilt und feine Urtheile ſogleich vollziehen laͤßt. 
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Stanhope (Charled, Blconte v. Mahon, Baron 
Elvaſtom, Graf v.), Pair v. England, geb. 1753 zu 
Senf, erhielt mit 138 Jahren den Preis, welden die 
Akademie zu Stodhyolm auf die befte Abhandlung über 
die Dendelfhwingungen ausgelegt batte, und made 
fih feitven durd matbematifhe Schriften und Erfin⸗ 
dung finnreicher Maſchinen, insbeſondre der verbefs 
ferten Druderpreffe, welhe unter dem Kamen der 
Stanhope'fhen auch auf dem Feſtlande befannt geiwors 
‚ dentfi, berühmt. Als Parlamentsglied Iprad er im 
tinterhaufe und feit 1786 im Dberbaufe ſich ald Bes 
fenner der Dolfsfouverainetät, fowfe für Parlaments- 
reform, Religions- und Preß-Freiheit und Abfhaffurg 
des Sklavenhandels aus. Er war ein leidenſchaftlicher 
Verehrer der franz. Revolution und einer der eifrigz 
fien Gegner des englifh= franz. Krieges. Er ſtarb den 
1 Dez. 1816, nachdem er noch zuletzt die Vereinigung 
der zahllofen Geſetze Englands In einen einzigen Codex 
beantragt hatte., Eein Erbe, der jetzige Graf u. York 
Stanhope (Philipp Heinrich), geb. 1751, ſchloß fih gauz 
an feinen Ohelm, den Minifter Diet, an und machte 
fih Durd feinen Sranzofenhaß bekannt. Zu berfelben 


Kamtlie gehört auch die Lady Eſther Stanhope;“ 


eine originelle Engtänderin, bie feit mehren Jahren 
durch die Made ihres Reichthums und ihrer Reize, 
fowie dur die Ueberlegenhett ihres Werftandeg einen 
großen Einfluß auf die Paſchas, die Regierungen uud 
die arablihen Stämme fin der ſyriſchen Wuͤſte erlangs 
dat. Ste refidirt gewöhnlih In einem verfallenen Klo⸗ 
fter, Mar Ella Alga, wo fie fih ein Haus (Mariluls) 
gebaut hat, iſt ſtets in tuͤrkiſche Maͤnnertracht gekleider, 
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ſpricht arabifh und lebt nah ben Sitten des Orients. 
Ein anderes Slied diefer Familie, der Dberft Xeices 
fer Stanhope, begab fih ald Agent deg zu London 
beftebenden Vereins für Griechenland im Herbfte 1323 
nah Morea, um für die Sache der Sriechen zu fechten, 
und befchäftigte fi unter anderm mit der Bildung 
eines griechifchen Artilerlekorps, kehrte aber fhon Im 
Sommer 1324 nad London zurüd, weil die britifche 
Meglerung ihm als britifhen Offizier nicht erlaubte, 
für die Infurgenten zu fämpfen. Durch f. „Greece 
in the years 1823 and 1324” (Lond. 1824) hat er fich 
auch als Schriftſteller befannt gemacht. 

Stantstaug J., (Lesczinski), Koͤnig von Polen 
und Großherzog v. Litthauen, geb. 1677 aus einer der 
anschnlichften Famllien Polens, wurde, ald Auguft II. 
1704 von Karl XII. abgefeßt worden war, unter dem 
Einfluffe des ſchwediſchen Siegers zum Könige gewählt, 
als weichen ihn Auguſt 1706 im Frieden zu Altranftäde 
feterlih anertennen mußte. Aber als Karl XII. 1709 
bei Pultawa gänzlich von den Ruſſen gefchlagen wurde, 
drang Auguft wieder in Polen ein und behauptete ſich 
auf dem Throne bie zu feinem Tode 1735. Stanis- 
laus privatifirte nun erft im Zweibruͤckiſchen, dann im 
Frankreich, wo Ludwig XV. 1723 feine Tochter hei⸗ 
ratbete, Nah Augufts II. Tode follte Stanislaug 
abermals ben polnifhen Thron befteigen, der aber durch 
Rußlands und Deftreihe Widerftand an Auguft III. 
von Sadhfen fam, vor welbem Stanislaus fih als 
Bauer verkleidet aus Warſchau fluͤhten mußte, Indem 
Drußland 10000 Rubel auf feinen Kopf gefest hatte. 
Der Krieg, der darüber zwiſchen Frankteich und Kalfes 
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und Relch ausbrach, wurde 1755 dadurch beigelegt, daß 
Auauſt III. als regierender und Stanislaus als KTitu— 
larkoͤnig von Polen anerkannt und Letzterem unter franz. 
Hoheit die Regierung von Lothringen verſchafft wurde. 
Bon diefer Zeit an lebte Stanislaus in phlleſophiſcher 
Nuhe auf feinem Schloffe zu Luneville, deſchaͤftigte ſich 
mit den WRiffenfhaften, ſchrieb Verſchiedenes, das unter 
dem Titel ,„Ocuvres du philosophe bicnfaisanı * 
zu Paris 1765 in 4 Bden. gefammelt erfchlen, u, ftarb 
dafelbfi 1766 ald einer der edelften Kürften des vorigen 
Jahrhunderts. 

Stanidlaus I. (Pontatowett), f. Poniatowski. 

‚Stanntolsdad zu dünnen Blaͤttchen unterm 50. 
Menbammer geſchlagene reine Zinn. 

"Stanz, f. Unterwalden. 

Stanze (ital.), urfprüngtich jede Stropbenabthel: 
fung eines furzen oder langern Gedichte, oft au ein 
ganzes Iprifhes Gedicht von einer einzigen Strophe. 
Später ward vorzugswelfe die ottava rima fo genannt, 
die von Sicillen aus, deffen Dichter fih ihrer im 15. 
Jahrh. ſchon bedienten, nah Stallen überging u. hier 
von Oiov. Boccacclo in der Mitte des 14. Jahrh. jene 
regelmäßige Geftaltung erhielt, die feitdem ftehende 
Korm des epifhen Gedichte der Staltener geblieben ift. 
-Ste beftegt aus 3 eilfſylbigen jambiſchen Werfen mit 
weiblihen Reimen, von denen die erfien 6 mit zwei 
regelwmaͤßig wechſelnden Meimen einander folgen, die 
zwei leßten aber, mit einander reimend, dem Ganzen 
einen gefaͤlligen Schluß geben und die Stange zu einer 
Teicht fortfchreitenden, in fi abgefchloffenen Perlode 
runden. Bojardo, Arioſto u. Taſſo haben fie metfter- 
- haft angewendet, umd — bei uns iſt ſie mit geringer 
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Aenderung von Goethe, Gries, Schlegel; Schulze u. A. 
glädlich nachgebildet worden. Wieland hat fih eine 
eigene Stange gebilder, die von’ der EealbeNLEDen nichts 
“ als den adhtzeliinen Bau hat.- 

Stapel beißt der Ort an großen Flaͤſen und fu 
Sechäfen, wo neue Schiffe gebaut und alte ausgebeflert 
und falfatert werden. Wenn daher ein neugebauteg 
oder auch aufgebeffertes Schiff von biefer Werkſtaͤtte 
auf unterlegten Mollen ober Walzen in das Waſſer ge: 
laffen wird, ſo ſagt man, man habe es vom Stapellaufen 
lafen. Stapelpläße neunte man folhe Handelds 
pläße, wo entweder viele fremde Waaren vorhanden 
find, oder fi eine Niederlage für die daſelbſt abzula— 
denden und weiter zu verführenden Waaren befindet. 
Stayelrehr iſt dag Recht eines Ortes, dap die zu 
Schiffe eder auf der Achſe dahin gebrachten Waaren 
utcht gerade dDurd = oder vorbeigeführe werben dürfen, 
fonderu erft daſelbſt ausgelegt und eine längere oder 
fürzere Zeit zum Verkaufe ausgeboten werden müffen, 
ehe mau fie weiter bringen darf. 

Stapß (Friedrich), geb. 14. März 1792, der Sobn 
eines Paftors zu Naumburg in Thüringen, wollte am 
25. Oct. 1809 zu Schönbrunn den Kulfer Napoleon 
bei Selegenheit einert Heerichau durch ein Meffer, dag 
er bet ſich führte, erınorden, macte ſich aber verdädtig, 
wurde verhaftet und geftand fein Vorhaben. Sn einem 
Geſpraͤche mit Napoleon, dag der General Rapp in f. 
Nlemoires aufbehalten, flug er die Begnadigung aus, 
die ihm verheißen wurde, wennervon f. Vorhaben abſte⸗ 
ben wolle. Eriwurde am 27. Det. erſchoſſen. 

Starbemberg, Guido Srafv,, geb. den 11. Nov. 
1657, verrichtete feine erften Kriegsthaten fa Ungarn, 
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wo er wegen ſeines Heldenmuthes bei der Eroberung 
von Ofen 1686 ein eigenes Regiment erhielt. Im J. 
1658 balfer dem Kurfürften Maximilian Emanuel die 
Siegesfahne auf der erftärmten Feftung Belgrad Waͤlle 
pflanzen, wobet er aber big an den Hals mit Erde vere 
fhüttet wurde und nur.mit größter Lebenggefahr fi 
wieder berauggraben fonnte. Bel der Wertbeidigung 
von Eſſeck zwang er, als er keine Lebensmittel mehr 
batte, die Türken durch Lift zum Abzuge; auchan Prinz 
@ugen's großem Siege bei Zentha hatte er Antheil. Im 
J. 1700 zug er unter diefem großen $eldherrn nad 
Statien, wo er feine Feldherrutactik fo bewährte, daß 
Eugen ihm dag Sonmando überließ. Ohne Succurs 
wußte er fi Doch wider die weit überlegenen Srasfgofen 
zu halten, bis es ibm gelang, fih mit dem Herzoge vom 
Savoyen zu vereinigen und dann des Marfhall Ben» 
dome Angriff auf Turin zurüdzufhlagen. Im fyanie 
fben Erbfolgekrlege dankte Karl III. feinen feierlihen 
Einzug in Saragoffa 1710 diefen tapferu Feldherrn. 
Anch als Greis nüßte er noch dem Baterlande als Hofa 
kriegsrath-Praͤſident durch feine trefflichen Rathſchlaͤge 
und bewies, daß er ein eben fo großer Mann im Gabie 
nete wie im Felde war. Er jtarb am 7. März 1757. 
- Staroften- find In Polen Edelleute, die zu den 
Randbewärdeten gerehnet werden und die der König 
mit einem Scloffe oder Landgute beiehne hat. | 

Starrfuht und Starrtrampyf tft ein anhal> 
tender Krampf, der den ganjen Körper einnimmt,.fo 
daß diefer unbeweglih und fteif wie eine Leihe wird.” 
Beide unterfcheiden fih jedoch -wefentlid von einans 
der. Der Starrkrampf (tetanus) tritt mit Steifigfelt 
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det Nadend, Krämpfen im Schlunde und Schauber ein; 
der Körper liegt unbeweglih und fteif, gekruͤmmt oder 
gerade da, die Wärme Hieibt natürlich, der Puls ver: 
Ändert Ti oft wentg, der Schlaf fehlt ganz, das Bes 
wußtfenn Ift meiſtens unverleßt, aber der Kopf betaͤubt, 
die natürlichen Ausleerungen find unterdrüdt. Bald 
aber ftellt fih ein Fieber ein, und ſchon nah wentg 
Tagen verläuft die Krankheit tödtlih und wird mie 
Recht zu den allergefährtichften gereduet. Die Start: 
ſucht (catalepsis) iſt eine langwierige fieberlofe Nere 
venfrantbeit, welche in einzelnen Anfällen des Starte 
krampfes beſteht, bei denen ploötzlich die willkuͤhrliche 
Bewegung, aber auch Das Bewußtſeyn gehemmt iſt, u. 
der Körper In der Lage und Stellung bteibt, wie er fie 
vor dem Anfalle hatte. Die Glieder behalten aber 
thre Bieaſamkeit und Laffen fih durch äuffere Kraft In 
jede beltehige Stellung bringen. Puls und Athem 
sehen gemeiniglich ihren Gang fort u.nach einer viertel 
oder halben Stunde ift der Anfall gewöhnlih vorüber. 

Statif, die Lehre vom Gleichgewichte (f. d.) der 
feften Körper. Ste behandelt außer den Begriffen von 
Kraft und Laft, Gleichgewicht, abfolutem u. ſpecifiſchem 
Sewiht, auch die Theorie der Maſchinen, und daber 
Insbefondre die Lehre vom Hebel, der Wage, Molle, 
Schraube, vom Schwerpunft und von der Zufammeit= 
feßung der Kräfte. — Unter den Alten befchäftigte fich 
Archimedes mit der Statif, befonders mit der Lehre 
vom Hebel; unter den Neuern baben fih befonderd 
Descartes, Newton, Käftmer, Langsdorf und Francoeur 
um fie verdient gemacht, 

Stasion, ein Drt, wo man Halt macht, daher 
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bei Poſten der Ort, wo eine Poſtverwaltung ſich bee 
findet und die Pferde gemechfelt werden. Man bes 
rechnet die Länge einer Meiferoute auch wohl nad 
Stattonen, well diefelben In ziemlich gleichen Entfer⸗ 
nungen auseinander liegen. Stationiren, irgendwo 
aufftellen, 3. 3. eine Zruppenabthellung, u. ſ. w. 
Statift, ein Schaufpieler, der nicht zu fprechen u. 
zu fingen hat, auffer mandhmal im Chor, und der 
nur zur Mepräfentation auf der Bühne fih befinder. 
Statiſtik oder Staatentunde hat die Aufgas 
be, in Verbindung mit der Geographie oder Erdfunde 
den Kreis der Gegenwart eben fo, wie Die Geſchichte 
(f. d.) den Kreis der Vergangenheit darzuftellen, u. 
tft die Wiſſenſchaft, weihe bie polltifche Seftaltung 
(den Organismus) der Reiche und Staaten des Erd— 
bodens nach der Ankündigung Ihres Innern und dufs 
fern Lebens im Bereiche der Gegenwart im Zuſam⸗ 
menhange vorträgt. Jede Spectalftatiftit muß daher 
zuerft das innere, und fodann bag Auffere politiſcho 
Leben des darzuftellenden Staates vollltändig ſchil⸗ 
dern. Zu der Darftellung des Innern Lebeng gebören: 
1) die Grundmacht des Staats nah Land und Volk, 
alfo a) Länderbeftand und phyſiſche Beſchaffenheit der 
einzelnen Theile nah Lage, Graͤnze, Flaͤcheninhalt, 
Dberflähe und Boden, Gebirgen, Wäldern, Fluͤßen, Kli⸗ 
ma; b) Volf nach der Sefammtheit der Bevölferung, 
der Nattonal:, Standed- u. Neligionsverfchledenheit 5 
2) die Kultur des Volkes, und zwar ſowohl die phy⸗ 
fifhe und technifche (Landbau, Gewerbe und Handel), 
als bie aͤſthetiſche CKünfte, Kunftanftalten und Samm⸗ 
Iungen), iutelfectuelle (Wiſſenſchaften, Bildungsanftale 
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ten, Buchhandel u. ſ. w.) und moraliſche; 3) die 
Derfaffung des Staates, das Merhältniß der Kirche zu 
demſelben, nebft der leberfiht über die Familie bes 
Regenten, die Hausgefeße, den Hofſtaat u. die Nit« 
terorden; 4) die Verwaltung ded Staates, und zwad 
insbeſondre die Gerechtigfeitepflege, Wollzeiverwals 
tung, Staatewirtbichaft und ‚Finanzverwaltung, das 
Kriegsweſen. Die Darftellung des auffern potitifhen 
Lebens entwickelt 1) die Stellung des Staates im 
europäalfhen Staatenfnfien als Macht des erften, 
äweiten, dritten oder vierten Ranges, und befonders 
Bad Merhältnig zu den unmittelbaren Nachbarftaatenz 
2) bei den deutfhen Staaten daß Berbaltniß derfels 
ben zu dem deutſchen Staatenbund, eben fo bei den 
Schwelzer Santonen und den nordamerl£antfchen Frei⸗ 
ftaaten dad Derhältniß der einzelnen Staaten zus 
politiſchen Geſammtheit; 5) den Einfluß des Innern. 
politifhen Lebendg anf dad Auftreten nah Auſſen m. 
umgekehrt; 4) bie Geſammtheit der noch geltenden 
Vertraͤge des dargeftellten Staates mit auswärtigen 
Staaten... Bon der Geographie ift die Statiſtik das 
durch weſentlich unterſchieden, dah, wenn gleich mehre 
elnzelne Stoffe beiden gemeinſchaftlich angehören, doch 
die Geographie uͤberall dem Oertlichen, die Statiſtik 
aber bei ihrer Zuſammenſtellung einer leitenden Idee 
folgt. Die Geographie gibt das Beſondre und Vers 
ſchledene im Staate, wo ſie es autrifft, die Statifile 
bingegen ftellt ed unter dem Allgemeinen zuſammen u. 
verbindet das Gleichartige. Was die wiffenfchaftlihe Bes 
arbeitung der Statiftif betrifft, fo entftand fie auf, 
beutfhem Boden, und Achenwall gab Ihr 1749 den Na: 
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men und bfe erſte ſyſtematiſche Form. Naͤchſt ihm 
gaben Walch und Neinhard die erſten akademiſchen 
Compendien dieſer neuen Wiſſenſchaft heraus. Um 
die Theorie der Statiſtik haben ſich Gatterer, Schloͤzer, 
Niemann, Leop. Krug, um ihre ſyſtematiſche und come 
pendiatiſche Behandlung Toze, Remer, Meufel, Spren- 
gel, Milbiller, Mannett, Haſſel und Stein unter den 
Deutfhen befonders verdient gemacht. Die vergleis 
chende Statiftif Haben ſeit Vuͤſching u. A. befonders 
Sranzofen und der Staliener Gtoja bearbeitet. 

Statius (Publius Papirius), ein ausgezeichneter 
roͤmiſcher. Dichter, geb. zu Neapel 6n. CEhr., ſtarb 
daſelbſt im 55. Lebeusjahre, nachdem er meiſt zu Nom 
gelebt hatte, wo Kaiſer Domlitian ihn ſehr auszeichnete 
und er 53mal in poetiſchen Wettſtrelten den Preis er: 
bieit. Wir befigen von ihm noch die „Thebaide,“ ein 
epiſches Gedicht in 12 Gefängen über den Krieg der 
7 Fürsten gegen Theben, und die „Achllleie,’’ von den 
Megebenheiten des Achilles vor dem trojanifhen Kriege, 
in zwei Gefangen, unvollendet, endlich „Silvae“ oder 
vermiſchte Gedichte’ in 5 Buͤchern. Ausgabe von’Hand 
(Leipz. 1812. 2° Bde.y. 

- Stativ nennt man ein gewöhnlich dreibeiniges Ge: 
fell von Holz, dag aug einander genommen und fortgee 
ftedt werden faun und zur Unterlage eines Meßtiſches, 
Schelbentnftrumentg, Aftrolablums und jeded andern 
großen Meßinſtruments zu Land- und Himmels beobe 
achtungen dient. 

Statthalter if überhaupt‘ derjenige, ber ftart 
eines Höhern einem Drte oder Lande vorfteht‘ und die 
Geſchaͤfte beſorgt; insbeſondre aber wurde in der fies 


publik der vereinigten Niederlande (f. d.) der Dberbe: 
fepishaber der Krlegsmacht Statthalter genannt, wel⸗ 
her Name aus den Zeiten ber burgundiſchen u. ſpaniſchen 
Herrſchaft beibehalten wurde, unter weicher die geſamm⸗ 
ten Niederlande von einem Oberſtatthalter und die 
einzelnen Provinzen durch befondere Statthalter regiert 
wurden. 

Statue, Standbild, Bildſaͤule, iſt die durch plaftis 
: fhe Kunſt in irgend einer Maſſe ausgebildete volle 
Geſtalt, vornehmlich wenn fie ſtehend dargeftellt wird, 
weit dieß die freiefte Anfiht der Settalt gibt. Man 
unteriheider die Zdealftatue und die Portraitflatue. 
Die erftere fieht in der Crfindung Löher,. und am hoͤch⸗ 
ſten, wenn fie, wie in dem griechiſchen Alterthume, 
böbere goͤttliche Weſen verlinnbilder , die in heiterer - 
görtliher Ruhe den finniihen Beglerden Schweigen 
gebieten. Letztere hat die Eigenfchaften jedes Portraits, 
fnfoferne es nicht auf Farbendarftellung beſchraͤukt iſt. 
In der erjtern. Zeit fheint es bei den Griechen nur 
Goͤtterſtatuen gegeben zu haben, ſowie dagegen in der 
testen Zeit und noch mehr zur Zeit des Verfalls ber 
roͤmiſchen Republik eine unendiihe Menge Por: 
traitftatuen. Die Alten befaßen- aud eine große Ge: 
Ihielichkelt darin, ihre Statuen. mit Wirkung aufzu: 
ſtellen, und verzierten oft die Giebel der Tempel mit 
Statuen und Statuengruppen. Vergleiche übrigeug 
Bildhauerkunſt und Plaftik. 

Statut, ein Geſellſchaftsbeſchluß, beſonders bie 
Stiftungs- und Grundgeſetze einer Geſellſchaft. Sollen 
ſie auch fuͤr Andre, welche nicht zur Geſellſchaft gehoͤren, 
ailtig ſeyn, fo ADLER fie der deſondern landesdert⸗ 
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then Betätigung, wenn der Geſellſchaft nicht das Recht 
der Autonomie im Allgemeinen verliehen iſt. Dieſes 
Necht wurde ehemals: in Deutfhland fehr Häufig fos 
wohl von adelichen Zamilten, als auch Untverfitdten, 
Städten, Zuͤnften und: andern Genoſfenſchaften ausge⸗ 
übt. Beſonders führen auch die alten Stadtrechte, die 
im 11. Jahrhunderte fich zuerſt entwidelten und im 
Laufe der Zeiten immer zablrekher und: vollftändiges 
wurden, ben Namen Statnte. Manche derſelben, wie 
das külner, foefter, luͤbecker u. ſ. w., find durch Recep⸗ 
tion in anderm Städten. ſehr weit verbreitet und bes 
ruͤhmt geworden. Sie bilden eine wichtige Quelle für 
Geſchichte und Doctrin des deutfhen Privatrechts. 

Stau wird der Zuftend Ihefnbaren Stillftehene ge⸗ 
nannt, in welchem dag Meer eine kurze Zeit verharrt, 
wenn es bet Ebbe und Fluth: (f. d.) den. hoͤchſten oden 
niedrigften Stand erreicht bat. 

Staubgefäße find die maͤnnlichen Befruchtungs⸗ 
werfzeuge In den Blütben der Pflanzen. Ste beſtehen 
aus den Staubfaden und den Staubbeutein. Jene: 
find dickere oder Dünnere, längere oder kürzere Körpene 
hen, bie den Staubbeuteln zu Träger dienen; diefs 
enthalten den fogenannten Samenftaub, der zur Bee 
frudytung df. d.> dient. 

Staude, jede Pflanze, die nicht. einen einzigen 
Stamm, fondern mehre gerade Stengel aus des 
Wurzel treibt, insbeſondere wenn fie allemal vor 
dem Winter über der Wurzel gänzlich verderrt und 
dann im Frühjahr neue Stengel treibt. 

Staufen, I. Hobenftaufen. ⸗ 

Stauffacher GWerner), ſ. Schweiz 


— 
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Staupitz (Joh.) nahm fih ald Generaldicar des 
Auguſtinerordens in Deutſchland u. erſter Decan der 
philoſophiſchen Facultaͤt zu Wittenberg anfaͤnglich der 
Sache Luthers kraͤftig an, hielt ſich aber nachher, ob⸗ 
wohl er Luthers Freund blieb, neutral, ging nach 
Salzburg als Hofprediger des Cardinalerzbiſchofs u. 
ſtarb 1524 daſelbſt. 

Steatit, ſ. Speckſtein. 

Stechbahn, ſovlel als Turnierpfaß. 

Stehheber, ein gläfernes Gefäß, das einen birn⸗ 
förmigen Bauch hat und oben fn eine fürzere, unten 
in eine längere Roͤhre mir einer fehr engen Oeffnung 
endigt: Man bedient fih deffelben, um 5. B. Wein 
aus einem Faße zu fhöpfen. 

Steckbrief, ein offenes Schreiben eines Gerichts 
oder einer Pollzelbehörde, einen Menfhen, bdeffen 
Leufferes man dabei befchreibt, wenn man ihn erwies. 
fhen koͤnne, zu verbaften und an den Ausſteller abe 
zullefern. Cie werden in den Zeitungen befannt gee 
macht und unter den benachbarten Behörden abſchriftlich 
in Circulation geſetzt. 

Steele (Sir Richard), ein ausgezelchneter polltk⸗ 
(her und dramatiſcher Schriftſteller der Engiänder, 
geb. zu Dublin 1671, ftudirte zu Sharterhonfe und 
Drford u. trat dann als Freiwilliger unter die Leibgarde 
su Dferd, in welcher er eine Faͤhndrichsſtelle, ſowie 
in der Kolge einen Poften als Zeitungsfchreiber und 
Dann beim Etempelanıte erhielt. Nachdem er dur 
„das DBegräbniß, oder Kunimer nach der Mode‘ 
und „den zärtlihen Ehemann‘ als Lufifpieidichtes 
einigen Auf fi erworden hatte, begann er eine mo⸗ 


ralifh = fatyrifhe Zeitſchrift „der Plauderer’’ (Tatler),, 
die, fo wie der ihr 1711 gefolgte „Zuſchauer“ (Spcc- 
tator) und der „Aufſeher“ (Guardian) ihm vorzüglich. 
jenen Rubm verfhafften, den er unter den englifchen 
Shriftftiellern genießt. Später vermwidelte er ſich in 
die politifhen Kämpfe, verzichtete, um einen entſchie⸗ 
denen politifhen Charakter behaupten zu fönnen, auf 
fein Amt und trat in's Parlament, ward aber bald 
darauf als Verfaſſer für aufräprerffh angegebener 
Schriften aus demfelben wieder ausgefchloffen. Georgl. 
ernannte Ion jedoh zum Dberftallmelfter zu Hampton 
eourt und zum Friedensrichter in Middle -Effer und 
übertrug ihm die Direction des kgl. Theaters auf Le— 
bengzeit. Er trat nun auch wieder in's Unterhaus und 
ward 1715 zum Ritter mit einer Penfion von 500 Pf. 
St. erhoben. Neben politiſchen Schriften, die er fort- 
während erfheinen ließ, gab er 1721 auch noch dag 
Luftipiel: „die gewiffenhaften Liebenden‘ heraus, 
Ueble Wirthſchaft brachte ihn jedoch in Schulden, er 
mußte feine Stelle bem Theater verkaufen und zog ſich 
auf fein Landgut In Wales zuruͤck, wo er 1729 ſtard. 
Er war ein Freund der Tugend, aber keineswegs ftarf 
genug, ihr überall treu zu ſeyn. 

- Steffens (Heinrih), berühmter Phllofopd und 
Naturforſcher, geb. 1773 zu Stavanger in Norivegen,* 
fem 1787 mit feinen eltern nach Kopenhagen, bezog 
1790 die Unfverfitat und trat nad einigen Meifen, auf 
welchen er mehre Abenteuer erlebs e, 1796 zu Silel ald 
Privatdocent der Naturgeſchichte auf. Dann hielt er 
fih in Jena, wo er Adjunct der philoſophiſchen Facultät 
und Anhänger. der Schelling'ſchen Naturphiloſophie 
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- wurde, und Im $reiberg auf, wo ihm Werner Lehrer u, 
Freund ward. 1802 reifte er nah Dänemark zurüd 
und «gab Vorfefungen in der Hauptitadt, bis er 1804 

eine Profefur in Halle erhielt. Hler machte. die un: 
gluͤckliche Jenaer Schladht feinem Wirfen ein Ende. Er 
privatifirte, bid der allgemeine Ruf zu den Waffen auch 
ihn, der damals In Vreslau lebte, in die Meihen der 
Freiwilligen ftellte, mit denen er fämpfte big zur Ein: 
nahme von Paris. In der Folge ward er ordentlicher 
Profeflor der Physik und der pyiloſoph. Naturlehre zu 
Breslau, u. ift als beredter Lehrer ſehr beilebt. Seine 
vorzüglid,ften Schriften find feine ‚‚Belträge zur Innern 
Naturgeihichte der Erde’, „Grundzuͤge der pbilofoph. 
Naturwiſſenſchaft“ (1806), f. ,„„Untbropologte’’ u.a.ım. 

Steganographie, das Screiten mit Chiffern, 
die Seheimfchrift, und die Kunde davon. Sie wird ge— 
wöhnliher Kroptographie genannt. 

Stegmann (Kari Jofepb), der verdienftvolle Me: 
Dacteur der „Allgemeinen Zeitung,’ geb. um 1770 in 
Schießen, ftudirre zu Breslau, Berlin und Halle, hielt 
fih längere Zeit auf Nelfen in tatllen und in der 
Schwelz auf, arbeitete Neceniionen für die Jenaer und” 
Haller Lireraturzeitungen, ſchrieb die nod jetzt ſehr 
anziehenden „Fragmente über Italien, aus dem Tages 
buche eines jungen Deutfben’ (2 Bdchn., 1798) und 
übernahm 1804 an dee verflorbenen Landesdirectiong: 
rathes v. Huber Stelle die Redaction Der oben genann— 
ten Zeitung, erft in Im, dann feit 18 10 in Augsburg. 
Er widmete ihr feit mehr ald 30, Jahren felne aus— 
‚ fließende Thaͤtigkeit und bat fie durch fein Talent, 
‘feine Maͤßigung und Unparteilichkeit zu der erften deut⸗ 
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ſchen Zeitung gemacht, welche Achtung in ganz Europa 
genießt, und aus weicher vieletaufend Menfchen täglich 
ſich das Bild der Zeit, fo gut fie Fönnen, herausleſen. 

Stehende Heere nennt man in der neuern Mes 
riode der Kriegsgeſchichte diejenigen Truppenmaſſen, 
welche auch in Sriedendzeiten zur Innern und aufern 
Sicherheit des Staatedg unter den Waffen erhalten, 
zum Kriegsdienfte gebildet und vom Staate befoldet 
werden (daher Soldaten Im cigentliben Sinne). 
Stehende Heere in diefem Einne finden wir erft in 
den Monarchien der nenern Zeit, ale durch den allge 
meinern Gebraud) des Feuergewehres der Krieg allmds 
lig eine neue Geftalt annahm n. zu einer Kunft erho— 
ben wurde, bet welcher im QUllgemeinen weniger per: 
fönlibe.Zapferfeit, ald eine befondre Gewandtheit u. 
mechaniſche Fertigkeit gilt, welche durch Hebung er: 
worben werden muß. Die. Einführung der ftebenden 
Heere wird gemöbntih unter die Negiernug Karls VII. 
. von Sranfreih (1423 — 6D) gefetzt, und verpflangte fich 
von Sranfreih aus bald auch fin die andern Länder 
Europa’. Die erften ſtehenden Truppen waren Söldner, 
neben welchen die Lebensmiliz, die In Kriegszeiten 
aufgeboten. wurde, anfänglih noch fortdieute, aber 
allmälig Yanzlich verfiel, wogenen nun die Einrichtung 
getroffen wurde, daß ein Theil der mwaffenfäbigen 
Burger neben den Söldnern fortwährend unter Waffen 
treten mußte, und In Verbindung mit jenen auf Ko— 
fien des Staates befoldet wurde, Seht find die 
Söldnerfdiaaren fait Durdyangig wieder verſchwunden, 
und die ftehenden Heere werden ausfchlichend von 
©taatsbürgern gebilder, die nah Wltereclaffen auf 
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eine größere oder geringere Reihe von Jahten zum 
Waffendlenſte gerufen (conferibirt) werden. Neben 
dem Rinienmilitär bilden danı die auggedienten und 
aniantgen Bürger noh eine Landwehr (f. d.) oder 
Miliz. GVergl. Mitltärverfaffung, Soldaten u, andre 
Artikel.) 

Stehendes Kapital iſt derjenige Guͤtervorrath, 
welcher, wenn er zur Hervorbringung neuer Güter 
verwandt wird (vergl. Kapital), noch über die Hers 
vorbringung des Gutes fortdauert u. in Bells deffen 
bieibt , der deufelben zu Ddiefem Behufe verwender 
bat. Zum fiehenden Kapital gehüren die Merkzeuge 
und Maſchinen jeder Gattung, die Waarenlager, Ma: 
gazine und andere Gebäude zum Gewerbebetrieb, daun 
die Mittel zur Fortfhaffung der Süter, ald Wagen, 
Pferde, Schiffe u. f. w. 

Steibelt (Daniet), zulegt kaiſetl. Sapellmelfter, 
in St. Petersburg, ein berühmter Wirtuoe auf dem 
Blanoforte und ESlavtercompontft, geb. zu Beslin 1756, 
lebte immer in vondon, Peteröburg und Paris und 
befuchte fein Vaterland nur einmal 1799 uuf einer 
Aunftrelfe.. Sein Meifterwerf iſt „„Cendrillon,” Er 
ftarb 1823 in großer Dürftigfeit. 

Steiermarf, dag Herzogthum, eine Provinz des 
öftreichifhen Kaiferftaates, bat feinen Namen von deu 
Markgrafſchaft Steter im Lande ob der Eng u. gehörte 
zur Rönerzeit theils zu Pannonien, theils zu Noricum. 
In der Voͤlkerwanderung ſetzten fih die Avaren und 
Bıneten hier fett. Karl d. Sr. beftellte Markgrafen 
über das Land, welches dann Inder Eigenſchaft als Marks 
araffhaft an die Grafen von Steler, kam, von welchen 
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Markgraf Dttofar VI. 1180 jur herzogl. Würde ges 
langte und bei feinem tinderlofen Tode den Herzog 
Leopold von Defreih zu feinem Nachfolger ernannte, 
der 1192 Steiermark mit Deftreic vereinigte. Es zaͤblt 
auf 400 Q. M. gegen 800,000 Einw. und wird in 
Ober⸗ und Unterftetermarf, jenes mit dem Judenburger 
und Bruder:, diefes mit dem Gräßer, Marburger und 
Zillier-Kreiſe gethellt. Oberſteiermark iſt gebirgig u. 
rauh, Unterſtetermark aber fetr fruchtbar. Die Haupt: 
flüffe find die Eng, Muhr, Drau und- die Sau. Die 
Einwohner find Dentfhe und Staven (Wenden), letztre 
befondere im Süden, der ebemalları windifhen Marl, 
fie treiben Land: und Vergbau, Handlung und Fracht⸗ 
fubrwefen, Die Hauptſtadt ift Gras. 

Stetfteinwand, eine durch Stärfe, eine Gum: 
miauflöfung u. dgl. m. geſtelfte und glaͤnzend ge— 
machte Leinwand. 

Steigenteſch (Auguſt Frhr. v. y, geb. 1774, trat 
fhon im 15. Fahre in oͤſtreichiſche Ktiegsdlenſte und 
fdwong fi‘ sum Gebeimeratb, Generalmajor und 
Selandten empor, als welder er 1326 ftarb. 1813 
war er Fuͤrſt Schwarzenberg’e (f. d.) Generafadius 
tant. Er bat Geſandtſchafte poſten tn Schweden, . Danes 
marf, der Schweiz, Rußland und Sardinien begleitet. 
Als belletriſtiſcher Schriftſteller bat er ſich durd 
Dichtungen, wie die „Sprache? und das „ Heim: 
weh“ dleibenden Ruhm in der deutſchen Literatur 
erworben. Seine Schriften find in einer Geſammt— 
ausgabe zu Darmftadt 13819 fig. in 6 Bön. mit Kup: 
fern erſchlenen. 

Stetger, Im VBerzweſen der Aufſeher bei einer 
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einzelnen Zeche, der den Arbeitern unmittelbar vor— 
geſetzt iſt, auch bet kleilnen Bruben zugleich den Haus— 
halt, die Zufuhr der Bersmaterialten u. ſ. w. beforgt. 
Iſt die Zeche flark, fo find mebre Steiger bei der: 
ſelben angeftellt, welche einem Dberfteiger unter: 
geordnet find. 

Steigerung, Gradation, In der Redekunſt dag 
allnraͤllge Fortfchreiten von einem (diwädern zu einem 
ftärfern Gedanfen. In den bildenden Künjten zeige 
fit) die Gradation In der Unordnung der Gepenflände, 
in den Formen, Charakteren, Bewegungen, Falten der 
Bekleidung und in der Abftufung der Farbe, da eine 
bemerfbare Lüde in der Folge der Gegenſtaͤnde in 
allen dieſen Theilen der Kunft ein unangenehmes Ge— 
fühl erwedt. Bon der Steigerung in der Oramıma: 
tie fiehe Gradus comparationis. 

Stein (Joh. Andreas), ein berühmter Orgelbauer 
und Klavlerinſtrumentenmacher, geb. 1723 zu Heidels- 
heim in der Pfalz, ward DOrganift an der Barfuͤßer— 
firhe zu Augsburg, deren vortrefflihe Drgel er ver: 
fertigt hat, machte verſchiedene Erfindungen, u.%. auch 
die der Melodica, u, ftarb zu Augsburg 1792. Seln 
Sohn Undreas und feine Tochter Nannette febten zu 
Wien, wo leßtre an den Inſtrumentenmacher Steel: 
her ſich verehelichte, die Kunft ihres Waters fort. 

Srein (Karl Freiherr v.), ein beruͤhmter Staats- 
mann, geb. 1757 zu Naſſau an der Lahn aus einem 
altadellygen Geſchlechte, ſowang fid im preuß. Dienfte 
frühe bis zum Minifter des Acchfe-, Zoll: und Fabrik: 
Departements in Weſtphalen empor, in welcher Eigen: 
ſchaft er viele Verbefferungen elnfüyrte, erhielt ater 
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1307 wegen eines Zermwürfniffee mit f. Collegen feine 
Entlaſſung. Nach dem tıfiter Frieden jedoch, ale man 
eines ausgezeichneten Mannes bedurfte, dem man dag 
ſchwankende Staatsſchiff anvertrauen fonnte, ward er 
Premiermtaiftier, ale welder er frafıig zur Nertung 
Preußens wirfte und Deutſchiands Befreiung vorberels 
tete, dafür aber von Napoleon geächtet und fluͤchtig Zu 
geben gezwungen wurde. Gr lebre nun big 1812 in 
Deftreih und gina danı mir Kalfer Ulerauder nah 
Ausland. Rah dem Vordringen der vereinten ruſſiſch— 
preuß. Heere in Eadılen ward er an die Spitze des neu 
geklldeten Verwaltungsrathes der eroberten und bes 
freiten deutfchen Lande geftellt, trat aber zurück, ale 
die Grundſaͤtze, welche Im erften Pariſer Frieden befolgt 
wurden, mit feluen Anfiaten Im Widenpruche flanden, 
Er privattiüirte feitdem arößtenthells im Naſſauiſchen 
und starb am 22. Qunt 1851 Zu Cappenberg bei Mün- 
fler, nabdem er noch 1827 zum Mitgiled des Staate- 


rates ernannt werden und tn denmfelben Sabre Mar— 


fhall des erſten weftfältften Landtags newelen war. 
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Steinbach (Eryin von), ein beruͤhmter Baumei⸗ 


fter im 15. Jahrh., der fih Durch dar Münfter zu Stras— 


bury (f. d.) ein ewiacs Denfmal geſetzt bat, 

Stein der Welfen, f. Alchemte. 

Steindrugf oder Lithographie, die von Aloys 
Sennefelder (f.d.) erfundene Kunft, auf Stein zu zeich— 
nen u, zu ſchreiben u. die Zeichnung oder Schrift durch 
Abdruck mittelft einer Preſſe zu vervielfäitigen. Zum 
Zeld;nen auf den Stein bedient man fib der chemiſchen 
Tuſche u. der chem. Kretde. Erfire wird aut Seife, Wachs, 
Unſchlitt u. Kienruß, letztere aus Seiſe, Wache, Unſchlitt 
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"und Potaſche bereitet. Der Stein, welder zum Stefn: 
drud taugt, iſt ein weißgelber, fıblefriger, mergelartt= 
ger Kalkſtein von feinem Brude und gleicher Farbe. Er 
wird durch Abreiben mir einem andern mittels dazwi— 
fhen gelegten feinen Siiberfandes geſchliffen und dann 
mit Waller und Bimeſtein weiter abgerieben,. bie er 
glanzend wird; dann {ft er für alle Arten von Schrift, 
Pinfel: und Federzeichuung brauchbar; für die Kreidema: 
nier aber muß er no mit einem andern polirten Steine 
ohne Wafler in die Munde herum überrieben werden, 
um die noͤthige Rauhigkeit zu erlangen. Zum Schreiben 
bedient man fich frähterner Scdern, die eine Minute in 
Scheidewaßer gelegt, mittels einer engf. Scheere mit 
einem Spalt verfeben und dann In einem Sederkiel ges 
ftectt werden. Iſt die Zeichnung oder Schrift fertig, 
fo wird fie, ehe man fie einſchwaͤrzt, mie ſtark verdbünns 
tem Scheldewafler überzogen, mit gewishut.Waffer ab: 
gefpült, blerauf mit einer aus Lein:, Lerpentinöl und 
Waller beftebenden Fluͤſſigkeit überzogen und: endlich 
mit Sununt überfahren. Hierauf wird der Stein ſo— 
gleich mirtelft einer Walge eingeſchwaärzt. Nach jedem 
Abdrude wird er mir Waſſer abgewaſchen und von Zeir 
zu Zeit mittels eines Schwunmeg mir Gummiwaſſer 
befeuchtet. Die Vollendung und Ausbreitung, welhe 
die Erfindung des Steindruckes in der kurzen Zeitibred 
Beſtehens fchon erhalten bat, iſt fo aufferordentlich, daß 
fie bereitd anfängt, mit dein Kupferdrude zu rivalifiren. 
Die ausgezeichnetſten Lithographien werden fun Muͤn— 
hen und Paris geillefert. S. Sennefelder's „Lehrbuch 
ber Steindruderet‘’ (1819). on 
Steine werden. alle fefen und harten Körper ge— 
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nannt, die aug folhen Theilen zufammengefegt find, 
weiche ſich Im reinen Zuftande bloß für fih, nicht wie 
die Salze im Wuffer, noch wie die Erdharze in Oelen 
auflöfen, auch niht wie Metalle durh den Hammer 
fireden und ausdehnen laffen. Die Beſtandtheile dev 
Steine find gewiſſe noch unzerlegte Orunderden. 
‚(Beigl. Mineratten.) 

Steingießerei nennt man bie Bereltung eineg 
Cements, der, ſchnell erhartend, von den Alten bet 
Landſtraßen, Ciſternen und Gußmauern benutzt wurde, 
und durch die Dauer fo mancher Jahrhunderte ſich als 
ſehr brauchbar erwieſen bat. Es iſt indeß noch nicht 
gelungen, denſelben vollkommen nachzumachen. 

Steingut, ſ. Koͤpferkunſt. 

Steinhuderſee, ein Landſee, eine Meile lang u. 
halb ſo breit, gehoͤrt theils zu dem fürftt. Lippe'ſchen 
Antheile der Grafſchaft Schaumburg, theils zu dem 
koͤnigl. hanoͤverlſchen Fuͤrſtenthume Kalenberg und hat 
feinen Namen von dem dabei liegenden Marktflecken 
Stelnhude. Yu der Mitte des See's legt auf-einenm 
kuͤnſtlich hervorgebrachten feften Boden. eine Fleine Feft« 
ung. der Wilyeimsftein, mit einem artigen. Scloſſe. 

Steinkohlen find aus Kohlenftoff, Sauerftoff m. 
Waſſerſtoff zufammengefeßte, dur erdige Velmenguns 
gen verunreiuigte Mineralien. Es gibt zablreihe Bas 
rietäten derfeiben, wovon in der Mineralogie befonderg 
bie Pechkohte, die Kännelkohle, die Grobtohle, die 
Faſerkohle oder mineraliſche Holzkohle, die Schteferfohle 
und die Rußkohle unrerfihleden werden. In technifcher 
Hluſicht unterſcheidet man Backkohlen, Sinterfoblen u, 
Sandkohleu. In verſchiedenen Gegenden von Deutſch— 


‘and und Franfreich, befonderg ober in vlelen englifhen 
Sraffhaften finden fih ausgezeichnete Steinfoblenlager, 
Sie werden bergmäannifch behandelt und die Steinkoh— 
len theils als Stuͤckkohlen, theild als Kohlenklein, 
theils als Staubkohlen gewonnen. Sie gewähren cin 
faft zu allen Feuerungen braudbares VBrennmatertaf 
und find befonderd zu allen Schmicde: und Siedearbei— 
ten, zum Schmelzen der Erze und Metalle us f.w. vers 
treffiih zu gebrauchen. 

Steintopf (Sobann Friedr.), Prof. u. Hofmaler 
In Stuttgart, ſtarb oaiettit 1825 im 94ſten Kebenzjanre 
als einer der aufgezeichneriten Thliermaler. Beſonders 
gelangen ihn Pferde vortrefflich. Sein Sohn, ©. Stein: 
kopf, welcher aleichfalls-in Stuttgart lebt, ift ein treff: 
licher Landſchaftsmaler. 

Steinfrantbett beftebt in den Beſchwerden, bie 
von Steinen, welche fih Im Körper erzeugen, herruͤhrt. 
Solche Steine bilden fih, vermuthlich in Folge von 
Fehlern der Ationderung und der Abfonderungeflüfs 
figteit, hauptſfächlich in der Gallen: und Urinblaſe 
und beftehen aus einem Kern, um den fib mehre 
Schichten, welche entweder gleirb oder verſchieden er— 
ſchelnen, anſetzen. Sie verſtopfen die Kanaͤle und 
verhindern Dadurch die Ausleerung der abgeſonderten 
Fluͤßigkeit, reizen die Waͤnde der Theile, In deuen 
fie ſich befinden, bringen dadurch Krämpfe, Entzuün— 
dungen und Vereiterungen hervor, und wirken auch 
mittelbar auf andre Organe ein. Sowohl die Gallen— 
als Blaſenſteine find ſehr beſchwerliche und gefährliche 
Krankheiten, insbeſondre aber der VRiaſenſtein. Gelingt 
ed nicht, denſelben aufzuloͤſen, ehe cr fo fehr anwaͤchſt, 
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daß erden Urknabgang ganz verhindert, fo muß er durch 
eine aufferft ſchmerzhafte Operation, deu Steinſchnitt, 
entfernt werden, an deffen Stelle man In neuefter Zelt 
auch die Zerbrödelung des Blaſenſteines mit Gluͤck ver: 
fubt bat. 

Steinmaffe, fünfttiche, eine Erfindung des Lorenz 
Moptik in Wien, weldhe den Alabafter, Marmor. Chry— 
ſopras, Zapielazuii u. a. Steinarten höchſt taufhend in 
Härte und Farbe nachahmt, und woraus die verfchledens 
ften Kunfterzeugniffe fid) bilden laffen, die nicht dur 
Verwitterung leiden und fehr woblfell kommen, 

Steinregen, die fehr feltene und daher oft, aber, 
wie neuere Erfabrunnen bewieſen haben, mit Unrecht 
bezweifelte Naturerfhelnung, wenn eine Menge Mes 
teorfteine nahe beifammen, ald ob es Steine regnete, 
nfederfallen. Am natuͤrlichſten laßt fie fih wohl dadurch 
erklären, dab man annimınt, fie ſeien Theile eineg ein— 
zigen, aber zerfprungenen Stüdes Meteorelfen, Indem 
fie allemal meift aus Eifen nebft etwas Nickel beftehen. 

Steinfhneidefunft (Lithogipprif) begreift fos 
wohl die Kunft, Gegenftände auf edleren Steinen erba= 
ben (reitefartig) darzuftellen, als auch, fie vertieftin die 
Steine einzugraben. Ste wurde fon bei den Sndiern, 
DBabyloniern, Uegyptern und Hebräern geübt. Auch die 
Griechen trugen ſchon zu Solons Zeiten gefhnitteneötels 
ne ale Sicyelringe. Mneſarchus, der Bater des Pytha— 
goras, u. der Samter Theodorug, der den Ring des Po— 
lykrates (f. d.) fhnltt, werden nuter den fruͤheſten Kuͤnſt— 
lern dieſes Faches genunnt. Wahrſcheinlich waren diefe 
altern Arbeiten fimmtiih Tiefſchnitte (Jutäglios), zu 
deren Bearbeitung man fih auıler Dem Made aud) des 
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Narlum, des Dftrackge, der Diamantſpitze u. des Dia: 
mantſtaubs bediente. Die Blürbe der Glyptik ſceint 
mit dem Zeitalter Aleranders 'zufammen zu fallen, in 
der Pyrgoteles, Appollonides und Kronkus auch in erhas 
ben geichnittenen Werfen (Kameen) fi auszeichneten, 
in welcher Gattung, die befonderg zu Mom unter den 
Kaiſern anflerft bellehbtwar, nachher Diosforideg, Aps 
pollonides, Aulos, Hylioe, Cnejus, Solon und andre 
Künfller Werke der hoͤchſten Vollendung lleferten, 
wiewohl wir uber Ihr Verdlenſt nur nah den Ve— 
rihten der Alten urtheilen fönnen, Indem die auf ung 
gelommenen Kuunftwerfe diefer Art von Bedeutung 
ſaͤmmtlich ohne Namen find. Unter den fpdtern Kaifern 
artete die Kunft in den Abraxas (f. d.) u. Ahrarafden 
aus und fonnte fh auch unter den Bogantinern nicht 
wieder erboten, wiewohl in Konjtantinopel mehr Arbels 
ten diejer Art verfertigt wurden , als Im Abendiande, 
Der ältefle Steinfchneider der neuern Zeit war Vittore 
Piſanello zu Florenz (um 1406), unter den Deutichen 
Daniel Engelhard zu Nürnberg (geft. 1512). Medicees 
und Paͤpſte wertelferten mir einander für die Wieders 
erwedung diefer Kunſt, in welcher um dieſe Zeit befon: 
ders ein Florentiner, Johannes, nemwöhntich nur Giovanni 
dalle Earniole genannt, einen bedeutenden Namen ers 
langte. Zeitgenoſſen deflelten waren in Florenz Nannt 
di Profpero dalle Carnlole und in Matland Domenico 
Sompaunte dei Camel, auffer weichen ſich auch Valerko 
Vicentino unter Leo X. als Steinſchneider berühmt 
machte. Bald wuchs die Zahl der Kuͤnſtler mit der der fie 
begünftigenden Großen durch ganz. Stallen. Man be 
bandelte meiflens antife Gegenftände, Die man oft auf's 
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Taͤuſchendſte nachahmte. Die Fertigkelt, {u edle Steine 
zu ſchneiden, trug man auch auf Glas und Gold uͤber, 
und namentlich Auszeichnung verdient in dieſer Hinſicht 
das Kryſtallkaͤſcchen des Balerio Belll, des geſchickteſten 
Kuͤnſtlere dieſes Faches im 16. Jahrh. Vorzügl. Ruhm 
behaupteten die Malländer, da der Reichthum der Vor— 
nehmen die Uebung diefer Kunft beygüuftigte. Dort 
machte Jacopo da Trezza die erften Verfude, in Dias 
manten zu fhnelden, und Joh. Ant. de Roſſi Ileferte 
die größte bis jetzt bekannte Arbeit, die ein neuerer 
Kuͤnſtler gegeben hat, die 7 Zoll große Kamee, die den 
Großherzog Sofimo von Toecana mit ſelner Famille darse 
ſtellt. Neben ihm glänzte (um 1570) die Familie See 
raccht. Die. deutfhe Steinfchnetdefunft begann im 1A. 
und 15. Jahrh. zu Nuͤrnberg und Strasburg aufzublüs 
ben. In neuerer Zeit wurden Watter, Pichler (ſ. d.) 
u. Mardant die Herſteller derfelben; aud Facius un, 
Heder werden geſchaͤtzt. Seht wird fie noch von mehren 
Künftlern, aber auch mit vorzügl. Gluͤcke, jedoh meiſt 
nur in Warpen, von polnifhen Juden geuͤbt. Denaude 
gezeidinerften Namen möchten jeßt Berint in Mailand 
und Servara und Bliromelli in Rom haben. Wergl. 
Jak. Friſchholz „Lehrbuch der Steinſchneidekunſt“ 
(Muͤnchen, 1820). 

Stelltonat wird im roͤmiſchen Rechte der Betrug 
genannt, welcher durch Erwedung unrihtiger Vorftels 
lungen bei Undern zum Zwede einer Beimögengbes 
Schädigung ausgeuͤtt wird. 

Stellung, f. Mimik, und über die Stellung In der 
Schlacht (Schlahtotdnung) den Artilel Schlaͤcht. 

Stelze, jede Stüße, wodurd ber Gegenſtand zu⸗ 
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gleich höher kommt, dann insbefondre die bekannten 
Fußkruͤcken, durch die man fih erhoͤht und weite Schritte 
mahen kann. In manden fumpfigen Gegenden find 
fie wahres Beduͤrfniß. 

Stemma (grieh.), der Kranz, womit die Alten 
die Bilder ihrer Ahnen befränzten, daher auch foviel 
ald Stammbaum oder Geſchlechtstafel. 

Stempelpapier iſt ein nach landesobrigkeitlicher 
Verordnung mit einem Siegel oder Stempel bezeichne— 
tes Schreibpapier, welches für die ſchriftliche Ausferti— 
gung und Berbandlung rehtiiher Geſchäfte und für die 
Eingaben an öffentlihe Stellen vorgefchrieben iſt und 
für deffen Stenmpelung eine gewiffe Summe bezahlt 
werden muß. Ce iſt dieß eine indirecte Steuer, die 
zuerft im 17. Jahrhundert in Holland, Kranfreich- und 
Spanien, bald aber auch in einigen deutfhen Staaten 
eingeführt wurde. In Nordamerlifa wurde ihre Eln— 
führung (1765) eine der Haupturfachen Der Revolution. - 
Uebrigens hat fie mit allen andern indirecten Steuern 
Das gemein, daß fie nur einzelne Staatsbürger und 
„ ‚war ſehr ungleich trifft. Ueberdieß vertheuert fie das 
ohnehin ſchon fo Foftfpielige Prozefführen u. erſchwert 
es dem Minderbemittelten, zu feinem Rechte zu gelan- 
gen. Die Bezeihnung des Stempeipapters geſchieht 
meiftens an dem obern Theile des Bogens oder Blat— 
tes. Sein Nichtgebrauch wird mit einer oft ſehr 
enpfindiihen Geldfirafe geahndet,’ feine Verfaͤl⸗ 
ſchung und faͤlſchliche Nachmachung aber wie jedes ans 
dere Faͤlſchungasverbrechen befiraft. 

Stempelifhnetdefunft it die Kunft, mittels 
ftählerner SuKtamense Siguren, Buchſtaben u. dgl. Mm. 
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fn Stemvel oder derbe Stüde weichen Stahle zu fhnel- 
den. Nachdem dieß gelbeben, wird der Stahl erft 
gebartet. Die Gegenftände, welhe in den Stempel 
gearbeitet werden follen, werden entweder erhaben dar- 
geftellt, oder vertieft, je nadydem es das Beduͤrfniß deg 
Abdrucks fodert. Buchſtaben werden hineingeſchlagen 
mittelſt gewöhnlicher, gut gehärteter Bonzen. Die 
aͤltere ſtarke Art der Stempel für Münzen werden im 
. engern Sinne Stempel genannt; die neuen, weniger 
ftarfen Stenipel dagegen führen den Namen Blaͤttchen. 
Die Stempel für Medatllen nennt man Stöde, Me: 
daillenſtoͤcke. 
Stendal, Statt mit 5600 Einw. u. Gymnaſium, 
fm Maydeburgifhen Peyterungsbezirfe des Könlgret- 
hed Preußen, bildet den Mittelpunft eines Kreifes 
von 32000 Einw. u. ift Winkelmann's Geburteort. 
Stenographie, Enyfareibelunft, die Kunſt, dur 
Abkürzungen und alterier willführtiche Zeichen, die ganze 
Worte und Medengarten bezeichnen, auf einen kleinen 
Kauın mehr und funeller, als auf aewöhnliche Art mögs- 
lich ift, zu fhreiben. Sie tft zugleich Schnellſchreibe— 
funft (Tachygrapbie), in foferne die. Weranderung ber 
Zeihendte Schnelligkeit des Schreibeng befördert. Sie 
{ft befonderd anwendbar, wo es.darauf anfommt, dem 
mündlichen Vortrag eines Andern ſchnei und vollftän- 
Dig nachzuſchreliten. Schon die Briedhen und Römer 
kannten fie und bedlenten fih ihrer zum Nachſchreiben 
bei muͤndlichen Verhandlungen öffentiiher Angelegen- 
beiten; zu demfelben Zwecke tft fie In neuerer Zeit durch! 
die Englander, Franzofen und Deutfchen wieder hervor 
gefucht und bearbeiter worden. 
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Stentor, ein Krieger im Heere der Griechen vor 
Troja, der nah Homer eine Stimme hatte, wie 50 
andere Männer zugleih. Eine ungewöhnlich ftarfe 
Etimme wird daher eine Stentorfiimme genannt. 
Stephan Bathort, f. Bathori und Polen. 
Stephani (Heinrich), geb. zu Merzbach In Frans 
ten 1765, ward 1808 k. bayerifher Kreis: Kirchen: m, 
Schulrath, erft zu Augsburg, dann zu Ansbach, u.1818 
-Stadtpfarzer und Decan zu Gunzenhauſen im Rezat—⸗ 
kreiſe. Er hat als ausgezeichneter proteftantifcher Theos 
log, daun als Philoſoph und beſonders Pädagog eben fo 
febr, ald durch feine Bemühungen um Volksaufklaͤrung 
fih Ruhm u. Verdienfte erworben. Von f. zablreichen 
Schriften erwähnen wir: „Ueber die abfolute Einheit 
der Kirche u. des Staates” (Wuͤrzb. 1802), „Eyſtem 
der vffentlihen Erziehung“ (2. Aufl., Berlin 1513), W ı 
ſ. w. Vorzuͤglich machte er übrigens durd f. Methoden 
‚ des Clementarunterrichtes im Lefen, Schreiben .und 
WMechnen Epoche. Er tft der Begründer der Lautirmes 
tbode (vergl. Yefemethoden), worüber er Mehres hers 
ausgegeben hat. Seine Schreibtmethode berubt darauf, 
daß man die Buchftaten tn der Ordnung, wie fie aus 
einander gebildet werden, dem Schreibfchüler vorzelde 
ne; im Rechnen willer den Anfang nit dem Kopfrechnen 
geiaht wiffen. Für dad bayeriſche Volksſchulweſen 
bat er febr viel geletfter. ' 
Stephanus, der heilfge, einer der erften Diafo- 
nen der chriſtlichen Gemeine, der fi durch feinen Eifes 
für die Religion beſonders hervorthat. Der hohe Math, 
zu Jeruſalem 308 ihn wegen feiner Anhaͤnglichkeit an 
dad Ehriftenthum vor Gericht und gab Ihn der Wuth 


des Poͤbels preis, der Ihn fteinigte, Er war der erfte 
Märterer der chriftlihen Kirche, und fein Andenfen 
wird am 26. Dezb. ald am 2ten Weihnachtstage gefeiert. 

Stephan, der heilige, der erfte König von Un— 
garn, deffen Beherrfher vorber nur den Titel Herzoge 
führten, war der Sohn Geiſa's, dem er 997 folute. Fr 
verbreitete das Chriftenthum in Ungarn und Steben: 
buͤrgen und war der Stifter von 2 Erzblsthümern, 10 
Pisthümern und einer Menge Kirhen und Klöfter, Das 
ber er den Namen: der Helliyge, den die kathol. Kirche 
. ihm beilegt, fib..erwarb? Uber auch fonft war er ein 
großer Mann in Friedens- "und Kriegegefchäften. Er 
war es, der zuerft die ganze ungariſche Gtaatsver- 
fafung gründete. Daher die Ungarn bie heute noch 
fein Andenken feierlich ehren, indem felue Krone und 
Schwert bei der ungarifhen Köntgefrönung gebraucht 
werden. Gr ftarb den 15. Aug. 1058. Ihm folgte 
fein Schwefterfohn Peter, den er nah dem Tode feineg 
Sohnes Heinrid 1031 adoptirt hatte. 

Stephanus' (Robert und Helnrih), efgentlich 
"Etienne, die beiden berühmteften Glieder efner um See 
. fehrfamkeit und Buchdruderfunft In Franfreih ſehr 
verdienten Familie. Robert, geb. 1503 zu Yarig, ein 
großer Kenner des Lateiniſchen, Sriehifhen u. Hebrats 
fhen, errihtete 1526 eine Druderei unter f. Namen, 
aus welcher eine Meihe der fhäßbarften Werke hervor: 
gingen, befonders fehr vortreffliche Ausgaben der alten 
Claſſiker, die fhöne lateinifhe Bibel von 1552 und 
ber „Thesaurus linguae latinae’’, der zuerft 1551 era 
ſchlen und ein würdiges Denkmal feiner Gelehrſamkeit 
it. Franz I. ernannte u zu feinem RT 
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allein bie Geiſtlichkeit, die ihm die Verbreitung der 
Bibel nicht vergeben konnte, zwaug ihn 1552, nach Genf 
zu fluͤchten, wo er feine Buchdruckergeſchaͤfte bis an f. 
Tod 1559 fortfeßte und das neue Teſtament franzoöͤſiſch 
drudte. Sen Sohn Heinrich, geb. zu Paris 1528, 
war einer der geſchickteſten Hellenifien feiner gelt, Nach 
Melfen durh Stallen, England und Die Niederlande, 
wo er überall die Bibliotheken benüßte, legte er 1554 
zu Paris eine eigene Druderel an, wobei Ulrich Fugger 
ihn unterftügte, deffen Buchdruder er ſich aus Dank— 
barfeit bis zu feinen Kode nannte. Wie fein Water 
den laretnifhen, fo bearbeitete er den griech. Sprach— 
fhaß indem ‚„„Oycwvoos ın5 Ellnrızns „lwcans', der 
allein pinreihen würde, feinen Namen tm ruͤhmlichen 
Andenfen zu erhalten, ihm aber in finanzieller Hinficht 
f9 wenig Gewinn brachte, daß vielmehr durd den dafür 
gemachten Aufmand feine Glucksumſtaͤnde ganz zerrüttet 
wurden. Er zog ſich von Paris zurüd und farb 1598 zu 
Lyon im Hofpital. Selne Ausgaben der Claſſiker find 
ausgezeichnet und haben fuft alle den fpatern iu Anſe— 
hung des Tertes zur Srundlage gedient. Wiele grie= 
chiſche Schriftſteller hat er in's xatelntfche uͤberſetzt. 

Steppe, eine Wuͤſte, auch ein flaches, duͤrres Feld. 
Die Steppen im ruſſiſchen Reiche, die den deutfchen 
Hatden ähnlich find, ließen fih zum Theil gar wohl cul: 
tivtren, wenn ed nicht an arbeitfamen Händen fehlre., 
Ste werden ald Waiden für die Heerden der nomadi— 
fchen Voͤlkerſchaften benuͤtzt. 

Sterbe- oder Lelchenkaſſen find geſchloſſene 
Geſellſchaften, deren Mitglieder entweder in beſtimm— 
ten Terminen oder fo oft ein Mitglied ſtirbt einen feſt— 


— 35 — 
geſetzten Beitrag in die Kaffe liefern, wogegen bei ih— 
rem Ableben tee Erben eine fire Summe zur Beſtrei- 
tung der Begrabnigfoften erhalten, 

Sterbeliften, f. Yolitifhe Arithmetik. 

Etereometgie, ein Theil der Geometrie (f. d.), 
weider die Lehre von den Körpern, das iſt von dem 
dreifah, nah Lange, Breite und Tiefe auggedehnten 
Raume, im Gegenfaße zur Kinte und Flache, behandelt. 
Die Elemientarftereometrie befchaftigt fih nur mir den 
durd) eine ebene Flaͤhe begraͤnzten Körpern, und von 
den durch eine frumme Oberflache eingeſchloſſenen mit 
Dem Sylinder, Kegel und der Kugel, die andern aber _ 
überläßt fie der höhern Geometrie. 

Stereotypie, f. Buchdruckerkunſt. 

Eteril, unfrubtbar, wird fowohl vom Boden, ald 
von Pflanzen, Thieren m. Frauen gebraudt; ja man 
ſpricht bildlich fogar von fterilen Büchern, Arbeiten 
u. f. w. und verftebt Darunter ſolche, aus denen fid 
nichts Neues lernen laßt, oder die Zu feinem Zwecke 
führen. | 

Sterfel, ein beliebter deutfher Tonfeßer, geb. zu 
Würzburg 1750, ward 1778 Hofcapellmelfter des Kur: 
fürften von Mainz und 1781 Ganonicug dafelbft. 1807 
folgte er feinem Herrn als Sapellmeifter nah Regens- 
burg und privatifirte zuleßt in feiner Darerfiadt, wo 
er 1817 fiarb. 

Sterling, eine fingirte Münze in England. Ein 
Pfund Sterling balt 20 Scillinge und wird bei ung 
nach dem jedesmaligen Stande der engl. Papiere zu 6 
Thlr. Sonventionsgeld und darüber gerechnet. 
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Sternberg, ein ſeit dem 10. Jahrh. in ber Ge⸗ 
[hicte bekanntes freiherriihed und reichsgraͤfliches 
Geſchlecht, fatholtfher Religion, das in Oeſtreich, Böh: 
men und Mahren Güter befißt, und deflen Ahnherr 
Faroslaw 1241 die Mongolen in Mähren von Deutfche 
lands Gränzen zurüdfhlug. In neurer Zeit hat fi 
befonderg Graf Saspar Marla v. Sternberg, geb. 1761 
und feit 13825 8. k. wirklicher geheim. Kath, ale Nas 
turforfehber und durch Dereiheruug Des Nationaimus 
ſeums zu Prag verdient gemacht. 

Sternberg, Stadt in Mähren, mit 8000 Einw., 
deren Linnen= und Baummollen: Fabrifate weit vers 
fendet werden, Jaroslaw von Sternberg (f. d. vor. 
Art.) legte au der Stätte feines Siegeg über die Mona 
goten deu Grund zu diefer Stadt, die felnen Namen 
trägt u. big 1409 bei feinen Nachkommen blieb. Geit 
Ende des 17. Jahrh. gehört fie den Fürften v. Liechtenſtein. 

Sterne werden nberhaupt die Himmels koͤrper (fm 
gewöhnlichen Leben mit Ausfchluß der Erde, der Sonne 
und des Mondes), alfo Firfterne, Planeten und Komes 
ten, genannt, worüber die befondern Artikel, dann der 
Art. Himmel und Himmelsförper zu vergleichen find, 
Die Firfterne werden zur leichtern Weberfiht u. Be— 
zeichnung in einzelne Gruppen mit Beilegung beftimmter 
Namen abgetheitt, und diefe Gruppen überhaupt 
Sternbilder genannt. Die Bezeichnung derfelben 
nad) Thieren und andern Gegenſtaͤnden, mit denen 
diefe Gruppen eine entfernte Aehnlichkeit haben, ging 
von den Aegyptern auf die Griechen u. Roͤmer über _ 
und wurde auch von den neuern Aftronomen beibe— 
halten. Ptolemaͤus kannte bereits AS Sternbilder, 


namlich die 12 Sternbilder des Thierkreiſes, dann 21 
Sternbilder der nördlihen HalbEugel,ald: den großen 
nnd Fleinen Bären, die Kaffiopeja, Andromeda, den 
Derfeud, Pegaſus u. f. w., und 15 Sternblider der 
füdlihen Halbkugel, als: den Orion, Wallfiſch, Erida: 
nus u. f. f., von denen viele von den Dictern des 
Alterthumes ſinnreich mit den unter Ihnen beliebten 
Mythen und Sagen verkuüpft find, Neure Aſtrono— 
men und die von ihnen gemachten Entdeckungen neuer 
Rirfterne baben die Zahl der GSternbilder noch ſehr 
vermehrt. Die einzelnen Sterne eines Sternbildes 
bezeichnet man mit griech. Buchſtaben; mehre haben 
auch ihre eigenen Tamen. Auch unterfhelder man fie 
nach Maßgabe ihrer verfhledenen ſcheinbaren Größe 
und ſpricht in diefer Beziehung von Steruen 1,2,3r7 
Größe u. f. w. Darftelungen des Himmelsgewoͤtbes 
mit feinen Sternbildern auf ebenen Flahen heißen 
Sternharten. Mit der Kenntniß des geftiruten 
Himmels überhaupt befchäftigt fih die Sternfunde 
(Aftrenomie), die uns alfo theils mit demjentigen bes 
kannt macht, was über die natürliche Beſchaffenheit 
der Meltfürper eutdedt worden iſt, theils aber und 
vorzüglich die fcheinbaren Bewegungen, Größen u. ſ. w. 
der Seftirne beobaditet und daraus die unveraͤnder— 
fihen Sefepe Ihrer wahren Bewegung, ihre Entfer: 
nung, ihre Dimenfionen u. f. w. herleitet. Man 
theitt fie gewöhnlich In die Tphärifche, theorifhe und 
phyſiſche Aſtronomie. Erftere, welhe den Namen der 
fpharifhen nur deßbalb führt, weil fih der Sternen: 
himmel dem Auge in einer Halbfugel (Sphaera) dar: 
ftelit, Hat es mit den erſten ſinnlichen Wahrnehmun— 
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gen des Himmels, mit der Lage feiner Geſtirne an 
der fheinbaren Himmelskugel, den Sternkildernm. f. 
w.zu than und beift Indbefondere in letzterer Be— 
ziehung auch Aftrognolie. Die tbeortfche (rheoreriiche) 
Afteonomie erhebt fih von dem finntichen Scheine der 
Morgange am Sternenhimmel zu der höhern Frage, 
"wie die Wirklichkeit fih zu diefem Scheine verbalte, 
und loͤſt dieſe Frage mir befonderer Nüdfiht auf une 
fer Sonnenfyftem mit Hilfe der Marhematif. Ste 
vermag den Standvunft jedes zu demfelben gehörigen 
Himmelskörpers für befteblge Fünftige Zeitpunfte vor: 
auszuſagen, Sonnen: u. Mondsfinfterniffe zu beredinen, 
und ihre Lehren deſonders für die Chronologie, den 
Kalender und dle Schiffahrt zu benügen und fo auch 
für das bürgerlihe Leben nußbar zu, mahen. Die 
phyſiſche Aſtronomlie endlich gibt das oberfte Geſetz 
der verwickelten Bewegungen der Geſtirne an u. lehrt 
nah den Negeln der Mechanik alle Erfhelnungen am 
geftirnten Himmel auf die gegenfeitige Anziehung der 


MWeiltkörper und die Regel, nad weicher diefelbe er— 


folgt, zurüdfüpren. Zum Behufe der aftronomiichen 
Veobachtungen hat man eigene Gebäude .unter dem 
Ramen Sternwarten (Dbfervatorien) eingerichtet, 
auf welchen man ſich frei umſehen faun und feine 
Erfhütterung oder nachtheflige Bewegung der Inſtru— 
mente zu fürdhten hat. Man finder auf einer ſolchen 


Nuadranten, Serranten und Octanten, Paſſagen-, 


Aequatorlal:, parallactifhe u. Circular-Inſtrumente, 
ahromatifhe und reflectirende Zeleffope, Nacht: u. 
Tagfernroͤhre, Chronometer, Inclinations- u. Varia: 
tions: Compaffe u. f. w. Schon das Alterthum, das 


uͤberhaupt für die Aſtronomie fehr viel gethan hat, 
(vergl. Naturwiſſenſchaften, Geſchichte der) befag zum 
Theile folhe Obfervatorien; in der Gegenwart find die 
zu Paris, Greenwich und Palermo die berühmtejten, 
neben welhen ed aber noch eine Menge anderer in den 
bedeutenderen Städten Europa’s gibt. Weſentlich er: 
foderiihe Snftrumente einer Sternwarte find nur ein 
Meridiantreis von 2—3 Fuß Durchmeſſer, ein parale 
Lactifh aufgeſtelltes Fernrohr von 4—5 Fuß u. eine 
gute Uhr. Nicht zufrieden mit dem wahren Nutzen, 
den die Sternfunde gewährt, bat mau fchon im tief— 
fien Altertbume aus der Stellung der Beftirne Ju: 
fünftige Dinge, befonders Schickſale der Menfchen, 
vorherfagen zu fünnen genfaubt ı. daraus eine eigene 
Sunft der Sterndeuterei (Aſtrologie) gebildet, 
Die aber natürlih nur auf Täuſchung beruft. So 
verwerflich fie übrigeng ift, fo hat fie doch der Aftro- 
nomie mittelbar eben fo, wie die Alchemfe der Chemte 
gerüßt, Indem fie Theilnahme an den Himmeisbege— 
benheiten erregte und zu Beobachtungen veranlafte. 
Im Mittelatter wurde fie befondergs von den Arabern 
petrieben, und von Diefen zu den Abendlandern ver- 
pflanzt, bet welchen fie noch_kig in's 17. Jahrh. eifrige 
Anhanger nicht bloß unter den Großen, fonderu aud) 
unter den eriten Gelehrten bebielt. Das Gopernica- 
niſche Syſtem und die Fortſichritte der Wiſſenſchaft ha— 
ben fie endiich aus ihrent Anſehen verdraͤugt. — Stern: 
ſchnuppen ſind dlige und harzige Duͤnſte, weiche ſich 
in der otern Atmoſphaͤre ſammeln, durch eine Innere 
Bewegung entzünden, leuchtend niederfallen und fn 
ben feuchten Dünjten der untern Luft wieder erlöfchen. 


— 40 — 
Den Namen haben fie davon, weil dag Volk glaubte, 
fie fiefen von den Sternen berab, die wie Lichter ſich 
fhnenzten. — Sternzeit heißt die Zelt, binnen 
welcher ſich fcheinbar dag ganze Himmelsgewoͤlbe um 
die Erde wälzt, alfo der tägliche Umlauf des gefamnt- 
ten Fixſternheeres. Man finder fie, indem man 2 un— 
mittelbar auf einander folgende Durdygänge eines und 
deſſelben Fixſternes durch den Mittagkreig beobachtet. 
Die Zelt von einem Durdgange bild zum andern heißt 
cin Sterutag und wird in Stunden, Winutenn. f. 
w. eingetheilt. 

Sterne (Lorenz), einer der beruͤhmteſten humorf— 
ftiiden Schriftſteller der Briten, geb. 1713 zu Clon⸗ 
mel in Irland, ſtudirte Theologie zu Cambridge, 
ward Pfarrer zu Sutton u. zu Stillington u. erhielt 
eine Pfründe an der Hauptfirhe zu Dorf. 1759 er: 
ſchienen die beiden erften Bde. von feinem „Leben u. 
Meinungen des Triftram Shandy“, einem Roman 
von hoͤchſt eilgenthuͤmlichem Charakter, der mit auſſer— 
ordentiihem Beifalle aufgenommen wurde. 1761—66 
foigten noch 7 andre Theile. Er fitrfaft in alle Spra— 
hen uberfest, ins Deutihe von Bode (2. Aufl, 
Hambura, 1776, 9 Theiihen). 1761 unternahm er . 
eine Reiſe auf den Gontinent und gab die Beſchrel— 
bung derfelben 1767 unter dem Namen Dorif u, dem 
Titel: ‚, Sentimental journey through France and 
Italy’’ in 2 Bänden heraus. eine Predigten erſchie— 
nen fhon 1760 unter dem Xitel: ‚„Sermons by Mr. 
Vorik“ in2 Bden., denen 1766 noch zwei andre unter 
feinem Namen folgten. Er flarb 1768. Seine Tochter 
gab 1775 noch eine Sammlung von ihres Vaters 


I 41 — 
Briefen In 3 Bden. 12. heraus, denen Denkwuͤrdig— 
keiten über feln-Leben u. f. Familie vorgefest find. 

Etefihorus, ein berühmter Inrifher Dichter der 
Griehen aus Himera in Sicilien, der Erfinder der 
Epoden, lebte im 6. Jahrh. v. Chr. und flarb zu Satana, 
35 J. alt. Wir haben von ihm nur Fragmente übrig, 

Stethoftop, ein Inſtrument, mittelft deffen franz. 
u. a, Werzte feit einigen Gahren angefangen haben, 
innere Zuftände des menfhlihen Körpers u. Stoͤrun— 
gen des Innern Organismus zu erforfhen, Indem fie 
es dem Kranken auf den Leib feßen und das Ohr 
daran halten. 

Stetige Größen werden in dee Mathematik 
folbe genannt, deren Theile ununterbrohen an ein— 
ander liegen, wie die des Raumes und der Zeit; Ihnen 
find die discreten entgegengefeht. Mit erfteren be: 
ſchaͤftiget fih die Geometrie, mit letzteru die Arithmetik. 
Die Natur Fennt in diefem Sinne feine Stetigkeit, 
denn wie dicht ung ein Körper vorfommen möge, fo 
find wir doch genöthigt, Zwiſchenraͤume in demfelben 
anzunehmen, da er wenigftene dem Wärmejtoffe u. 
f. w. noch durchdringlich bleibt. Sn elnem andern 
Sinne beziehen wir die Stetigfeit auf Die einander 
folgenden Zuftände, denen ein Körper in einer beſtimm— 
ten Nüudfiht unterworfen ift, indem wir fragen, od 
diefe Veränderungen fprungweife oder allmälig geſche— 
ben. Zu diefer Beziehung ift aller Bewegung Ste: 
tigkeit zugufchreiben, weil Raum und Bett ftetig find, 
weiche fie vorausſetzt, ſo wie man überhaupt annimmt, 
daß alle Voraͤnderung In der Natur stetig geſchehe, 
welher Grundſatz das Geſetz der Stetigfeit 
(lex continui) heißt. 


Stettin, die Hauptftadt von Pommern, an der 
Dder, im preuß. Neglerungsbezirfe gl. N., bat 5 lu: 
therifhe Kirchen, 1700 H., ohne Nilitär21700 Einw. 
und iſt wohl gebaut und gut befeftiget. "Die Einwoh— 
ner unterhalten viele Fabriken und Manufacturen, fo 
wie lebhaften Speditlong: u. Seehandel. Defonderg 
bedeutend ift der Holzbandel. Das kgl. afademifhe 
Gymnaſium fommt einer Anfverjitdt nahe, da auch 
Theologie, Rechtswiſſenſchaft u. Medizin hier gelehrt 
werden. Mit demſelben iſt eine Rathäſchnle veret: 
nist. Der an der Swine, einem der Ausflüfe dee 
frifhen Haffs, gelegene . Hafen von Stettin beißt 
Swineminde und hat 2500 Einw. und ein jeßt ver 
fallenes Fort. Stettin gebörte feit dem weſtphaͤliſchen 
Stieden, zu Schweden und fam 1720 an Vreußen. 
1306 ergab eg fib den Franzofen ohne Widerſtand, 
die ed bis 1813 befeßt hielten. 

Steuermaungfunft, f. Schiffahrtsfunde. 

Steuern nennt man die einzelnen ‚Abgaben, die 
von den einzelnen Gliedern der Sefellihaft zur Erhal— 
tung des Ganzen an dad Ganze gefteuert werden, ins— 
befondre wenn diefes Sanze der Staat if. Durch 
diefelben wird derjenige Theil des Staatsbedarfeg auf: 
gebracht, welcher durch den Ertrag des unmittelbaren 
Staatsguts, der Megallen u. zufälligen Einnahmen nicht 
gedeckt werden kann. Da die Idee einer intverfalfteuer 
fich nicht ausführen laßt, fo beiteben in jedem Staate 
verſchiedene Steuern neben einander, bei deren Anleg— 
ung aber gleichwohl das Grundprincip aller Veſteue— 
rung, daß nur dag reine Einfommen der Staatsbürger 
und zwar moͤglichſt gleichheitlich beiteuert werden foll, 
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nie aus den Augen verloren werden darf. Don dieſem. 
Sefihtepuncte aus laſſen fib daher elgentlich nur die 
Anlagen auf den Erwerb, wohin befonderg die Srund:, 

ı - Häufer:, Gewerbs- und die fhwer ausfuͤhrbare Kapf:. 
talienftener gehören, nicht "aber ebenſo die Auflagen = : 
auf den bloßen Beſitz, wohin alle Vermoͤgeus-, Erb> i 

ſchafts:, Kopf: und Nangfteuern einſchlagen, u. auf den 
Genuß, welche letztre, wie Zoll-, Accife:, Bier⸗, Fleiſch- u. 
aͤhnliche Aufſchlͤge, Stempel, Luxusſteuern u. ſ. w. 
unter dem Namen ber indirecten Steuern zufammen= _ 
gefußt werden, theoretifch rechtfertigen. Inzwiſchen iſt 
es bei der gegenwärtigen Groͤße des durch Steuern züt\ 
deckenden Staatsaufwandes nicht möglich, denſelben 
ohne Veſchwerniß der Unterthanen ausſchließend durch 
ditecte Steuern zu decken, und die indiresten muͤſſen 

‚fomit neben jenen ale ein In der Prarie nothwendigeg 
Uebel betradtet werden, wobet ed bloß darauf ankom⸗ 
men fanır, fie auf eine Weiſe anzulegen und zu erheben, 
wobei dem Staate dur den barauf nöthlgen Aufivand 
und Defraudationen am wenigften davon entneht, und 
auch die Steuerpflihtigen wenigft dadurch belaftiget 
werden, eine Aufgabe, die oft fehr fchwer iſt. Wergl. 
Harl's „Handbuh dergefammten Steuerregulirung.’’ 
(Heidelberg, 1327, 2 Bde.) 

Stewart (Dugald), geb. 1755 zu Edinburg, ward 
daſelbſt, 1784 Ferguſon's Nachfolger in der Profeſſur 
der Moralphlloſophie und erwarb ſich als Lehrer und » 
Scriftfteller gleih aroßen Beifall. _Erwird ald Haupt 
der fhottifhen phllofopbifhen Schule betrachtet, in: - 
deß iſt feine Schreibart oft dunkel und fchwerfallig. 
Seine Hauptwerke find die „Elements of the philo- 
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sophy of the human mind’ (2 Bde. 4. 1792 u. öfter) 
und die ‚„‚Outlines of moral philosophy.” Er ftarb 
1825 zu Edinburg in allgemeiner Achtung, 

Steyermarf, f. Stelernarf, 

Sthente iſt im Brown'fhen Syſtem und ber dar= 
auf gebauten Erregungstheorte (f. d.) diejenige Form 
der Krankheit, welde in vermehrter Erregung beftebt, 
die daher bei der Heilung fo zu vermindern getrachtet 
werden muß, Daß der Miitelgrad derfelben, welder die 
Geſundheit bedingt, wieder hergefteüt wird, was be— 
fonders dur Blutlaſſen und Purgiten gefhleht. Wird 
die Sthente nicht gehoben, fo geht fie in indirecte 
Aſthente über. 

Stheno, eine der Sorgonen (f. d.). 

Stihomantie, eine Wahrfagung durch's Loos, 
deren man fih bei den Roͤmern bediente, Indem man 
Verſe aus den fibyllinifhen Bädern, auf Fieine Zet— 
tel gefchrieben, In einem Gefäße durh elnander fhüt- 
telte und eines herauszog, um dadurch fein Ffünftigeg 
Schickſal zu erfahren. Aehnliches Spiel wird unter 
den Shriften, beſonders den Herruhutern und Methos 
diften, mit der Bibel getrieben. 

Sticken tft die Kunft, mir Fäden auf -alerband 
Zeuchen mittelft der Nadel Zeihnungen, Schriften 
und Merzierungen aller Art anzubringen. Sie wurde 
im Morgenlande, wahrfheintich von den Phrygiern, 
erfunden, ſchon zu Mofes Zelten fehr vielfältig ge- _ 
-trieben und in neuerer Seit durd die Stideret mit 
Glasperlen, Shenille u. f. w. fehr erweitert. Site 
bildet befonders .einen angenehmen Zeitvertreib für 
rauen der hoͤhern Stände, 
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Stiaftoff (Azot), ein allgemein verbreiteter Stoff, 
welcher für fig allein zum Athmen untauglich ift, fo 
daß Menfhen und Thiere darin erfiiden müßten, fowie 
auch jedes Feuer darin erliiht. Mit Sauerftoff ver: 
bunden, wie er in der atmofphärifhen Luft (f. d.) vor⸗ 
kommt, iſt er dagegen nicht nur unfhadlih, fondern, 
wirft fogar heilſam, Indem er die heftige Wirkung des 
Sauerjioffes auf die Verbrennungsprozeſſe mindert und ' 
dad Uthmenetwag einfhrantt, dadurch aber die Eon> 
fumtion der Lebengfraft, die im reinen Sauerftoffe zu 
ſtark feyn würde, vermindert. 

Stiegtiiß (Pringilla carduelis), die befannte 
Sintengattung von buntem Gefieder, gehört zu den 
ſchoͤnſten Voͤgeln, die wir in Deutſchland haben. Er 
Hält ſich in Wäldern und Gärten auf und naͤhrt ſich 
von Diftelfamen, Mohn, Hanf, Salat, Hirfe u. ſ. w. 
Sm Vogelbauer wird er bloß mit Hanf gefüttert. 

Stier, f. Ochſe. “ 

Stiergefechte-gebören zu den Lieblingsvergnuͤ⸗ 
gungen der Spanter, die öffentlihe Kanıpf- u. Schau: 
fplele, bei denen es auf förperlihe Stärfe und Ge- 
wandthelt ankommt, leidenſchaftlich lieben. Die fhärfften 
Verbote der Papfte haben die Spanler nicht verniocht, 
dieſer Luſtbarkeit zu entſagen. Karl IV. hob fie auf, 
aber unter ſeinem Nachfolger wurden fie wieder her— 
geſtelt. Indeß find Die Fälle hoͤchſt ſelten wo Mens 
{hen dabei getödter worden wären. In der Haupt: 
ſtadt und in allen größern Städten werden fie theils 
von Privatunternehmern, theild für Nechnung einer 
Öffentlihen Kaffe gegeben, und ia Madrid find den 
ganzen Sommer über wöhentiih zwei, welde für 
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Rechnung des allgemeinen Hoſpitals veranftaftet wer: 
den und wobei man im größten Puße erfcheint. Cine 
Beſchreibung findet man im-Morgenbl. 1821, No. 141. 
Stift beißt eine mir milden Vermaͤchtniſſen und 
geiftlihen Rechten begabte, urfprüngtih zu kirchlichen 
und religlöfen Zwecken beſtimmte und einer geiftlichen 
Körperſchaft anvertraute Anftale mit allen dazu gehö— 
"rigen Gebäuden, Perfonen und PBefisungen. Die ältes 
ften, dem Begriffe des Stifts entfprebenden Unftalten 
find die Silöfter,nady deren Vorgange fid) Bad canoniſche 
Leben (f. d.) der Geiſtlichen an den Varhedral: und 
Gollegtatfirhen bilder, welche jet, wie die ihnen ahn: 
lichen Vereinigungen der Sanvniffinnen und Stiftgda«, 
nen, am gewöhnlichften Stifter genannt werden. Die 
mir folhen Stlftern vertuindenen Kirchen werden 
Stiftstirhen genannt. = 
Stiftshürte, das Melfezelt, das Mofes auf dem 
Zuge aus Aegypten nah Cangan zum Gortesdlenfte 
der Alraeliteni. verfertigen ließ. In demfelben befand 
ſich hinter einem Vorhange die Bundealade, weiche dag 
mofalihe Geferbuh oder Tempelarchiv, Anfangs nur 
die ſteinernen Sefchtufeln, umfhloß. Die Afraeliten 
braten die Stiftshütte mit nah Canaan, wo fie wäh: 
rend der Siriege unter den Nichtern mit den dazu gehö— 
rigen Prieftern abwechſelnd an verſchledenen Orten auf: 
geftelle, doch fteis der Verſammlungspunkt der 12 
Stämme war, bie Salonron fie durch f. Tempel erfeßte. 
Stiftung oder milde Stiftung (pıa causa), 
eine Anftalt, die irgend einen frommen und mildthärt: 
gen Zwed hat, ed fey nun diefer im Bereiche der Wohl: 
thätigfeit, des Cultus oder des Unterrichts gelegen. 


Menn fie vom Landesherrn beſtaͤtiget find, haben milde 
Stiftungen die Rechte moralifher Perſonen und insbe: 
fondre die Privileglen der Minderjährigen. 

Stigma, ein eingebranntes Mal zum Kennzei— 
hen’ eines beyangenen Verdrechens, wie ed bei den 
Römern Sklaven, die geftoblen harten oder entſaufen 
waren, eingedrüft wurde, und noch jcht in manden 
Kindern den zur Galeere Verurtheilten ‚eingedrädt 
wird. 

Stilicho, der betuͤhmte Mirifter des weftrömt- 
fhen Kulfere Honorius, war ein Vandale von Geburt. 
Sein Vater hatte es bereits Im römifhen Heere, das 
"Schon damals aus Mangel an kräftigen Nomern größe 
tentheild aus Auslandern beftand, bis zum Feldherrn 
gebracht. Stilicho verrichtete unter Chrodog deg Gro— 
Ben Baunern under der Zapferfeit, Daher berfelbe 
nicht nur feine Nite Sererainm zur Gemahlin gab, 
fondern ihn auch zu feinem oberjten Feldherrn erhob, 
auch anordnete, daß er nad feinem Tode Vormund 
feines Sohnes Honorius feyn folle, der des Still: 
ho Tochter Thermantia heirathete. Stilicho erfüllte 
Die Pflichten eines Miniſters u. Vormunds auf's Treff> 
liaite, gerteth aber eben defpyaldb lt Ruſinus, dem 
Vormunde des oſtrömiſchen Kalfers Arkadius In Streit, 
und beider Eiferfucht erregte nicht nur die heftigſten 
innerlichen Kriege, fondern rief aud) die kufern Keinde, 
tworunter de Gothen am maͤchtiſten, in's Lund. Es 
gelang zwar Stiliho, den Rufinus zu Türen, aber 
obne dadurch viel zu gewinnen, denn des Rufinus 
Nochfolger Eutropius trat In feines Vorgangerd Fuß⸗ 
ftapfen, u. Stilicho befanı fo viele Feinde zu befampfen, 
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daß es ihm unmoͤglich war, alle zuglelch zu be= 
fampfen. So gingen Gallten, Spanien und Britan—⸗ 
nien verloren. GStitiho verfhaffte zwar Italien durch 
Beſiegung der Gothen Ruhe, dadurch aber, daß er, im 
Gefuͤhle der Schwache feines Heeres gegen die übrigen 
Seinde, mit den Gothen Verbindungen anfnüpfte, 
brachte er fi In den Verdacht des Hochverraths, weß— 
wegen ihn der argwoͤhniſche Honorlug, zugleich um der 
Vormundſchaft ledig zu ſeyn, binrichten ließ (408) und 
die Thermantla verftieg. 

Stillleben nennt man in der Malerei die malerf: 
fhe Schilderung leblofer Gegenitände. Solche find todte 
Thiere (Wildpret, Geflügel, Fiſche), Geſchirr u. Haug: 
rath, aud wohl Früchte und Blumen dabei. Als 
große Maler In dieſer zu den unterften gehörigen u. 
nur durh den Fleiß des Malers in der Ausführung 
Werth erbaltenden Gattung der Malerei gelten be: 
fonders viele Niederländer, als van Aelſt, Joh. Spt, 
Franz Sneyders u. A. 

Stilles Meer, ein Name der Südfee (f. d.). 

Stilpo, ein griehifher Philoſoph aus Megara, 
deſſen Dieputirgaben ganz Griechenland beivunderfe, 
der aber auh die Köpfe der Jugend mit unnüsen 
Spisfindigfeiten und ſophiſtiſchen Chifanen erfüllte. 
Seine Schriften find verloren gegangen. Metrodor, 
Klitarch, Simmias, Deophilus, Zeno und Krates was 
ren ſeine beruͤhmteſten Schuͤler. 

Stimme iſt der Inbegriff der Toͤne, welche durch 
das Athmen der Thiere hervorgebracht und nament— 
lich im Kehlkopfe erzeugt werden. Sie kann daher 
auch nur in dentenigen Thieren ſich entwickeln, in 


welchen das Reſpiratlonsſoſtem ausgebildet und bie 
Runge und der Kehlkopf wirftich vorhanden find. Nur 
bei den Amphibien, wiewohl bei diefen noch befchräntt, 
dann bei den Voͤgeln und Saͤugethieren findet ſie 
fih. Wie bedeutend und elgenthämiich die Geſchlechts— 
functionen auf die Stimme wirken, {ft befannt, wie 
denn das Welb erft nah der Mannbarkeit Metall u, 
fihere Bälle der Stimme, ber Mann erft nad der: 
felben und durch diefeibe den ibm eigenthuͤmlichen 
Ton, Baß oder Tenor, erhält, Veränderungen, die 
Durch frühere Entinannung gehindert werden. Aber 
auch viele andere Affectionen des Organismus, bes 
fonders des Nervenſyſtems, erzeugen bedeutende Vers 
änderungen der Stimme, die diefelbe in Krankheiten 
zu elnem wichtigen Zeichen machen. Bel'm Menfchen 
verwandelt ſich ferner die Stimme in Sprache und 
Geſang, durch ſie wird Empfindung und Vorſtellung 
kund gegeben. In der Muſik wird insbeſondre die 
auf den phyſiſchen Organen des Halſes u. der Kehle, 
in Verbindung mit dem Ohre, berubende Faͤhigkeit, 
muſikaliſche Töne hervorzubringen und zu verbinden, 
fowie auch die eigenthuͤmliche Defchaffenheit der Töne 
ſelbſt, Stimme genannt. Ihre BSüte beruht auf 
der Geſundheit und Kraft der Gehör: und Stimm: 
organe und duffert ſich durch Deutlichkeit in der An— 
gabe des Tons (Intonattion), Reinheit, Leichtigkeit, 
Staͤrke, Dauer, Gieichheit, Wohlklang und Fuͤlle der 
Toͤne. Durch Uebung kann man ihr, wenn ſie uͤber⸗ 
haupt vorhanden iſt, nachhelfen und fie weiter aus— 
bilden. Die Veiſchiedenheit der Stimmen iſt uͤbrl— 
gend fo groß, ats dir der Individuen; Hauptfächlich 
Conv. Fer. XXIII. Bd, 4 
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aber unterſcheldet man in Hinſicht ber Höhe u. Tiefe 
und des Umfauge vier Kauptyattungen der Stimme, 
naͤmlich Sopran (Discant), Alt, Tenor und Baß. 
Serner ift die Stiinme Bruft: oder Kopfſtimme, je 
nahdem fie die Töne durch atelbimäßige Verengerung, 
oder durch tbeilweife Verſchlleßung der Stimmritze 
hervorbringt. Dann nennt man auc jeden einem 
Sänger oder einem Inſtrumente übertragenen Antheil 
an einem Mufittüde Stimme ober Partie, fomte 
die Abſchrift der von ihm abzufingenden oder abzufpte: 
lenden Noten gleichfalls fo genannt wird. Man untere 
fheldet Solo: und Nilplenfiimnien (f. beide). Endlich 
wird aub Stimme ein in den Geigeninſtrumenten aufge: 
rihtetes Stäbchen genannt, eigent!. der Stimmſtock. 

Stimmung (mufifatifhe) beftehr indem Merbält: 
niffe, weiches die Töne der mufifalifchen Juftrumente 
oder Stimmen regelmäßig nah einem gemiffen dabei 
zum Grunde gelegten Zone erhalten, derder Stimm: 
ton genannt wird. 

Stipendien nennt man diejenigen Gelder, wel: 
che zur Unterſtuͤtzung Studierender auf eine feftgefehte 
Zeit aus milden Griftungen, Staats- und Stadtcafs 
fen oder andern Privatfonds ausbezahlt werden. Nach 
den Auordnungen des Stifterg über ihre Verwendung 
unterfbeidet man allgemeine, Kocal:, adellhe: Kamiz 
lienſtipendien u. f. w. Oft tft mit deren Genuffe 
auch die Werpfiihtung verbunden, an einer beftimm- 
ten Unlverfitär zu frudiren, fi einem beftimmten Fache 
zu widmen u. ſ. w. Auch gibt es Neifeltipendlen für 
junge Gelehrte, die fchon abfolvirt Haben u. fih auf 
Detfen weiter ausbilden follen, 
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Stoa, elne öffentlihe Saͤulenhalle zu Athen, welche 
wegen Ihrer Ausſchmuͤckung mit Gemälden norzıUÄln (die 
bunte) hieß, wurde von dem Philoſophen Zeno (ſ. d.) 
bei feinen Lehrvortraͤgen u. Unterredungen als Horfaal 
benüßt, daher die von ihm um 300 v. Ehr. gefttftete 
philoſophiſche Schule den Namen der ſtoiſchen oder die 
‚Stoa erhielt. Sie zeichnete fih vorzüglich durch eine 
ftrenge Moral aus. Dem ftoifhen Philloſophen war. 
die Tugend das hoͤchſte Gut und das Lafler dag einzige 
Uebel, jedes andere Ding aber gleichgiltig oder doch 
nur relativ annehmlich oder unannehmlich. Die Tugend 
erklärten fie fir die wahre, ven Lohn und Strafe ganz 
unabhängige Harmonie des Menſchen mit fih ſelbſt, 
die durch richtiges moraliſhes Urtheil und Herrfhaft ' 
über die Affecte und Leidenihaften erlangt werde; fie 
fett nach ihrer Lehre die höchfte innere Ruhe und Erha— 
benhelt uber die Affecttonen ſinnlicher Luft oder Unluſt 
(Apatbie) voraus, ohne darum "gefühllog zu machen. 
Unter den Griechen haben befonderg Kleanth, Chryfipp, 
Zeno aus Tharfug, Untipater, Panatius u, Pofidoniug 
die ftotfhe Dhitofophie weiter auegebilder, aber aud 
bei den Römern ward namentlich Ihre Moral in den 
lesten Zeiten der Stepublit und unter den Kaifern von : 
denen, Die noch edler dachten, angenommen und fortge« 
bildet ; namentlib haben Seneca, Epicret und Mark 
Yurel ſich als Stoiker ausgezeichnet. Auf bie römiiche 
Rechtsgelehrſamkeit bat die ſtoiſche Philoſophie um w 
groͤßern Elnfluß gehabt, ale die meiſten roͤmiſchen Jue 
riſten der clafjiıben Zeit Stoiker waren, 

Stobäaus (Johannes), von Stobi in Mucedonten, 
lebte um 500 nad Chr. und iſt ald Sammler einer Une 

4 


Ä — 52 — 
thologie in 4 Buͤchern beruͤhmt, die uns in vlelen kur— 
zen Auszuͤgen alter Schriftſteller ſehr wichtige Beitraͤge 
zur Geſchichte der Philoſorhle liefert. Die beſte Aus— 
gabe tft von Heeren (Göttingen, 1792— 1801, 4 Bde.). 

Stockboͤrſe tft eigentlih der Ort in London, wo 
der Handel mit engiifhen Fonds (Stocks genannt) und 
andern Staatspapleren oder Inſcriptionen betrieben 
wird; jeßt verfreht man aber darunter überhaupt dem 
Ort in jedem großen Handelgplaße, wo dergleichen Ges 
ſchaͤfte im Großen betrieben werden, ‚und wo Kaufleute 
und Madler zum Verkehre mir öffentlichen Effecten zus 
fammen zu Fommen pflegen. Die Hauptbörfen/wo dieß 
geihhlebt, und durch welche der Staatspapierhandel in 
allen übrigen Haundelsftädten von Europa geleitet und 
regulirt wird, find die Boͤrſen von London, Amferdam, 
Paris und Frankfurt a/M. 

Stodhoim,die Haupt: und Nefidenzftadt in Schwes 
den, zugleich unter allen nordifhen Städten die (dhöufte, 
bat 5 Stunden im Umfange und befteht aus mehren 
Inſeln, die durch die Buchten des großen Mälarfees u. 
des Meeres felbjt gebilder werden und durch zum CTheil 
prächtige Brüden verbunden find. Man kann dlie Alt> 

ftade, die im. 12. Jahrh. ftatt des alten, von Seeräus 
beru zerfiörten Sigtung erbaut wurde, und die beiden 
Norftädte, den Södermalm u. den Norrmalm, zwei 
mit jener verbundene Inſeln, unterfhelden, von denen 
die eine nördlich, Die andre füdlid liegt, und an welde 
ib dann in verſchledenen Nichtungen mehre Eleinere 
Inſeln anſchlieben, die für eben fo viele Vorſtaͤdte gel— 
ten können. Die Inſeln Kungsholm, Kyrkholm, Kaſtel- 
Nyholm und Riddarholm find darunter die bedeutenditen. 
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Beweife des Wohlftandes und der Pracht find bag herr: 
Liche Refidenzfchloß, die uralte Hauptkirche, die Gebäude 
der Reichsbank, Die Münze, das Ritterhaus, der Palaſt, 
den einft Torſtenſohn bewohnte, dad Dpernbaug, dad 
Dbfervatoriun und andre Gebäude, dagegen fehlt ed an 
oͤffeutllchen Plaͤtzen und Märften.. Die Einwohnerzahl 
betragt gegen 80,000, faſt durchgaͤngig Proteſtanten. Sie 
treiben lebbaften Hantel und befiken viele Bildung, 
für deren Erhöhung die gut eingerichteten Schulen, 
trefflihe Bibitorbefen und gelebrte Geſellſchaften wir— 
ten. Daß kgl. Muſeum enthält eine ausgezeichnete Ge: 
maͤldeſammlung; eln Münzen: und Altertyümercabinet 
tft mir’ der Akademle der ſchönen Wilfenfhaften ver- 
bunden. Mebre Künftler Stodhoims gehören zu den 
größten der Gegenwart. Der heitere Sharacter ber 
Bewohner birfer Dauptftadt macht bie Bergnügungen 
in derfeiben zablreih. Fröbtidye Mahlzeiten, Bulle und 
Concerte wechfeln mit einander ab, Im Winter wird 
auf 2 Bühnen gefptelt, im Sommer iſt nur eine wan— 
dernde Sefellfhaft vorhanden. Die Umgebungen der 
Stadt find fehr reizend, und der große Koͤnigsgarten, 
der Thlergarten, die Parts in Johansdal u. f. w. ſtark 
befuht. Für Wohlthättgkeitsanftalten iſt durch Waiſen-, 
Armen:, Kranfenbaufer u. f. w. genügend geforgt. 
Stods, f. Fonds. — Stodjobberey wird ber 
Scheinhandel mit öffentlihen Effecten genannt, wenn fie 
gekauft und verkauft werden, ohne daß der Verkäufer 
dergt. beſitzt oder der Käufer fie verlangt, und es bloß 
darauf abyefehen Ift, daß fid beide einander die Diffe- 
ten; des Surepreffed bezahlen, die fib zwifhen tdvem 
Tage ded Abfchluffes und dem Tage der bedungenen 
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tieferung ergibt. Ya England ft dleſer Handel, der 
etgenttich ein bloßbes Spiel ift, verboten, und kann auf 
die Differenz nicht geklast werden. Demungeachter 
werden viele derlei Geſchaͤfte ſowohl dort als auch in an⸗ 
dern Laͤndern gemacht, und gar Mancher iſt dadurch zum 
reichen Manne oder zum Bettler geworden, wie es der 
Zufall wollte, 

Stöchiometrie wird in der neuern Shemte die 
Wiſſenſchaft von den quantitativen Verhaͤltniſſen ges 
sannt, unter welchen die chemiſchen Stoffe (Elemente) 
‚mit einander ftehen, wenn fiein Auflöüfung und Neutras 
dtät treten. Man fehe darüber Meinede'd „Chemie 
fde Meßkunſt“ (Halle 1815) und Goͤbel's „Handbuch 
der pharmacentifhen Chemie und Stoͤchlometrie“ (2te 
Aufl., Eiſenach, 1827). 

Stoff heißt In der Nationalöfonomie die ganze 
Maffe von Dingen, woraus Güter beftehen oder erzeugt 
werden fünnen, Man unterfheidet drei Hauptgattun— 
gen von Stoff, nämlich Urftoff, welcher die ganze rohe 
Natur bezeichnet, Productftoff, die Maffe von Dingen, 
welche dem Hinzutritrte der menſchlichen Arbeitihr Ent: 
ſtehen, wenigftens ihre gegenwärtige Seftalt verdanfen, 
und Sapitaiftoff, der uber dag gepenwärtige, hoͤchſtens 
nächfte Beduͤrfniß überfhleßende Vorrath von Gütern, 
welde unmittelbar gegen andre Güter umgefeht werden 
Fönnen, wie 3. DB. dag gemünzte Metal. Mau nenne 
denfelben auch lebendiges Sapital. 

Stoifer, f. Stoa. 

Stola, ein Kleid, welches in fpätern Zeiten die 
roömiſchen Frauenzimmer trugen, beftaud in einer lan— 
gen Tunica mit Mermeln, die bie auf die Füße reichte. 
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Shebreherinnen und öffentlihe Mädchen burften 
fie nicht tragen. Bei den Patbollfhen Geiſtlichen iſt 
die Stola eine lange, breite weiße Binde von Seide 
oder Silterfteff, mit Steifleinwand gefüttert, welde 
ber Prieſter über beide Schultern u. die Bruft kreuz⸗ 
weid berathangend tragt. Ste tft mit 5 Kreuzen be= " 
zeihnet u. dag Zeichen der priefterlihen Amtsgewalt, 
daher auch die Gebühren für Zaufen, Xrauungen, Ve— 
grabniffe u. fl. w. Stolgebühren (jura stolac) 
genannt werden. 

Stolberg, ein gewerbfieißiger Sieden Im preuß. 
Gropberzontbume Niederrhein, Rea.- Bezirk Wachen, 
mit 2700 Einw, ift beruͤhmt durd feine Meffingfabri - 
en, die feit Jahrhunderten den Muf der bedeutendften 
in Europa behaupten. In der Naͤhe befindet fib auch 
eine nad) dem Muſter der lüftimer eingerichtete Zin?= 
fabrik. — Ferner führt diefen Namen eine Stadt ſammt 
Schloß mir 2450 Einw. am Harze, im preup. Meg. Bez. 
S Merfeburg, dem altgräfliden Haufe Stolberg gehörig, 
dag wir bereits im 12. und 14. Jahrh., bie wohin wir 
feinen Urfprung verfolgen können, in Thüringen u. am 
Harze in Anſehen finden. Es zerfällt gegenwärtig in 
die ältere Linie, mit der fürfti. Linle Stoiberg- Gedern, 
wovon nur noch weihlihe Eproßen vorhanden find, und 
der gräfl. Linie Stolberg: Werutgerode, dann in die jün= 
gere Linie mit den Xinlen Strolberg:Stolbera u. Stol— 
berg: Rosla, welche fammtlich, big auf die Fürften von 
Etviterg:Gedern, die fih zur fathol. Religion bekann— 
ten, proteftantifch find. Die altere Linie befikt unter 
preuß. Hoheit die Graffhaft Wernigerode am Harz, 
unter hanöverifcher den Sophienhöfer Forſt und unser 
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deſicchet bie Grafſchaft Gedern, zuſammen 6,14 QM. 
mit 16,750 Einw. Die Reſidenz it Wernigerode, die 
Einkünfte betragen über 500,000 fl.; jedoch find anfehn- 
liche Schulden vorhanden. Die Line Stolbery:Stolberg 
befist Authellean der Srafihaft Stolberg u. Hobnftein, 
erftre unter preuß., teßtre unter bandv. Hoheit, und 
hat gegen 50,090 fl. Einkünfte; die Reſidenz ift Stot: 
bera. Stolberg: osla beſitzt einen Anthell an der 
Grafſchaft Stoiterg und an Heringen und Kelbra unter 
preuß., dann au Königlein unter beififder Hoheit, 
nebft dem Mittergute Oframunda. Die Einfünfte bes 
tragen 75,000 fl.; die Reſidenz iſt Rosla. — Aus der 
Linie Stolberg: Stolberg haben fi In der deutfhen Li⸗ 
teratur berühmt gemacht die Brüder Shriftian und 
Sriedrih Leopold. Erfterer, geb. zu Hamburg 1748, 
ftudirte zu Goͤttlngen, wo er und fein Bruder, geb. 1750 
zu Bramſtedt In Holflein, zu dem bekannten Dichter: 
bunde gebörten, welhen Voß, Bürger, Hölty u. A. da⸗ 
mals mit ihnen bildeten. Shriftian ward 1777 Ant: 
mann zu Tremsbuͤttel in Holftein, refignirte aber 1800 
und lebte nun auf feinem Gute Windebye bei Eckern— 
förde im Schleswig'ſchen. Er ftarb 1521. Friedrich 
Leopold ſchwang fih 1759 gum f. danifhen Oeſandten 
‚In Berlin empor und ward 1791 Prafident der fürftbt« 

ſchoͤfl. Negierung zu Eutin und Domherr zu Luͤbeck, legte 
aber 1800 gleichfallg feine ſaͤmmtlichen Aemter nicder, 
begab fih nah Münjter und trat hier ſammt felner 
ganzen Familie (die aͤlteſte Tochter ausgenommen) sur 
katholiſchen Religlon über, worüber er mit J. H. Voß, 
bisher einer feiner wärnıften Freunde, in eine ärgerliche 
Fehde gerieth. Er ftarb auf dem Gute Sondermüh: 
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len bei Osnabruͤck 1319. Die klelnern Gedichte beider 
. Brüder find zufammen (zuerft 1779 zu Telpzig) erſchte— 
nen. Deßgleichen ‚„Scauifplele mir Chören“ (1787). 
Außerdem baben fi beide Dur Ueberſetzungen der Als 
ten, namentiih Graf Chrijtian dur die Uederſetzung 
des. Sophofles, Graf Friedrich aber durch die Ucher: 
feßung des Aeſchvlus, der Sliade und auderwihlter 
platonifcher Geſpraͤche berühmt aemadıt. Der leBtere 
bat auch eine Uebertragung des Dffian, eine auf Befehl 
Des Papſtes in's Irallenliche Überfeßre, aber von ihm 
ſelbſt nicht ce „Geſchichte der Religion Jeſu 
Chriſti“ (15 Bde.), den Roman „die Inſel“ u.a. 
Werke mehr getiefert. Sein „Leben Alfreds des Gro— 
Ben’ iſt eine treffliche hiſtoriographiſche Leiſtung. Noch, 
In feinen letzten Tagen ſchrieb er „Ein Buͤchlein von 
der Liebe. Ein Sobn von ibm Ift 1825 zu Freiburg in 
‚ber Schweiz Im den Jeſultenorden getreten. 

Stolgebühren, f. Stola. 

Stollen, ein gänziih oder doch faſt wagerecht in's 
Gebirg gerriebener, meiſt 4 Elfen bober Gang, durd 
den man frifher Luft Zugang in die Grube und dem 
Waſſer Abgang ang derfeiben verfhafft, auh Erz und 
Beftelne lauft (d. h. faber). — Ju den Liedern der Niels 
fterfanger (f. d.) hieß jede Hälfte des Geſetzes (der 
Stange) ein Stoffen, 

Stolo (Licinkus), Molkdtribun, veranlaßte um 376 
v. Chr: mit feinem _Gollegen 8. Sestins Vewegungen, 
wodurh die Verfaſſung des alten Rom Ihrer Molen: . 
dung nahe gebracht wurde. Alles, was frühere Tri: 
Dunen einzeln und ohne Erfolg gefodert hatten, um: 
faßten die Anträge diefer Tribunen, die es auch nach 
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einem harten Kampfe von 10 Sahren dahin brachten, 
daß billigere Vertheilung der Staatsgüter angeordnet, 
mildere Behandlung der Schuldner feftgefeskt u. den 
Plebejern der Zutritt zu dem Korfulate bewilligtwurde, 

Stolpe, preuß. Stadt am gleichnamigen Kuftens 
ftrome im Dtegter.: Bez. CHsiln, Hauptort eines Krel⸗ 
fe8 von 44 D. M., bat 5300 Eluw. u. Seehandel. 

Stolz überhaupt iſt das Streben, unfere pertoulis 
hen Vorzüge zu behaupten. In foferne er bloß auf 
dem Bewußtſeyn dlefer Morzüge berupt, iſt er ein ers 
laubter und als eine Triebfeder der Tugend aud wohl 
ein edler Stolz za nennen; In foferne er aber augartet 
und Deranlaffung gibt, fi entweder Worzüge anzudide 
ten, die man nicht hat, oder felne Vorzüge auf Koſten 
Underer zu erbebeu, iſt er ein unerlaubter Stolz, des 
in erfterer Ruͤckſicht thöricht und in der zweiten unedel 
beißt und in Beziehung auf dad damit verbundene fale 
ſche Urtheil Eigendünfel genannt wird. SHoffart, Aufs 
geblafenheit und Hochmuth iind Aeufferungen des uners 
laubten Stotlzes. 

Stonehenge, cyklopiſche Ruine unweit Salisbury 
(f. d.) in England, wahrfheintih von einem Tempel. 

Stoppvel, jeder einzelne bei'm Maͤhen od. Schneis 
Den des Getreides ſtehen gebliebene Halmtbhell. 

Storar, das Harz des Storarbaumegs, welcher In 
den wärmern Ländern von Europa, vornamlic aber in 
Afien und Afrika waͤchſt. Es quillt aus der Ninde nad 
fünftiihen Elnfchnitten und wird fn der Medicin zum 
Beraͤuchern kalter Geſchwuͤlſte, zu Prlaftern und Satben 
gebraucht. 

Storch (ardea ciconia), ein großer Zugvogel, mit 
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fangen eothen Echnabel, kurzer Zunge. fangen rothen 
Beinen. Die weißen mit fhwarzen Fittigen niften 


gerne in Städten und Dörfern auf den Dadern u. - 


Scorniteinen, die ganz ſchwarzen dagegen find lieber 
in den Wäldern. Ste laſſen fih ſehr zahm mahen, 
ipr Fleiſch aber taugt nicht zum Eſſen. 

Storchſchnabel, jede Pflanze mit 5 blattiger Blus 
menufrone, mehrfach gethetltem Stempel u. zugeſpitzter 
Kapfel. Man theilt die hierhergehörigen Gewächſe in 
3 Geſchlechter, Geranium, Erodium u. Pelargonium, 
von welden Insbefondre dag erſtere Storchſchnabel tm 
engern Siune genannt wird. Die Pflanzen diefed Ges 
ſchlechtes haben 10 Staubfaden, find meift gerudlog u. 
wundenhellend, fehr verbreitet und bekannt und ſtehen 
bei Cinne in der 16. Glaffe. 

Storchſchnabel (pantographum), efn aus 4 ME. 
5 bewegtihen Stäbchen auf ſolche Welfe.zufammenges 
festes Snftrument, dag von zwei daran angebradhten 
Stiften der eine daffelbe fm verjüingten Mafftabe zeiche 
net, was der andere angibt; fährt man daber mit Ich» 
terem auf den Umriſſen eines bildlichen Gegenſtandes 
herum, fo erhaͤlt man dieſelbe Flgur auch verjuͤngt. 

Storniren, einen falſch eingetragenen Poſten anf 
Rechnungen, ſtatt Ion auszuſtreichen, durch einen gegen— 
ſeitigen, gefliſſentlich falſch eingetragenen ausgleichen, 
ſo daß die Summe oder der Reſt richtig wird. 

Storthing, die Reichsverſammlung, durch weldfe 
Norwegens Wolf feinen Antheil an der Geſetzgebung 
ausitbt. (Vergl. Norwegen.) Das Wort fommt von 
Thing, d. i. Bollsverfammlung, u. Stor, groß, echaben.. 

Stoſch (Baron Philipp v.), einer der achtbarſten 


— 60 — 
Kunſtfreunde und Sammler des vor. Jahrh. geb. 1691 
zu Küſtrin, ſtudirte feit 1706 zu Frankfurt a. d. O. und 
legte ſich neben der Theologie vorzügl. auf dag Studtium 
der Alterthümer. Um die beruͤhmteſten Kunſtwerke 
kennen zu lernen und ſelbſt Antiken zu ſammeln, bereiſte 
er Deutſchland, Holland, England, Frankreich u. Itallen 
und lebte zuletzt ale engliſcher Agent zu Romu. Florenz, 
{un welch' letzterer Stadt er 1757 ſtarb. Nicht leicht 
hat ein Privarmanı fo große und wichtige Sammlungen 
aller Art befeilen, wie Baron Stoſch; feln Sabinet, dad 
nach feinem Tode vielfach zerfireut wurde, war rei an 
Antiken, alten und neuen Münzen, Malereien, Kupfer: 
ſtichen, Holzſchnitten, Zeichnungen und Naturalten, be= 
fonderd aber an gefchnirtenen Steinen und Paften. Die 
lestern, weihe Wiukelmann beſchrieben hat (‚,Descript, 
des pierres gravecs du B. de Stosch,“ $lorenz, 1760, 
4.) (ind durch Friedrich II., der fie für 12,000 Chir. 
faufte, nab Verlin gefommen,. wald Scrifrfteller hat 
fih Baron Stoſch durch f. „,Gemmac antiquae celatae, 
scalptorum nominibus insignitae, delineatac etacri 
inc. per Bern. Picard, sel. et comm. illustr.‘’ (Am: 
fterdam, 1724, Zul.) bekannt gemadt. 

Stoß der Körper. Ein jeder bewegter Korper 
iſt vermöge felner Maſſe und Gefhwindigfeit im Stans 
de, eine gewiffe Kraft augzuüben, oder eine Wirfung 
auf elnen andern Körper hervorzubringen. Trifft daher 
ein bewegter fefter Körper auf einen andern feften, bes 
wegten oder ruhenden Körper, fo erfolgt indem Zuftande 
beider eine Veraͤnderung, die nach der Verſchiedenhelt 
der Umſtaͤnde verſchieden If. Ein ſolches Zuſammen⸗ 
treffen zweier Koͤrper aber heißt ein Stoß. Denkt man 
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ſich beibe Körper als vollkommen hart und den einen 
als runend, fo wird die Kraft des bewegten Körperg 
fi betiin Zufammenftogen gleihfam unter beide Körper 
-vertheilen, und fie werden nun beide nad) der Richtung 
des Stoßes fortgehen, aber mit einer geringern Ges 
ſchwindigkelt, als der bewegte Körper vor dem Stoße 
hatte. Wären’ beide Körper gleich groß, fo würdeihre 
Geſchwindligkeit Halb fo groß, ale vorber feyn. Bewe— 
gen beide Körper fih mit gleiher Stärfe gerade gegen 
einander, fo heben ihre Kräfte einander auf, u. fie blef= 
ben beide nad) dem Stoße in Ruhe. Hat aber der eine 
mehr Kraft als der andre, fo wird er mit dein Leber: - 
fhuffe feiner Kraft den andern zurüdtrelben, u. diefer 
ueberfchuß wird fih nun unter beide Körper vertheilen. 
Haben endiih beide auch ſchon vor dem Stoße einerlek 
_Midhtung, nur der eine eine größere Geſchwindigkeit 
als der andre, fo verthellen fih die Kräfte von beiden 
bet dem Zufammenftoßen unter beide glethfürmig, und 
die Geſchwindigtelt des einen wird vergrößert, des an— 
dern verringert. Zufammengefeßter find dagegen die 
Wirkungen, bie bei dem Stoße elaftifher Körper ftate 
haben, Sie erfodern verwidelte Rechnungen, weil hier 
aufer der Wirkung bei'm Zufammenftoßen auch noch bie 
gegenfeitige Wirkung der elaftifhen, durdy den Stoß 
zuſammengepreßten Theile bei'm Zuruͤckſpriugen in ihre 
urfprängl. Lage in Vetrachtung gezogen werden muß. 
Stottern, den Anfang einer Sylbe oder eines 
Wortes mehre Male ſchnell hinter einander heraus: 
ftoßen, ehe man ed vermag, daffeibe vollirändig aus: ' 
- zufprehen. Nenn es aus einer organifhen Urſache, 
wie fehlerhaften Bau der Zunge, Laͤhmung eines Zum: 
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gennerven herruͤhrt, iſt es nicht heilbar, wohl aber, 
wenn es bloß krampfartig, oder gar nur üble Ange— 
wöhnung iſt. Langſames und ftarfes Ausſprechen jedes 
einzelnen Tones, mit Aufmerffamfelt auf die Bewe— 
gung der Stimmorgane, kann in ſolchen Fallen nad 
einiger Uebung daB Uebel beten. 

Strabo, ein berühmter griechiſcher Geograph, zu 
Amaſta in Kappadocien 19 n. Chr. geb., durchreiſte 
Griehenland, Stalien, Xegypten und Aſien, fuchte 
uͤberall möglichft genaue Nachrichten Aber den phyſi⸗ 
(hen u. politifhen Zuftand deg Landes einzuzichen, u. 
ſammelte die Früchte diefer Meife in einem großen 
geograpb, Werfe in 17 Büchern, das an Neihhaltig- 
keit und Gründiichfeit alte frübern übertraf und für 
und von größter Wichtigkeit it. Ausnabe von Gafaus 
bon (Yaris 1620, Kol.) und von Almeloveen (Ams 
ferd. 1707, 2 Bde. Fol.); überfegt von Penzel (Lemgo, 
1775—77, 4 Bde. mir Charten) und von Karcher in 
der Sammlung der „ Mömifhen Profsifer‘' (Stutte 
gart, 1329 flg.). 

Strafe wird überhaupt ein Hebel genannt, welches 
fin auf vorbergegangene Handlungen ald Folge derfel: 
ben bezieht, Daber man im weitern Sinne aud Hebel, 
welche nach Narurgefegen aufacwiffe Handlungen folgen, 
Strafen heißt, im engern aber nur ſolche Hebel darunter 
begreift, die ein Höberer, e8 fey nun dieß Spott oder ein 
menſchlicher Morgefeßter, wegen einer begangeuen 
pflichtwidrigen Handlung ung zufügt. Die Strafe hat 
entweder den Zweck der Befferung, wie bei ber Erzieh— 
ung, wo fie dann richtiger Züchtigunggenannt wird, oder 
ber möglihen Sicherung der Geſellichaft vor ihre Exil: 
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ftenz und ihr Wohl gefahrdenden pflihtwidrigen Hand⸗ 
Iungen, wie dieß'bdei den peinlichen Strafen des Staa— 


tes der Full Ift, oder endlich der Verſoͤhnung der durch J 


die geſetzwidrigen Handlungen verletzten Gerechtigkeit, 
wie dieß bei den Hoͤllenſtrafen nad) dem chriſtlichen Lehr— 
beyriffe angenommen wird. Bag fngbefondre die pein— 
lien Strafen des Staates betrifft, fo tft ed Aufgabe 


de6 letztern, Nechtsverleßungen zu verhindern. Diefe_- 


Aufgabe fuhrt er durch Anwendung phylifhen Zwanges 
zu löfen, und zwar theils zuvorfonnend, indem er eine 
noch nicht vollendete Reotsverletzung verhindert, theilg 
nahfoinend, Indem cr Nuüderftattung oder Grfaß von 
den Beleidiger erzwingt. Da aber leßterer oft nicht 
möglich, und das Zuvorfommen nur dann ausführbar tft, 
wenn fi) die Abſicht, zu beleidigen, im voraus erkennen 
laßt, fo reicht punfifher Zwang für fid) allein zur Veſei— 


"tigung von Decreverlegungen nicht bin, ſondern es 


muß mit demfeiben au’ noch ein pincologifher vers 
Bunden werden,. indem das Geſetz gewiſſe Handlungen, 
weiche befonders gefäahrlihe Rechteverletzungen entbale 
ten, im voraus mit Strafen bedrohr, um durd die 
Furcht vor diefen auch dann von ihrer Beuehung abzu— 
halten, wenn es den Staat? nicht möglich iſt „ihnen 


durch phyſiſchen Zwang zuvorzufommen. » Der Abbals 


tungsgrund Itegt daher hier eigentiih In dem Geſetze, 
das die Strafe androbt, weil aber das Geſetz ſeineWirk— 
famteit verlieren würde, wenn man ed Im Falle feiner 
Vebertretung nicht vollziehen wollte, fo muß das darin 
angedrohte Hebeldem liebertreter au wirklich zugefügt 
werden, er muß die gefeßliche Strafe felner Handlung 
erbulden. Zweck der, Androhung der Strafe im Geſehe 
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iſt daher bie Abfchredung Aller als möglicher Beleidi— 


ger von Rechtsverletzungen, Zwed der Zufügung aber iſt 
die Begründung der Wirkffamteit der gefeßlichen Droh— 
ung, fomit mittelbar gleichfalld die Abfchredung der 
Bürger durch das Gefeg, aber weder unmittelbare Ab— 
fhredung Anderer dur die Schmerzen des dem Miſſe— 
thäter zugefuͤgten Uebels, noch Pravention gegen die 
Fünftigen Hebertretungen eineg einzelnen Beleldigers, 
noch moraliſche Bergeltung, noch endlich moralifhe Bel: 
ferung, wlewohl alle dieſe Zwecke von verſchiedenen Sea 
-Tehrten Ihren Strafrechtstheorten, d, h. der von 


ihnen verfuchten ſyſtematiſchen Entwidelung der Srunds _ 


fase über Recht und Zweckeder Strafe im Staate unter> 
legt worden find. Mechtegrund der Strafe, welcher von 
threm Zwecke wohl unterfhieden werden muß, u. Zwar 
ihrer Androhung tft dag Zuſammenbeſtehen derfelben 
mit der rechtlichen Freiheit der VBedrohten und die Ber: 
pflichtung des Staates, die Rechte Aller zu fihern, was 
nur hierdurch geſchehen kann, Nechtegrund der Zufuͤgung 
aber die vorhergegangene Androhung Des Geſetzes. Das 
Recht zu ftrafen, welches wir dem Staate zuſchreiben, 
wird Strafredht im fubjectiven, der Jubegriff der 
kraft diefes Rechtes erlaffenen Strafgeſetze aber 
° Strafrecht im objectiven Sinne, (owie die Wiffenfhaft 
davon Strafredtslehre (Griminaljurldprudenz ) 
genannt. Streng genommen muß man jedoch zwiſchen 
der allgemeinen Scrafrechtslehre als Philoſophie dee 
Strafrehrg überhaupt und feiner Ausuübung, oder der 
Wiſſenſchaft von den möglien Rechten Led Staats aus 
Strafgefeben, danu der pofitiven Criminaljurisprudenz 
ale der Wiſſenſchaft von den wirflihen Rechten eines 
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beftimmten Staates aus gegebenen Strafgefekentnter- 
fheiden. In jeder pofitiven Strafrechtslehre bat man 
wieder dag Strafrecht im engern Sinne und den Straf: 
prozeß zu unterfcheiden; erftereg gibt theils den Begriff 
einer ftrafbaren Handlung überhaupt, die verfhtedenen 
Strafarten, die Grundiaße über Zurechnung, die Abſtu— 
fungen der Strafbarkeit nah Vollendung und Verſuch, 
Argliſt uud Verſehen, Urheber: und Gehilfenſchaftu. ſ. 
w., theils den Thatbeſtand der einzelnen ſtrafbaren 


Handlungen (DB serbrehen und Nergehen) und die darauf 


1 


geſetzten Strafen an, während leßterer die Art lehrt, 
wie der Staat gefesmäßig (dur Unterfuhung u. Ab: 
urtheilung vor dem ordentlichen Nichter) feine Rechte 
aus Strafgefesen geltend macht. Leber das gemeine 
deutfche Criminalrecht vergl. man: „Lehrbuch des gemei— 
nen in Deutfchland giltigen peinlihen Rechts von U. v. 
Feuerbach.“ (10. Aufl. Gießen 1928.) 
Strablenbrehung (Mefractlon). Bon der Rich— 
tungsveranderung, welche die Lichtftrablen bei ihrem 
Uebergange in ein anderes Mittel erfeiden, iſt fhon im 
Artikel Brechung der Lichtſtrahlen (f. d.) fm Allgemei— 
nen die Mede gewefen, Diefe Lehre findet aber auch 
eine wichtige Anwendung auf die Aftronsmie, wovon 
bier nod) Eintged zu fagen iſt. Die irdifhe Atmofphäre 
tft namlich aus einer unendlihen enge von Luftſchich⸗ 
ten zuſammengeſetzt, deren Dichtigkeit mit ihrer Annaͤhe— 
rung genen den Erdförper zunimmt. Wenn daher ein 
Lichtſtrahl vonirgend einem Geftirne nach feinem Durch» 
ganye durch den Aether des Himmeldraumed unter einer 
fıhlefen Richtung In die dichtere Erdatmofphäre eine 


tritt, fo muß er dem Einfallslothe zu gebrochen wer⸗ 
5 


Conv. 2er. XXIII. Bd. 
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den, und biefe Naͤherung muß bei dein Uebergange fu 
immer dDichtere Luftſchichten zunehmen. "Er feßt feinen 
‚Weg niht mehr in unveranderter gerader Richtung, fon: 
dern In einer gegen bie Erdoberflähe hohlen Curve fort, 
und das Geſtirn erfheint daher dem Beobachter In der 
Tangente des nähften Punftes derfelben, alfo höher in 
demfelben Verkical, deffen Ebene det Lichtſtrahl wäb- 
rend dieſer allmällgen Krünmung gegen den Nadlug 
aber nicht verlaffen hat. Die allgemeine Erfheinung 
der Mefraction befteht alfo darin, daß fic die ſcheinbare 
Hohe der Geftirne ohne Aenderung des Vertteals ver: 
größert, oder ihren Zenithatftand vermindert. Don 
befonderg wohlthätigen. Kolgen ift die Mefraction für 
die Bewohner der Polargegenden, indem fie ihnen 
die Sonne nodh über dem Horizonte erfheinen laßt, 
wenn fie fhon läangft unter denfelben binabgefunfen 
tft, und dadurd die fonft halbjaͤhrige Polarnacht be: 
deutend verkürzt. 

Strahlenfegel, ein kegelfoͤrmiger Ausſchnitt 
aus dem von einem hellen Gegenſtande aus ſich ver— 
breltenden Lichte. Deſſen Bildung hängt davon ab, 
daß der das Licht auffangende Gegenſtand rund iſt. 
(Vergl. Licht.) ' 

Stralfund, dle Hauptftadrvon ehemaligen Schwe— 
diſch-Pommern, jetzt der Hauptort eines Neg.:Bezirfed 
der preuß. Provinz Pommern, fliegt an der Dftfee, tft 
von Natur wohl befeftigt, hat in mehr ale 1500 Haus 
fern 16000 Einw., einen fibern ‘Hafen und treibt 
beträuitlihen Handel. Sehenswerth find die Haupt: 
fire zu St. Nicolai und die Marlentirhe, das Gou— 
vernementshaug, das Rathhaus und das Gpinnaflum, 
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mit Bibliotheken und Münzcabinet, bie Münze u. ſ. w. 
Die Stadt wurde 1623 von Wallenftein vergebl. be— 
lagert, 1678 aber vom Kurfürften Srieörih Wilhelm 
v. Brandenburg und 1715 von ben nordifhen Allir: 
ten erobert. 1809 fund Schill (i.d.) hier den Tod, 

Strand, die Fläche dee an's Meer ftoßenden uw. 
von der Flut uͤberſhwemmten feften Landed on 


Shiffen fagt man, fie ffranden, wenn fie in Folge 


des feldhten Grundeg, aufden fie gerathen, in Truͤmmer 
gehen.’ Hierbei fann der Boden aud aus blinden Klip- 
ven und Sandbäanfen beftehen. Strandrecht (jus 
litoris) beißt die Gerichtsbarkeit über alles, was ſich 
am Strande und auf dem Ufer und Geſtade befinder, 
fodann das Recht des Landesherrn, fi alles dag zu- 
zuelynen, was auf dem Ufer anwäcft oder gefunden 
wird, endlich die verabſcheuungswerthe und jest mit 


Recht auffer Anwendung, gefommene Befugniß, fi 


% 


der ſaͤmmtl. Güter und Saden, welche fih auf einem 
geftrandeten Schiffe befinden, zu bemädtigen, entive- 
der ohne Ruͤckſicht darauf, ob der Eigenthuͤmer befannt 
ift oder nicht, oder doch, wenn fi derfeibe in einer 
beftimmten Friſt nicht gemeldet hat. 

Strang, das Werkzeug der Toͤdtung beidem Hen— 
fen ſowohl, ald dem Stranguliren oder Erwürgen, 
welches (eßtre Heutzutage in Europa als Strafe nur 
noch in der Tuͤrkei vorfommt. 

Strapaze, große Anftrengung, in foferne fie zugleich 
lange dauert, insbeſondre beim Reiſen u. Arbeiten, 

Strasburg (Argentoratum), eine große u. wohl: 
befeftigte Stabt im Niederelfaß und ehemals die 
Hauptftadt der ganzen Provinz, jet des franz. Depart. 

6 , s 
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des Niederrheins, gehörte bis 1681 als freie Reichs— 
ſtadt zu Deutſchland, wurde aber Im Myewider Frie— 
den (1697) Frankreih auf immer überlafen. Sie ift 
befeſtigt, hat 200, jedoch fehr unregeimäßige Straßen, 
4400 größtenthelld altmodiſche Häufer u, 50,000 Ew., 
Zutheraner u. Katholiken, letztre mit einem Bifchof. 
Die biſchöfliche Hauptfirhe, das Münfter, iſt die 
größte Sehenswürdigkeit -der Staot und eineg der 
erhabenften Denkmale der altdeutfhen Baukunſt, mit 
einem ungemein boben Thurme, zudeflen Krone man 
auf 725 Stufen hinanfteigt. Der Grund zu dem 
jeßigen Münfter ward 1015 von drin Bifhof Werner 
v. Habsburg gelegt und der Bau unter gottegfürdtts 
ger Mitwirkung des ganzen Landes aus lauter ge> 
hauenen Quadern aufgeführt. 260 Jahre lany wurde 
daran gearbeiter, ehe 1277 der Bau des ſogenannten 
Thurmes anhub, welcher von Erwin v. Steinbad begon: 
wen und von f. Sohne Johannes fortgefeßt, aber 
erft 1365 durb Joh. Hlitzen aus Köln vollendet wurde, 
Unter den proteftantifchen Kirhen iſt die Thomaskirche 
mit dem Grabmal des Marfchalld v. Sachſen ſehens— 
werth; ferner das Gemeindehaus, dag ehemal. Jeſui⸗ 
tencollegtum, verfhtedene Klöfter, Das Münz: und 
Zeughaus, die Kauonengießerei u. a. Gebäude, fowte 
unter den Plaͤtzen der große Paradeplat. Die zu 
Strasdburg ſeit 1621 beſtandene Untverfitat ward im 
der Mevolutlon aufgehoben und durch eine Gentral- 
fhule erfekt, 1305 aber die Akademie der Proreftan- 
ten mit einer juriftifhen und phliofophifhen Facultät 
wieder hergeftellt, wahrend den Katholiken das jetzt 
gleihfald in eine Akademie umgewandelte Lyceum zur 
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Bildung dient. Ferner iſt hier eine große Arzneiſchule 
mit einem mebdicinifhen Garten und anatomilhen 
Theater. Die Handlung der Stadt Ift blühend, dag 
wichtigfte Product, welches In der Stadt verarbeitet 
wird, der Tabak. Die Gegend um Stradburg, dag 
auch dadurd merkwürdig. ift, daß Quttenberg bier 
1556 die Buqdracerkunſt erfunden hat, iſt non und 
fruchtbar. 

Straffenbam, f. Shauffee. 

Strategie, die Kunft Krieg zu-führen, fo, wie 
der Feldherr fie Brandt, tft weder zu lehren, noch 
ang Büchern zu lernen, fondern feßt natürliches Ta: 
lent voraus. Inzwiſchen hat man in neuern Zeiten 
doch verfucht, eine Wiffenfdhaft daraus zu machen, 
welche von Baſis, DOperationdiinien, Winkeln, Mär: 
fen u. ſ. w. handelt, aber Immer nur Höhft unvoll⸗ 
kommen bleiben wird. Sehr geſchaͤtzt find Jominl's 
„Traite des grandes operations militaäires“ und dag 
Merk des Erzherzogs Karl „Ueber die Grundfäße der 
Strategte.“ (Vergl. Militärliteratur.) — Strate— 
gem, eine Kriegkeliſt. 

Stratford, Zleden fm engl. Shire Warwit, am 
Avon, mit 2000 Etnw., lit ale Shafespeare’s (f.d.) 
Geburtsort Demerlenswerth.” 

&tratonice, die Tochter des Demetriud Pollor: 
fetes und Gemablin des Seleucug Nlcator, ift bes 
fonderd durch die Liebe befannt, die Ihr Sticffohn 
Antiochus auf fie geworfen, dem fein Vater fie au 
großinuthig abtrat. 

Straubing, Stadt im 7— Unterdonaufreife 
mit 6500 Einw., an der Donau, über welche eine 
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Bruͤcke fuͤhrt, von der die beruͤhmte Agnes Bernauer 
(ſ. d.) 1456 hinabgeſtuͤrzt wurde. Es iſt der Sitz 
des Appellationsgerichtes und eines Landgerichts, Gym— 
naſiums u. ſ. w. 

Strauß (Strutbio), dasjenige Vogelgeſchlecht, 
welches die groͤßten Voͤgel, mit kleinem Kopf, langem 
Hals und langen Lauffügen, auch buſchigen Federn an 
den Flügeln, die aber zum Fliegen nicht zurelchend 
find, enthält. Der gemeine Strauß (Struthio came- 
lus), die größte Art, wird über 4 Ellen hoc, lebt in 
Nordafrita und Arabien truppenweife, läuft mir Hilfe 
der rudernden Flügel fo ſchnell wie ein Pferd u, tft 
meiftens fhwarz. Sein Fleiſch, fowie feine Eier, von 
der Größe eines Kindskopfes, werden gegeflen u. feine 
Sedern zum Putze gebraucht. 

Streckfuß (Adolph Friedrich Karl), geb. in Sera 
1779, kam nach Berlin, wo er id gum Geh. Dber: 
regierungsrarh u. Meinifterlalreferenten emporſchwang, 
u. bat ſich ale Dichter und noch mehr als Ueberſetzer 
des Arloft, Taſſo und Dante einen Ehrenplatz in un: 
ferer Literatur erworben. 1827 uͤberſetzte er auch 
Manzoni's Trauerſpiel „Adelgis.“ 

Stredwerte, I. Walzwerk, 

Streitart, eine Waffe des Mittelalters, beſtand 
in einem über eine Elle langen eiſernen Stlel, welcher 
oben auf der einen Seite mit einem axtförmigen Werk— 
zeug, auf der andern mit einem Hammer verſehen war. 
Der Streithammer unterſchied ſich von der Streit— 
art dadurch, daß er oben, nebſt dem Hammer auf der 
einen Seite, eine etwas gefrimmte Eiſenſpitze oder 
Halten anftatt der Art auf der andern hate, Der 


PP} 





N 


— 74 — 

Streftfoflben endlich hatte einen kuͤrzern Stab, 
als die beiden vorhergehenden, und oben einen ſtarken 
eifernen Knopf, der entweder fternartig ausgeſchnitten 
oder mit eifernen Spißen oder Stacheln rings berumt 
verfchen war. Man ſuchte mit allen dieſen Waffen in. 
der Nähe auf den beharniſchten Kopf des Gegners be: 
täubende Streihe zu führen, oder den Helm zu zer— 
ſchmettern. 

Strelitz, ſ. Mecklenburg u. Neuſtrelltz. 

Strelitzen, bie von Ivan Waſillewitſch im 16. 

Jahrh. eingeführte u. mit vielen Vorrechten verfehene, 
oft 40,000 Mann ftarfe Infanterie und Leibwache der 
rufifpen Zaren, tapfer, aber ohne Kriegsfunft und 
Mannszucht, daher wegen häufiger Empoͤrungen ges 
fahriih u. von Peter dem Großen 1697 abgeſchafft. 

Stretto bezeichnet in der Mufit die Beſchleuni— 

gung des Tempo. 
- Striden it ſchon eine alte Erfindung, aber dad 
- Striden mit Nadeln kam erft im 16. Jahrh. auf und 
ging entweder von Spanien oder von Schottland aus. 
Die erften geftrietten feidenen Strümpfe wurden in 
Sranfreich von Heinrich II. 1547 und in England von 
- der Königin Elifaberh 1561 getragen. 

Strirner (Nepomuk), geb. 1782 zu Altötting, 
feit 1797 zu Münden, ein um die Ausbildung der 
Lithographie fehr verdienter Künftler, iſt Mitglied 
der Academie der bildenden Künfte:zu Wien. 

Strömung, Strombemegung, f. Meer. 

Stroganoff, eine graflibe und eine freiberrliche 
Famille in Rußland, beide von Anika Stroganoff ab 
ſtammend, der zur Entdedung und Eroberung Stbt: 


— 


anſtehen. 
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riens im 16. Jahrb.” am thaͤtigſten wirkte. Seine 
Nachkommen waren Anfangs als Waſallenfuͤrſten an— 
zufeben und find noch jetzt im Beſitze großer Laud— 
fireden im Souvernement Perm, mit widtigen Sa: 
Iinen und Elfenwerfen. Der Baron und nahherige 
Graf Gregor von Strouanoff bat fich fele 1805 alg 
Diplomat in ruflifhen Dienſten ruͤhmlich befaunt ge: 
madır. 

Stroh find die Halme, weldhe von den ausgedro- 
ſchenen Feldfruͤchten ütrig bleiben. Es wird tn langes 
oder Schütten: und krummes oder Wirrftroh unterfchle: 
den, und zu Strohdaͤchern, zum’ Häderling, zum Futter 
fir die Kühe und zum Einftreuen, dann zu allerlei Ge— 
flechten gebraudyt, unter Denen die Strohhuͤte oben 

Strom, ein durd die Vereinigung mehrer Slüffe 
gebildeter größerer und foiffbarer Fluß, ingsbefondre 
wenn er fih unmittelbar in's Meer ergießt. Die Ströme 
find von der Natur beſtimmt, die Voͤlker zu ihrem ge: 
meinſchaftlichen Intereſſe in der Mitrheitung Ihrer Ber 
dürfniffe zu verbiuden, und bat daher fein Staat ein 
ausſchlleßendes Eigenthumsrecht im engern Sinne uber 
die durch fein Gebiet faufenden Ströme ‚- bie er aud 
durd die größten Danınıe- weder aufhalten, noch ſich 
allein in den Beſitz derfeiben fenen Ffanıı. Es hat da= 
her au fein Staat vor andern ein ausfchließendeg 
Mecht zum Gebrauche der Ströme, welche durch mehre 
Territorien fließen, fondern können alle Staaten aufden 
durh ihr Beblet laufenden Strömen Schifffahrt tret- 
ben, was man die Stromfreibeit nennt. Kraft 
diefer darf fein Staat den andern an der Benuͤtzung 
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dieſer Verbindungsſtraſſe hindern, obwohl übrigens 
jedem unabhängigen Staate die Beſtimmungen über 
die Art der Benüußung der Ströme zuftehen, wag 
aber nur zu oft dazu mißbraucht wird, Die Stromfreiheit 
durch allzuhohe Zölle und andre der Schifffabrt ge: 
legte Hindernifle, wo nicht aufzuheben, doch moͤglichſt 
zu beſchraͤnken. — Strommeffertft ein Werkzeug, 
um die SGefhwindigfeit des WBafferzuges Im Strome- 
zu meflen, das gewöhnlich aus einer nad unten zu 
gefrämmten Nöhre beftept, die man in's Waffer wirft, 
wo dann der wageredhte Theil der Vorrichtung fid 
fülle und in dem fenfredhten dad Waſſer mit einer 
ſolchen Geſchwindigkeit fih erhebt, die dem abzumef: 
fenden Waflerzuge gleid If. — Stromprofil, die 
Zeihnung eines Querdurchſchnittes an einer beftinm: 
ten Stelle eines Stromes, zur Beurtheilung feiner 
Uferbildung und feiner Waffermenge, In welcher letz⸗ 
“tern Hinficht jedod) der Gebraud eined Strommefferg 
(f. oben) binzufommen muß. Man vergleicht hinſicht⸗ 
lich ihrer Waffernienge die Fluͤſſe fo mit einander, daß 
man angibr,-mie viel Cubitfuß Waſſers jeder in einer 
Minute bei einem Punfte vorbei oder unter einer - 
Brüde hindurd führe. 

Strontianerde bat Ihren Namen von Strontkan 
in Schottland, wo fie zuerft in Verbindung- mit Koh: 
lenfaure in einem Strontianit genannten Mine: 
ral gefunden wurde, aus dem man fie durd) Brennen 
mit Kohlenpulver erbätt. Sie ift unfhmelzbar; mit 
Waſſer befeucter, erbist fie lich und zerfällt zu einem 
weißen Pulver, welches, wenn es fogleid mit der ge: 
hörtgen Menge Waſſers angerührt wird, zu einer 
krpſtalliniſchen Maſſe erhärter. — 
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Strophe, f. Rhythmus. 

Strube (David Georg ), einer der berühmteften 
ältern deutfhen Rechtsgelehrten, geb. 1694 zu Zelle, 
geftorb. 1775 als Kanzleidirector und Vicekanzler zu 
Hannover, hat fih befonders dur f. „Nebenſtunden“ 
und „Rechtliche Bedenken’ verdient gemadt, die fich 
durh eine Fülle biftorifher u. juriſtiſcher Selehrfam: 
keit, praftiihe Erfahrung, gefunde Beurtheilung und 
kraftvolle Sprade auszeichnen. 

Strudet, Wafferwirbel, gewife, der Schiffahrt 
mehr oder weniger gefährliche, fplralfürmige Drehun— 
gen des Waſſers, häufiger auf dem Meere, oft‘ aber 
aud) in Flüfen. Bel den Alten waren die Scylla u. 
Charybdis in der Mleerenge von Sicilten als Strudel 
beſonders gefürchtet, jest iſt der berühmtefte unter 
den bekannten Etrudeln der Mal: vder Moskoͤeſtrom 
an der norwegifhen Kuͤſte. 

Struenfee (Johann Friedrih, Graf v.), al. daͤ⸗ 
nifher geheimer Gabinetsininifter, war zu Hade im 
Saalfreife 1737 geb., wo fein Water, der ein Prebdi- 
ger und zufeßt Generalfuperintendent in den Herzog: 
thuͤmern Schieewig und Holſtein war, Ibm eine ge: 
lehrte Erziehung gab. Sr wurde 1757 zu Halle Doctor 
der Arzuelfunde und übte Ddiefe hierauf In Altona, 
wo er bald eine febr große Praxis erhielt u.wichtige 
Befanntfchaften madte, die ihm. 1768 die Stelle 
eines Leibarztes des Könige Chriftian VII. (ſ. d.) 
von Dänemark verfhafften. Er begleitete dieſen auf 
allen f. Helfen durch Deutfchland, England u. Frank— 
reih und wurde 1770, nachdem er Die Impfung des 
Kronprinzen glücklich vollzogen hatte, zum Lohne für 
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dieſe damals noch gewagte Dperation geadelt u. zum 
Conferenzrath und Vorleſer des Koͤnigs u. der Koͤnigin 
Karoline Mathilde (f.d.) ernannt. In dieſem Amte 
erwarb er ſich das Vertrauen des fol. Paares, dag 
bisher in einem durd die verwittwete Königin Ju— 
Liane abfihtlih genabrten Unfrieden gelebt hatte, fo 
fehr, dag ihm eine Ausfühnung deſſelben zu bewirken. 
gelang. Dadurd ward Struenfee allmädtig,; man 
erhob ihn in den Grafenftand und ftellte ihn an bie 
Spitze der Regierung. Um ih in feiner Herrſchaft 
zu erhalten, bemühte er ſich, den Köntg von aller Ge— 
fellihaft wie von den Geſchaͤften zu entfernen, und 
ihn beftändig durch Kuftbarkelten. zu zerftreuen. 9a 
er bewog ihn fogar, den Staatsrath aufzuheben, da= 
mit die Mintiter um fo unumfchranfter handeln fünn- 
ten. Zum Wohle des Landes beabfichtigte Struenfee 
im Einverftändntffe mit der Königin vielerlet, er wollte 
den Finanzzuſtand verbeffern, unnüße Jahrgehatte ein— 
ziehen, den Aderbau aufmuntern, die Rechtspflege 
reformiren , wid Heer und Seemadt ohne größere 
Koften vermehren. Allein durch f. ſchnellen Dieformen, 
die er planmäßig zu verfolgen weder Klugheit noch 
Seftigfeit genug hatte, wurden viele Menfhen brod- 
los, und das Mißvergnügen des Volkes, von der 
Königin Wittwe und dem Adel angeregt, ftieg um fo 
mehr, je dreifter Struenfee allmällg wurde, der fi 
von dem Könige fogar die Macht erwirfte, kgl. Be: 
fehle ohne die kgl. Unterfkrift an alle Departements 
zu feuden, worin felne Feinde die Ablicht erbiidten, 
das kal. Anfehen ganzlih zu vernichten. Sie benuß:- 
ten die von ihm felbft eingeführte Preßfreiheit, um 
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. felne $ehler zu zeigen und Verlaͤumdungen über ihn 
und die Königin, die gerade damals von einer Prin— 
zefin entbunden worden war, audzuftreuen. Deßhalb 
wurde die Prebfreiheit befchränft, aber das Volk ward 
nur um fo unruhiger, Struenſee's Freunde zogen ſich 
allmälig zuräd, und ſeine Verlegenheit ftieg auf's 
Hoͤchſte, als wegen rüdftändigen Soldes ein Aufruhr 
unter den Matrofen ausbrah und Werdndeningen, 
die er mit der Polizei In Sopenhagen vorgenommen, 
die Hauptftadt noh mehr gegen ihn einnahmen. Er 
fing an, durdy verdoppelte Wachen vor dem kgl. Schloſſe 
u. durch Kanonen, die er In mehren Theilen der Stadt 
aufführen ließ, auf feine perſoͤnliche Sicherheit zu den— 
ten, Allein der lange gefürdtere, vernichtende Schlag 
erreichte ihn ploßlih. Sm der Naht vom 16. auf 
deu 17ten Sanuar 1772 wurden nach einem Hofballe, 
Der bi 1 Uhr gedauert hatte, er und die- Königin 
Karoiine Mathlide ſammt allen Ihren Anhängern von 
ben Dffigieren des wahhabenden Regiments, deffen 
Sommandant, der Oberſt Koller, - ein alter Feind 
"Struenfee’s war, verhaftet. Dem Könige wußte man 
nachträglich die Unterzeihnung des Befehls bierzu 
abzudrangen. Die unglüdlidye Königin wurde nah Kro— 
nenburg gebracht, Struenfee aber von einer zum Theile 
aus feinen perfonlihen Keinden beftehenden Commif: 
fion gerichtet und am 25. April dag Urtheil aefalt, 
er folle feiner grafiihen und andern Würden entfept, 
ihm Seine rechre_ Hand und fein Kopf abgehauen, fein 
Körper gevierthellt und auf's Mad gelegt, der Kopf 
mit der Hand aber auf einen Pfabl geftedt wer: 
den, Die Hinrichtung erfolgte am 23. April; er 
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ftarb mit männlicher Faſſung und riftl. Sinne. Der 
belannte Dr. Münter hatte ihn zum KXode bereiter. 
Die Verhoörsprotokolle des Prozeſſes liegen noch ver: 
fiegelt und verfaloffen, Die genaueite Darftellung der 
Geſchichte der Struenfee'fhen Perlode bat Dr. Geng 
Kragh Höſt 1824 Zu Kopenhagen in 3 Thin. danifch 
herausgegeben unter d. Titel: „Der Geh. Gabinete- 
minifier Graf Struenfee und deſſen Miniſterium“, 
noch reichhaltiger in der dDeutfhen Bearbeitung. Meyer 
Beer bat dus Saidfal diefed Mannes neuerlich zum 
Gegenftande einer gelungenen Tragödie gemacht. 

Struenfee (Karl Auguſt v.), f. preuß, Staatda- 

minifter, war ein Bruder ded Morhergehenden und 
1755 zu Halle geboren, wo er Theologie, nebenbei 
aber Mathemartt und Philoſophie ſtudirte und 1757 
Profeffor derfeiben an der Nitterafademie zu Liegniß 
wurde. Seine 1760 erfhlenenen „Anfangsgründe der 
Artillerie’ (3. Aufl. 1788) u. feine „Anfangsgründe 
der Kriegsbaukunſt“ (5 Bde., 1771-7435 2. Aufl. 1786) 
erwarben Ihm Frliedrichs 11. Beifall, gleichwohl ging 
et 1769 auf Meranlafung feines Bruders nah Kopen— 
bayen, wo er daͤntſcher Zuftizrath und Finanzintendant 
wurde, fehrte aber nad feines Bruderd Sturze, in 
welhen er, da er ausſchließend feinem Berufe gelebt 
hatte, nicht mit verwidelt wurde, nah Preußen zurüd, 
wo er nun In wiffenfhaftlihder Muße auf feinem Gute 
Alzenau in Schlefien lebte. Seine ſtaatswirthſchaftl. 
Abhandlungen, die 1300 in 3 Bden. wieder aufgelegt 
worden find, entftanden bier und verfcharften Ihm 1782 
einen Ruf als Oberfinanzrath nach Berlin. In diefer 
Stellung jeihnete er fih fo aus, daß er 1789 geadelt 
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und 1791 zum Staatsmintfter und Chef des Ucclfe: u. 
golldepartementg erhoben wurde, In weldem Wirfungd- 
treife cr bis an feinen Tod (1804) In ausgezeichneter 
Achtung thatig blieb. Heller Blic, felte Örundfaße u. 
Drdnungsliebe chararterliirten ihn als Geſchäftsmann. 
Meformen liebte er nicht, das Belfptet feines Bruders 
mag ihn belehrt haben, wohin fie führen Fünnen, wenn 
fie unüberlege unternommen werden. 

Stryf(lSamuel), geb. 1640 zu Lenzen in der Prieg— 
nißer Marf, geft. 1710 als Mrof. der Rechte zu Halle, 
ein gründiiher Juriſt aus der fogenannten praftiiben 
Schule, deffen „Vsus modernus Pandectarum‘ (Bit: 
tenb. 1769, Halle 1750, 4 Thle.) noch jeßt bei den Se: 
richten in Anfehen ſteht. 

Strymon, in der alten Seoaraphie der Granzfluß 
zwifhen Thrazlen und Macedonten. 

Stuart, eines der vornehmſten und älteften adelf- 
den Geſchlechter Schottlands, deffen Geſchichte big in's 
15te Jahrhundert zuruͤck geht, gelangte mit Robert 
Stuart auf den fchottifhen Thron, dem Sohne Walther 
Stuartd und der Majoria, Tochter Könige Mobert I. 
Bruce, nah deffen u. feines einzigen Sohnes David 11. 
1370 erfoigten Tode, Erfterer fuccedirte. Seine Nach— 
fommen tegierten bis 1605 in Schottland und von da 
an bis 1714 auch In England, dag nach der enalifchen 
Eliſabeth Finderlofen Tode an Safob VI. von Schott: 
land, den Sohn der Marla Stuart, gelangte. So groß 
übrigens auch der Zeitraum iſt, In welchem das Haus 
Stuart feine glänzende Nolle in der Welt fpielte u. fo 
große Begebenheiten auch unter der Regierung der 
Stuarts vorgefallen find, fo weiß doch die Geſchichte 
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feinen Elñzigen aus dieſem Haufe zu nennen, ben man 


einen wirtiih großen Regenten nennen fünnte, u. der’ 


burd feine Regierung Wohlthaͤter für f. Neid gewor— 
den ware. Ueber die einzelnen merfwürdigften Glieder 
Diefer Familie vergl. man die Artikel Marla Stuart, 
Jakod I. u. II. und Kart I. u. 11. von England, dann 
Karl Eduard, ſowle über die Stuart's überhaupt die 
Art. England und Schottland. Der leßte Sproße dies 
fe8 Haufes war der GCardinalz York, einziger Bruder 
Karl Eduard. Er flarb 1807. Georg IV. bat den 


legten Stuarts in der Peterdfirhe zu Nom durch Sa: - _ 


nova ein Denkmal errichten laſſen. 


Stuccaturarbeiter nennt man folche Perfonen,” 


welche aus ciner Maffe von Gyps und Kalk, wenn jie 
noch weich tft, an Deden, Wänden und Geſimſen der 
Zimmer und Haufer Verzierungen aller Urt anbringen. 
Der Name fommt ang dem Stal., wo fowohl die Arbeit 
als die Maffe Stucco genanntwird. Schon den Römern 
war diefe Kunſt befannt, ging aber nachher verloren u. 
wurde erft um 1300 von Murgaritone wieder aufgefune 
deu und zu Mufaeld Zeit von dem Maler Nanni von 
Udine zur Vollkommenheit gebracht. 

Studium beißt überhaupt jede’ernftie Bemuͤhung 
in Kunſt und Wiſſenſchaft; insbefondre aber werden 
fünftlertfhe Arbeiten, die zunaͤchſt nur die Bildung 
des Künftierd begweden, Studien genannt, fie mod: 
gen nun nach der Natur oder nah fremden Muftern 
unternommen werden; vorzüglich aber Zeichnungen, u. 
Modelle, welche die Hebung in einzelnen Gegenftän: 
den, Figuren oder Theilen derfelben enthalten. . 

Student heißt eigentlih nur, wer auf Liufverfitd- 
ten ben Wiffenfchaften obliegt, im weitern Sinne nennt 
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man aber uͤberhaupt die Zoͤglinge aller gelehrten Schu— 
len ſo. 

Stuͤckgießerei, eine Anſtalt, worin die Roͤhren 
zum Geſchuͤtz aus dem Stuͤckgut, welches man aus Zinn 
und Kupfer bereitet, auf aͤhnliche Weiſe wie Glocken 
gegoflen werden. 

Stufenjahre heißen - diejenigen Sahre, welche 
von den Alten und auh manchen Neuern für gefahr: 
lich gehaften werden, weil mir ihnen ſich eine völlige 
Deranderung in der Eörperlichen Beſchaffenheit des 
Menfhen zutragen fol. Gewoͤhnlich werden dag 7te, 
4yite und 63ſte Fahr als foldhe genannt, 

Stuhlweißenburg (Albaregia, Blelygrad), eine 
kal. Freiftadt In der Geſpannſchaft gl. N. in Ungarn, 
jenfeitd der Donau, am Sarwiß, mit 12,250 Einw., 
bie fi meift von Tuch- und Slanellweberel und vom 
Weinbau nähren. Seit Stephan dem Heil, war bie 
Stadt, welde zugleich der Sitz eines Biſchofs Ift, Kird- 
nungs- und Begraͤbnißort der ungarifhen Könige und 
bis 1702 eine Feſtung. Bon 1545 bis 1655 war fie 
nit Eurzer Unterbrebung in den Händen der Türfen. 

Stumm, Stummbheit, f. Zaubftunme. 

Stunde, der 24jte Theil eines Tages, wird wieder 
in 60 Minuten abgetheilt. Man fängt die Stunden 
im bürgerlihen Leben von Mitteruacht zu zahlen an tt. 
zablt bis Mittag 12 und von da wieder big Mitternacht 
“ abermals zwölf. Die Italiener zählen jedod 24 Stun: 
den in einem fort und fangen von Sonnenuntergang zu' 
zahlen an. Inder Altronomie wird gleichfalle in einem 
fort gezahlt, der Anfang aber von Mittag gemacht. 

Sture Ein beruͤhmtes Geſchlecht in Schweden, 
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das von weiblicher Seite mit der ſchwediſchen Könfyg- 
famttte verwandt war und den fchwedlihen Ritter 
Turo Sture ald Stammvater nannte. —' Eteno 
Sture war der Sohn Guſtav Sture's und durch 
fefne Mutter Koͤnigs Karl VIII. Neffe, nach deffen 
Tode er ald NReichsftatthalter Schweden’ 1471—1505 
mit einen Anſehen, das mehr ald Kontgeyewalt war, 
tro8 der Kactionen ded Adels und mehrer Revolutionen, 
die er, fo furchtbar fie auch ſchienen, alle unterdrückte, 
vorftand, und fih als Mann von feltener Getftesyröße 
auszeichnete. Er führte die Buchdruderel In Schweden 
ein, ftiftete die Iniverfitdt Upfala und berief gelehrte 
Männer nah Schweden. Auch fein Sohn Euante Niel: 
fon Sture (1505 — 12) und fein Enkel Steno Sture der 
jüngere (1512— 20) verdienten als Reichsvorſteher die 
Bewunderung u den Dank der Nachwelt." Ste fhüsten 
ihr Vaterland gegen die Unkernebmungen Däanemarfg 
und den Drud von Eeite der Großen und der Gelftlich- 
keit, bis endlih Steno Sture der vereininten Macht ſei— 
ner Feinde, die fein Hauptfeind, Erzbiſchof Ouftav Trolle, 
auf fein Haupt zufammen gefhmworen hatte, aber erft 
Durch feinen Tod, den Ihm eine Todeswunde In einer 
Schlacht gegen die Danen brachte, am 9. Febr. 1520 
unterlag. 

Sturlaſon (Snorre), ein Islaͤnder aus — alten 
adeligen Geſchlechte, geb. 1179, auf ſ. Schloſſe 1241 
ermordet, nachdem er lange an den Höferv. Schweden 
und Norwegen gelebt hatte, hat fih ald Dichter, Gefeß- 
geber und Geſchichtſchreiber berähmt gemacht. Seine 
allgemeine Geſchichte des Nordens ift eine der wichklg— 
ften Quellen für diefed Fach und u. Thor⸗ 

Eonv. Le. Vd. XXIII. 
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laclus zu Kopeuhagen 1777-52 in 3 Kollobdn, neu 
herausgegeben, von Sturla Thoraldion aus Norwegen 
aber fortgeſetzt worden. 

Sturm, In der Sriegswifenfhaft der Angriff auf. 
Truppen oder Verſchanzungen mir gefalltem Bajonuet, 
Eindringen In ihre Colonnen und Rethen, u. Erſtei— 
gung Ihrer Werke; In der Phyſik eine febr heftige 
Bewegung der Luft. — Sturmbalfen find an die 
Außern Abdahungen der Bruſtwehren oder on die 
Böfhungen der Berge befeftigte Baumſtämme, die 
man in dem Augenblide, wo der Feind felbige erfieigt, 
herabrollen iäßt. — ‘Sturmpfäble ſind liegende 
Palliſaden oder zugeſpitzte Pfaͤhle von 4 Ellen Ränge 
und S— 12 Zoll Breite, die bei einer Verfhanzung ' 
das Erfteigen der Bruftwehr hindern follen. . 

Sturm (Chrifleoph Chriſtian), geb. zu Augsburg 
1740, geft. 1786 als Pafor an der Vetersfirhe und 
Scholarch zu Hamburg, Ift Verfaffer einer großen Ans 
zahl audyezeichneter Andachtsbuͤcher, unter weichen feine 
„Unterbaltungen mit Sort in den Meorgenftunden auf 
jeden Tag des Jahres“ (27 Bde., 1768) u. felne „Ve— 
trachtungen uberdie Werke Gottes im Reiche der Natur 
und der Vorſehuug auf alle Kage des Jahres“ (17835) 
noch jetzt fehr geſucht und gelvfen find. Faſt alle neuern 
Geſangbücher euthalten Lieder aus ſ. „Gebeten und 
Liedern für Kinder‘ (1776), „Geſangbuch für das rei: 
fere Alter“ (1777), u. ſ. w. 

Sturz Gelfrich Peter), ein berühmter deutfcher 
Sqriftſteller, geb. 1737 zu Darmſtadt, fiudirte zu Götz _ 
tigen die Rechte und befhäftigte fi nebenbei mit den 
(nönen Nedefünften Durch Empfehlung fan er nad 
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Kopenhagen u. warb dafelbft Privarfecretär des Staats⸗ 
miniſters Grafen v. VBernftorff (des Neltern), erhielt 
auch 1765 eine Stelle im Departement der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten. Klopſtock's Umgang wirkte hier 
vorthetlhaft auf ſeine Bildung. 1768 begleitete cr alg 
daͤniſcher Legatlonsrath Shriftian VII. nah England 
und Sranfreih und ward 1770 bei dem Sencraipoftdi- 
rectortum angeftelft, nah Struenfee’d Fall (1772) aber 
faft au dem namlihen Tage, wo er fi verbeirathen 
wollte, verhaftet und erft nah 4 Monaten mit einer 
Penſion entlaſſen, von weicher er eine Zeit lang in Gluͤck⸗ 
ftadt und Altona lebte. Gr ward zwar nachher wieder 
als dan. Regierungsrat u. 1775 ale herzogl. oldenbur= 
gifher Etatsrath mit gutem Einkommen angeftellt, al: 
lein jene Kataftrophe hatte fo nachtheilig auf fein Ge— 
muͤth gewirkt, daß er felned Lebens nimmer frol ward, 
bi8 er 1779 zu Bremen ftarb. Er gehört zu unfernge= 
fhmadvoditen Profalfern. Die beſte Ausgabe feiner 
gefammelten Schriften erfchlen gu Leipzig 1786 In2 Bbn. 

Stute, einerwahfened Pferd weiblihen Geſchlechts. 
Daher heißt Stuterei fowohl der Ort, wo viele 
Pferde zur Zucht gehalten werden, al aud die Pferde 
felbft, die an einem ſolchen Orte unter der Aufliht des 
Stutenmeifterg und andrer Stallbedienten ftehen 
und gewartet werden. Inſoferne Stuterelen vom Hofe 
oder von der Meglerung unterhalten werden, nennt 
man fie Hof: oder Landeggeftite. Der Hauptnußen der 
-feßtern It, daß darin die für die Kavallerie noͤthigen 
Memontpferde felbft erzogen und fich einer guten Race 
verfihert werden kann. 

Stuttgart, am Nefenbady, eine Stunde vom 
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Neckar und 3 Meilen von Tuͤbingen, rekzend gelegen, iſt 
ſeit 1520 Reſidenz der ehemaligen Grafen und jetzigen 
Könige von Württemberg und ſeit 1482 die erfte Haupt— 
ſtadt der ſaͤmmtl. würtembergifhen Lande. Sie hat 
zwei wohlgebaute Morjtädte u. zählt über 22,000 Einw. 
. in 2000 Haufern, mit dem Militär und den Fremden 
aber 32,000 Einw., und ift der Sitz beinahe ſaͤmmtl. 
Landescollegien. Das alte und neue Schloß, die Kanz: 
let, das Gymnaſium mit einer Sternwarte, mehre fir: 
chen u. öffentl. Pläbe, der Thiernarten, das Münzcabinet 
und der Graben, die fhonfte Straffe der Stadt, find 
fehenewerth. Fabriken, Handel u. Weinbau, noch mehr 
aber der Hof gewähren den Cinmohnern ihre Nahrung. 
Die öffentliche koͤnigl. Bibliothek ift eine der erften in 
Deutfchland und enthält über 200,000 Bde. Ferner 
bat Stuttgart eine Kunftibule, Kunſtakademle, Forfts 
ſchule, botanifhen Garten, Hoftheater, topographifchz 
ſtatiſtiſche Anſtalt und eine Toͤchterſchule In dem Kathas 
tinenftifte. Die Solitüde in der Nähe von Stuttgart 
iſt ein prächtiges fol. Luſtſchloß. 

Styl wderSchreibart (vom griech. orulos, dei 
Sriffel, mit welchem bie Alten ‚ibre Schrift in harte 
_ Materten eintrugen) bezeihnet überhaupt die eigens 
thämlihe Art und Welfe, wie man fchreibt, d. b. wie 
man Andern feine Gedanfen durch geſchriebene Worte 
ausdrädt ; im engern Sinne aber verfteht man darum: 
ter die Art, Andern feine Gedanken zweckmäßig u. ſchön 
durch Worte vorzutragen, fo daß auch ber mündliche 
Ausdrud dazu gehört. Dft wird auh Diction ſono— 
nym mit Styl gebraucht, genau genommen bezieht fh 
jedoch erfire mehr auf die Wahl der Ausdruͤcke, der 
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Styl im engern Sinne aber mehr auf ihre logiſche u. 
grammatifche Verbindung. Die Lehre vom Styl oder 
vom Gedanfenaugdrude feßt zwar die Gedanken fchon 
voraus, aber dennoch find beide fo genau mit einander 
verbunden, daß ſich feine beftimmte Granzlinte ziehen 
läßt. Der Ausdruck iſt immer von dem Gedanfen ab> 
haͤngig, und felbft Spradfehler find eigentlich Fehler 
des Gedankens. Diefer fann feinen Hauptvoritellungen 
nach fehr richtig und fon feyn, aber die Wahl und 
Anordnung ber einzelnen helle ift vielleicht fehlerhaft. 
Daher find fchön denfen und fchön fchreiben, ſchlecht 
denken und ſchlecht fhreiben auf's Engfte mit einander 
verbunden. Daraus folgt ganz natürlih, dab, da die 
rt zu denken und zu empfinden fehr verfchieden iſt, 
auch die Urt des Ausdruckes bei jedem einzelnen Men— 
fhen verfchleden feyn, mithin jeder Menfch feinen be: 
fondern, ihm etgenthümtichen Styi haben müffe. Eine 
andre Merfchledenbeit des Styls entfteht ferner aus 
den Abſichten des Schreibenden, weldhe fehr verfhhleden 
feyn konnen, je nachdem er belehren und unterrichten, 
überreden und überzeugen, rühren und Leidenfchaften 
erregen, die Einbildungskraft unterhalten oder beluftl- 
gen will. Ungeachtet diefer Verſchiedenheiten, welde 
Durch die Individuelle Denk- und Empfindungsweiſe u. 
Durch die jedesmaligen Abfihten des Schreibenden bes 
ftimmt werden, müffen aber doch gewiffe allgemeine 
böhere Eigenfchaften da feyn, in welden alle noch fo 
verſchiedenen Schreibarten übereinfommen müffen, wenn 
fie gut ſeyn follen, und als folde allgemeine Eigenfdaf: 
ten faun man den Gebrauch der eingeführten Schrift: 
fprache, ferner Sprachreinigfelt, Sprachrichtigkeit, Klara 
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heit und Deutlichkeit, Angemeſſenheit, Praͤckſion und 
Kuͤrze, Wuͤrde, Wohlklang, Lebhaftigkeit, Mannlgfal— 
tigkeit, Neuheit u. Einheit bezeichnen. — In weiterer 
Bedeutung gebraucht man das Wort Styl von allen 
ſchoͤnen Künften, und e8 bezeichnet alsdann die dem 
Künftler zur Fertigkeit gewordene eigenthuͤmliche Ver— 
fahrungsart. Zeigt fie fih befonders im Geiftigen, Im 
bildenden Theile der ‚Kunft, oder in dem, was ausdem 
Genle des Künftlers bervorgebt, fo beißt fie vorzugs— 
weife Styl, iſt fie dagegen blos im Mechaniſchen ſichtbar, 
fo verliert fie dDiefen Ramen und wird Maniergenannt. 

Styliten wurden folde chriſtl. Einfiedler genannt, 
die eine befondre Bußuͤbung darin fuchten - Daß fie den 
größten Theil ihres Lebens auf den Spitzen hoher Sau: 
len zubrachten. Simeon, ein ſyriſcher Moͤnch aus dem 
5. Jahrh., brachte dieſe Art von Maͤrtererthum auf, it: 
dem er 30 Jahre auf einer 40 Ellen hoben Säule lebte. 
Sein Belfptel fand in Syrien und Pataftina häufige 
. NRahahınung und bie in's 12. Jahrh. hat ed dergleihen 

Säulenhellige gegeben. 

Stymphaliden, Inder Mychologie große Raub: 
vögel mir etfernen Flügeln, Schnaͤbeln und Klauen, 
welche ihre Federn wie Pfeile fortſchoßen u. damit Thiere 
und Menſchen rödteten. Sie hattenihren Namen wahr: 
fheiniih von den See Stymphalos in Arfadten, 
bei dem fie fid aufpteiten, und wurden von Herkules 
auf Eurpſtheus Befehl erfhogen. 

Styr, In der Mythologie eine Dfeanide, die ihrem 
Gemable, dem Pallas, aus dem Titanengeſchlechte, Zelos 
und Nike, Kratod und Bla (Eifer und Sieg, Gewalt u. 
Stärke) gebar, die beftändig dei'm Jupiter, dem ſie mis 
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ihnen im Goͤtterkriege beiſtand, ihren Sitz hatten. Nach 
einer andern Sage aber wohnten fie mtr ihrer Matter 
inder Gegend des Turtarue in einem von den übriuen 
dafelbft wohnenden Gottheiten abgefonderten Kelfene 
palafte, oder In einer auf Säulen ruhenden Fellengrotte, 
aus welcher ein kaltes Waffer hervorfprudelte, dag weit 
unter der Erde ungefehen binfloß und in der Unterwelt 
die berühmte ſtygiſche Flut bildete. Bei diefer ſchwo— 
ren die Götter, und der melneldige Gott wurde 10 Jahre 
lang aus dem Olymp verbannt. Ein Felſenbach In Ar— 
fadlen, welder der Styr bie, und deffen Waſſer für 
giftig gehalten wurde, hat vielleicht zu diefer Saye den 
eriten Anlaß gegeben. 

Suada, in der Myothologke die Goͤttin ber Heberre- 
bung; bei ung die Ueberredungegabe, der Reichtbhum 
an gefälligen Ausdrüden, dann aber auch die Wort: 
macherel. 

Snarez (Karl Gottlieb), geb. zu Schweidnitz 1746, 
geft. zu Berlin 1798 als geb. Oberjuſttz- u. Tribunal⸗ 
rath, bat fih als Mitglied der Geſetzcommiſſion um die 
Geſetzgebung In Preußen, namentiih um Dar preuß, 
Zandrect, große Verdienſte erworben. 

Subaltern bezeichnet das Verbattulg des unter⸗ 
geordneten; daher Subaltermofftzter, ein Ober— 
offizler, der nicht zum Stab gehört, und Subaltern— 
beamter, ein Beamter, der nicht zum Collegium, 
fondern zum Unterperfonal eines ſolchen gehört, wie 3. 
B. Secrerafre, Negiftratoren, Kanzelliſten u. f. w. 

Subdiafon, in der kathol. Kirche ein Klerifer, der 
den nächften Rany nah dem Diakon einnimmt. (S. 
Diakon und Ordination.) 
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Subhaſtation iſt die Verſteigerung oder der 
oͤffentliche Verkauf undeweglicher Güter an die Melft: 
bietenden,, und, fann (owohl unter der Autorität der 
Obrigkeit ald aud) privatiın gefhehen. Dem Zufchlag 
muß eine Auffoderung zum Ueberbot vorbergehen, fonft 
kann jeder Anwefende gegen den Zuſchlag proteftiren. 
Die Sntereffenten koͤnnen fih die Genehmigung u. jur 
Ertheilung derfelben eine Bedenfzeit vorbehalten, Wag 
in einer öffentlichen Verftelgerung erftanden wird, kann 
wegen angebl. Verlegung über die Hälfte nicht zuruͤck— 
gegeben oder gurüucgefodert werden. Die Benennung 
Subhaftation bat ihren Urfprung von dem römlifchen 
Gebrauche, belöffeuti. Berfteigerungen an dem Drte, wo 
fie atgebalten werden follten, einen Spieß Chasta) 
aufzufteden. 

Subject wird in logffcher Hinfiht der Srundbegriff 
eines Urtheils, d. h. diejenige Vorſtellung genannt, 
weicher eine andre (Pradicat) als Merkmal beigelegt 
wird; In grammatikalifcher dasWort, welches den Haupt: 
begriff eines Satzes bezeichnet. In philoſophiſcher Be— 
deutung wird das Subject dein Dbiect entgegengeſetzt 
und bezeichnet dann das vorftelende und erfennende 
Wefen in diefer feiner Thätigfeit, wiewohl daffelbe fi 
auch zugleih zum Gegenftande feiner Erfenntniß machen 
and in fofern Subject : Object heißen fann. Subjec: 
tiv beißt, was nicht fo fat im Gegenftande feibft, im 


Obijiect (f. d. u. Dbiectiv) , ale vielmehr in der eigen: 


thuͤml. Auſchauungswelſe des Subjects ſeinen Grund hat. 

Subiimat wird Inder Chemie jedes Product ges 
nannt, dad man durch Sublimation, d. h. Berflüd: 
tigung feinerer Theile mittelſt der Erhißungdeg anfang 


lichen groͤbern Körpers und durch deren Auffangung fn 
Eüblerem Ranme gewinnt. 

Subordination, Unterordnung In der Logik 
fft die Sutordination der Begriffe dasjenige Verhält— 
niß derfeiben, vermöge deſſen einer zur Sphäre des 
andern, der ihm untergeordnet Sfr, gehört, 3. D. der 
Begriff der Strafe zu der des Uebeld. Im gewöhnt. 
Leben bezieht fh der Ausdruck Gubordination anf 
Merhältutffe des Standes und langes, u. wird dar: 
unter gewöhntih die Pflicht zur unbedingten Moll: 
ſtreckung der.Defeble der DObern, ohne Unterfudhung, 
verſtanden. Sie hat vorzugl. Anwendung beim Sol: 
Datenftande, wo blinder Gehorfam vor Allem gefodert 
wird, 

Subfertption, f. Praͤnumeration. 

Subfidlen werden Gelder genannt, die vermöge 
gefchloffener Buͤndniſſe oder Verträge ein Staat dem 
andern zahlt, um von ihm bet einem mir einem dritten 
Staate entjtebenden Arlege entweder nicht beunruhtat, 
oder mit einer in den Vertraͤgen feſtgeſetzten Anzahl 
Truppen unterftüßt zu werden. In Cuyland heißen 
diejenigen aus den dffentt. Einkünften herrührenden 
Gelder, die vorzünlid für die Land: und Seemacht von 
dem Parlamente jährlich bewilliger werden, Subſidien— 
gelder (grants, Bewilligungen). 

Subftantiv, Haupt: oder Nennwort, fiehe No: 
men und Nedetheile. 

Subftanz wird im philoſophiſchen Sinne der Ac— 
eidenz entgegen gefeßt und bezeichnet dag für fih Be: 
ftehende, das GSeltititandige und Unwandelbare in den 
Erfheinungen, was alfo nicht an einem Andern iſt, 
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noch ſelbſt verändert wird; da hingegen die Accidenz 
das an tiefem Selbſtſtaͤndigen und Beharrlichen wech— 
ſelnd Erſcheinende iſt. Hiernach iſt Subſtantiali— 
tät, Selbſtſtaͤndiakeit, Weſentlichkeit; ſubſtantiell, 
weſentlich, ſelbſtſtändig. In den Naturwilſſeuſchaften 
und im gemeinen Leben bedient man ſich dee Aus— 
drudes Subftanz von einem materiellen Wefen, nanentl. 
von einfachen unorgantihen Körpern u. den Grundbe— 
ſtandtheilen der organiſchen, 3. B. eine fluͤſſige Subftanz. 
Subftitution, die Veigebung eines Amtsgehilfen 
mit oder ohne Zuficherung der WRadıfolue, In Erbfchafts- 
fällen aber die Einfeßung eines nadfoigenden Erben, 
wenn der erfte nicht Erbe wird, u. f. w. | 
Subfumiren, erwad dem andern, wie das Bes 
fondre dem Allgemeinern, zu: und unterordnen. 
Subtraction, die zweite einfache Rechnungsart, 
zieht von zwei gegebenen Zahlen die fleinere (Sub— 
trahend) vor der größern (Minuend) ab, um den Reſt 
zu finden. Ihr Zeichen ift — (minus). 
Succeffton, die Nachfolge, in Amte, auf dem 
Throne; dann das Eintreten in die Vermoͤgensrechte 
eines Verftorbenen, die Erbfolge. 
Succumbenzgelder heifen diejenigen Gelder, 
welde eine Partei, die gegen dag Urthell der zweiten 
Inſtanz an die dritte geht, auf den Fall des Unterliegend 
zur Strafe entrichten muß. Ste find ein fehr unwuͤr— 
diges Mittel, die Proceßfucht zu befhränfen. 
Succurs, eilige Hilfe, dann insbeſondre Trup— 
pen, die zu dieſem Zwecke, namentl. aber zum Entfaß 
einer belagerten Feftung, abgeſchickt find. 
Sucher (Louis Gabriel), Herzog von Albufera, 
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franz. Marſchall, geb. 1770 zu Lyon, geſt. 1826 zu 
Marfellle, war einer von Napoleons fiegretchten Ge— 
nerafen, Unter der Meftauration war er Palr von 
Frankreich. 

Sudan oder Nigtktien, große aͤgyptiſche Land— 
ſchaft zwiſchen der Berberei, Aegypten, Nubien, Ses 
naar, Anchara, den Ländern der Schaggas, Guineag u. 
dem atlantifhen Meere, alfo die ganze Sahara und 
Senegambien. Gm befhräanftern, gewöhnlichen Sinne 
des Morted bezeichnet man damit dag Land an beiden 
Seiten des Soliba, welches im O. an NMubten und 
Darfur, im ©. an die birge Eyreb u. Kong, durd) 
die ed von den Schaggag und Guinea getrennt wird, 
im W. an Seneyambien und im N. an die Sahara 
granzt. MNigritien in diefem Sinne iſt an 84,000 Q. 
M. groß und kildet ein großes, von hohen Gebirgen 
eingefchloffeneg, mit Seen u. Zlüffen hinlaͤnglich vers 
febenes Thal. Hauptflüffe find der Niger und Joliba, 
der Bahr el Abiad und der -Miffefad. Mon den Ge— 
Dirgen iſt das Mond: oder Kongsebirge im Innern 
dee Landes dag befanntefte. Die Einwohner find Neger, 
außerdem Mauren, QUraber u. f. w. und in mehre 
Staaten vertheilt, von denen Burnu, Tombuctu, Des 
gombah, Vambarra, Mandare, Haufla, Batu und 
Waſſonah die befannteften find. 

Sudeten, ein Gebitgszug, ber dad Iſer-, Riefen-, 
Slazer: und mäbhrifche Gebirge begreift und durd) dag 
leste mit den oberungarifchen Karpathen in Verbindung 
ftebt. Der höchſte Gipfel deſſelben ift die Schneekoppe. 

Süden, f. Mittag. Man pflegt ſowohl einzelne 
Länder, ald auch ganze Erdthelle nach der Lage ihrer 
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Theile nah Suden und Norden in zwei Hälften zu 
thellen. Insbeſondre begreift nıan unter Südafrifa 
alle afrikaniſchen Länder u. Oeden füdlih von Aequa— 
tor, alfo Niederguinea, Anziko, die Schaggas und 
Matimbag, Zimbebas, Muniboer, Namaquas, Kafern, 
Malemba, Monomotapa, Manika, Sofata, die Küften 
Zanguebar, Mozambtik, Satia und Natal, die Hot: 
tentotten nnd Das Gapland der Briten, die dde Suͤd— 
weſtkuͤſte u. ſ. w. Es reicht bis zum 55° füdl, Breite 
und gilt in ſeinem höhern Innern fuͤr die heißeſte 
Gegend auf Erden. Suͤdamerkka, bei engliſchen 
Geographen jetzt häufig unter dem Namen Columbia 
als beſonderer Erdtheil behandelt, haͤngt mit Mord: 
amerika nur durch die ſehr ſchmale Landenge Darlen, 
ungefaͤhr wie Aſien mit Afrika durch die Landenge von 
Suez, zuſammen, bildet ein nad Süden zugeſpißtes 
Dreieck, vom 12°—-52950° ©. Br. und 180 - 639 W. 
L., und enthaͤlt ungefähr 550,000 N. M. mir etwa 
16 Mill. Einwohnern. Es zerfällt In das Kalferreich 
Drafiiien, Guyana, die Gentralrepublit Colombia, weldye 
aber feit 1851 In die Freiftaaten Neugranada, Vene— 
zuela und Aequator aufgelöſt If, die Republik Peru, 
die Mepublif Bolivia, die Republik Chile, den aus 
15 Provinzen beftebenden Gtantenverein am Nio de 
la Plata, den unumſchraͤnkten Dictatorftaat Paraguay, 
die Republit der Araucos, die Republik Gisplatina, 
Patagonien und die luͤdlichen Inſela, unser welden 
das Feuerland, Neufüdihotiland und die 1822 ent: 
dedten Auftealorfaden, fo wie endiih Neu: u. Süds 
Georgien zu merken find. Siflorlih unterſcheidet man 
nach den verſchiedenen urfprängl, Heren der ſuͤdame— 
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rikaniſchen Länder das portugleſiſche, franzoͤſiſche, hol⸗ 
laͤndiſche und ſpaniſche Suͤdamerika. Gegenwärtig hat 
ſich jedoch Braſilien von Portugal unabhängig gemacht, 
Frankreich befist nur einen Theil von Guyana zwi— 
fhen den Flüfen Maroni u. Oyapock mit der Haupt: 
ſtadt Capenne, Holland die Solonie Surinam, Inden 
feine übrigen Veſitzungen in Guyana an die Englaͤn— 
der gefommen find, Spanlen endlich, deffen Beſitzungen 
{n ganz Amerika einft 235.672 geogr. D-M. mit 17 
. Mill. Einwohnern in 9 Statthbalterfchaften, worunter. 
4 Koͤnigrelche, umfaßten, batdiefe durch die in Folge fel- 
nes geübten Despotismus nab mehren vergeblihen. 
fruͤhern Verſuchen 1810 durb Miranda fun Garraccag 
ernftlich begonnene, frater befonders durch Vollvar 
gelettete füdameritanifhe Revolution, woraud 
Die oben genaunten Nepubliken, nebft den zu Mittels 
amerifa aehörigen Republifen Mexiko u. Guatemala 
bervorgeganyen find, bis auf Havanna, Puerto Rico 
und Guiebra, zufanımen mit ungefähr 12,500 Q. M., 
gaͤnzlich verloren. 

Suͤdcarolina, einer der vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit 1120 Q. M. und 680,000 Einw. 

"Südermanland, eine mittelſchwediſche, bergige, 
Boch fruchtbare Landfchaft von etwa 160 N. M., enthalt 
auffer dem Lan Nykoͤping auch einen Theil des Lang 
Stodholm, liefert viel Elfen und Kupfer und flößt an 
Den Maͤlar- und bie Oſtſee. 

Suͤdindien, Auftralten (f. d.) — Sübdländer, 
im weitern Berftande alle ander und Inſeln der Süd: 
fee; im engern die Sander von Südeuropa, die an’ 
mirteiländifche Meer ſtoßenden Laͤnder nebft portugal 
und dem füdlihen Ungarn begreifend. 
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Suͤdlicht, ſ. Nordlicht; Suͤdpol, f. Pole. — Säübe 
polarländer, Bruchſtuͤcke einer in der Urzeit unter: 
gegangenen, oder die Grfilinge einer aus der jüngften 
Periode ter Bildung unfree Erdballeg hervorgegangenen 
gandermafe inden Sudpolarmeere, wohln Neu: 
oder Eüdgevrgien, Sandwihland, Alerander I. und 
Peter J., die beiden füdlichften Rander, die man bisher 
eutdedt bat, und die Auftralorfgden gebüren. 

Suüdfee, ftiled Meer, oder der große Dcean, iſt der 
felt 1764 von den Briten planmäßig unterfuchte Dcean, 
der fih 2300 Seemetten weit (von Acapulco bie Ma: 
nila) zwiſchen den DOftfüften von Aſien und den Weft- 
füften von Amerika ausbreiter, Im Norden allmälig big 
zur Soofd: oder Beringsitraße, durch welche es mir dem 
nördlihen Eismeer zufammenbängt, fih verengert u. 
gegen Süden feiner ganzen Lange nach an das füdliche 
Eismeer'ſtößt. Wuffer einigen aſiatiſchen u. amerifas 
nifhen Snfelgruppen enthält ed ganz Auftralten. 

Südfee, f. Zuyderſee. 

Sünde, jede Sefinnung oder Handlung, und jede 
Art zu denken oder zu handeln, wodurch dag göttliche 
Geſetz verleßt und übertreten wird, In foferne damit 
nicht nur Kenntniß vom Dafeyn und der Heiligkeit des 
.Geſetzes verbunden iſt oder der Sündigende diefe 
Kenntniß wenigftens haben könnte, fondern er auch deu 
völligen und ungehemmten Gebrauch feiner Freiheit im 
Handeln hatte. Man unterfheider Begehungs- und 
Unterlaffungsfünden, ferner Sünden gegen ‘Gott, gegen 
den Naͤchſten und gegen fich felbft, vorfäßlihe u. unvor= 
fäslihe oder fogenannte Schwadhheitsfünden, endlich 
(mit Beziehung auf. die chriſtlichen Dogmen von der 
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Buße) Haupt: oder Tod:, und geringe oder Täßliche 
Suͤnden. Uebrigens wird der Ausdruck Sünde nicht 
ſelten auch'zur Bezeichnung des Zurrandes gebraucht, 
den man richtiger Suͤndhaftigkelt, Laſterhaftiskeit, ſitt— 
liches Verderben nennt, d. h. der fehlerhaften Gemüths— 
verfaſſung des Menſchen, der zu Sünden Im vorzüg- 
lichen Grade aufgelegt und daran gewöhnt ift. Die 
Eunde bat ihren Grund in der Sreiheit der menfcl. 
Natur und ift ein Mißbrauch des Wahlvermögeng, wel=* 
her ftatt findet, Inden der Menſch das ſinnlich Ange— 
nehme wahlt im Widerſpruche mit feiner moralifhen 
Natur. (Vergl. auch Erbſuͤnde.) 

Sündfluth wird die große Ueberſchwemmung ge— 
nannt, welde nah den Angaben der moſlaiſchen Ur— 
Funde als götrlihes Strafgerihr wegen der Sünden 
des Menfhengefhlehtes zur Vertiigung deffelben er: 
foiste. Sie wurde durch 40tägiges Regnen u. And: 
treten der Gewaͤſſer verurfacht, bededte die Erde big 
15 Eilen über die hboͤchſten Berge und toͤdtete alles Leben— 
dige, aufgenommen Noah (f. d.) und was mit ihm 
in der Arche (f. d.) war, in welcher er ein volles 
Jahr zubringen mußte, bie die Fluth fih völlig ver> 
laufen hatte. Man fept die Gündflutb In das Jahr 
der Welt 1656, und vor Chr. Geb. 2527, nad Joh. 
von Müller aber 3547. Aehnliche Sagen von einer 
großen Ueberſchwemmung in der vorhiſtoriſchen Zeit 
finden wir bei andern Völkern, den Shinefen, Indern, 
Chaldiern, Griechen und felbft bei den Meritanern, 
und nicht wenfger als diefe dienen aud die Verſtei— 
nerungen und Gerippe von GSeethleren, ‘die auf den 
Sipfeln und im Innern der hoͤchſten Berge, die Spu> 


* 
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ren thieriſcher Körper aus den wärmften Laͤndern, bie 
in den fältefien gefunden wurden, zur Beftätigung 
der möſalſchen Ersabfung. Vergleihe Burtmann, „Ueber 
den Mythos der Suͤndfluth“ (2. Aufl., "Berlin 18519). 

& uf wird dasjenige genannt, was aufdie Gaumen: u. 
Zungennerven aller Menfhen angenehm elnwirft,wäahe 
rend bei'im Sauern und Bittern Gewohnung erfoderk 
wird, um es angenehin zu finden. — Suͤßholz (Gly- 
cyrrhiza glabra), elu Wurzelgewadhe, dag im füdlihen 
Europa wild währt, In Mitteldeutſchland aber gebaut 
"wird, und deffen auggepreßter, unter dem Namen La: 
kritzenſaft betannter Wurzelfaft bei Heiferkeit u. Huften 
als Iinderndes Mittel gebraucht wird. 

Süßmeyer (Franz Kav.), ein Sc: ter Salterl’8 u. 
gu feiner Zeit beitebter Componiſt, ward 1795 beim Ef. 
k. Dperntheater in Wien angeftellt und ftarb 1803 als 
Hoftheatercapellmeiſter (hon im 57. Jahre. Er war 
Mozart's Freund, deffen Requiem er nah Mozart's 
Tode vollendet hat. 

Suetonius (Cajus Tranyulllus), aus elner'römi« 
ſchen Plebejerfamilie entſproſſen, iebte um 70— 121 N. 
Chr., widmete fib der Rhetorik und Grammatik und 
war ein Freund des jüngern Plintug, der ihm aud Das 
Tribunat verfhaffte. "Nach Plintus Tode ward er Ge— 
heimſchreiber des Kaifers Hadrian, zog fi aber dann 
in die Einſamkeit zurad und fchrieb wahrſcheinl. hier 
feine biftoriihen Werfe. Wir befiken von ihm noch 
Lebensbefhreibungen der erften 12 Imperatoren von 
Gäfar bis Domttlan, reih an wichtigen Aufſchlüſſen 
und.hiftorifher Treue. Die beiden andern Werke, 
weiche. feinen Kamen tragen, naͤmlich dad Buch von 
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berähmten Rednern und Me Audzüge aus der Schrift 
von den beften Dichtern, find theils-nicht volftändig, 
theild unbedeutend. Die beften Auggaben des Gueton 
find v. Pitiscus, Burmann, Dudendorp, Wolf (Leipz. 
1802, 4 Thle.) u. Baumgarten: Cruſius (Leipz. 1815 
flg., 3 Thle.). Eine gute Schulausgabe bat Bremi 
(Zuͤrich 1808) und eine Ueberfegung Oſtertag EFrkf. 
a. M. 1755-589, 2 Bde.) geliefert, die aber viel zu 
wuͤnſchen übrig laßt. 

Sueur (Euftade le), ein berühmter franz. Maler, 
geb. 1617 zu Paris, geft. daſelbſt 1655, malte mit uns 
gemeiner Leichtigkeit und Friſche. Sefne vorzuͤglichſten 
Gemaͤlde [Ind zu Paris. Sein Hauptwerf iſt dag Ge— 
maͤlde des heil. Paulus, wie er zu Epheſus predigt. 

Sueur (Jean Fraucois le), ein berühmter franz. 
Gonponift, geb. 1765 zu Paris, ward Capellmeiſter an 
der Metropolitanfirbe daſelbſt und einer der Adınints 
firatoren des Gonfervateriumg, durch Cabale ater 1803 
von feiner Stelle entfernt. Napoleon lieh jedod) feine 
Sache unterſuchen und machte ihn an Paeſiello's Stelle. 
zum Gapellmeliter. Nach der Neftauraution wurde er 
Dherintendant der Muſik des Königs. Seine Opern 
„Paul und Tirginie”, „Telemady’’, „die Barden’ u 
f. w. haben den größten Beifall gefunden. Auch ale 
Kirchencomponiſt hat er fi ausgezeichnet, 

Sueven, tn der alten Geographie die germaniſchen 
Voͤlker zwiſchen der Elbe und Weichſel, die wir fpäter 
in oder naͤchſt dem heutigen Schwaben, das von ihnen, 
den Namen hat, und Indem alemannifhen Voͤlkerbunde 
wieder finden. Zweige von Ihnen verbreiteten lich big 
nad Spanien und felbft in’d heutige untl: doch ˖ 

Conv. er. Bd. XXIII. 
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wurden die Sueven in Spanien von ben Weſtgothen 
unterdruͤckt. 

Suez, eine Fleine, ſchlechtgebaute, aber beräbmte 
Stadt in Aegypten, auf der gleichnamigen Landenge, 
welche, zwiſchen dem mittellaͤndiſchen u. rotben Meere, 
Aften und Afrika verbinder, war vormals eine reihe 
Handelsſtadt und die Niederlage indiſcher und euro= 
pyalfher Waaren, hat aber jest nur noch geyen 600 
Einw. und ift in Gefahr, ganz u veröben, 

Suffeten entfprahen gu Karthago (f.d.)den romf- 
fhen Sonfuln, waren auf ein Zahr im Amte u. wechs 
felten taglih Im Vorſitze. 

Suffragan heiße jedes zu Si und Stimme 
(S uffragium) berechtigte Mitglied eines Colleglums 
von Beiftlihen, fey es eine Synode von Bifchöfen unter 
einem Grabifcdof, oder von Pfarrern unter einem Bi⸗— 
fchof, oder ein Drdendcapitel unter einem Provincial, 
oder ein Sonvent unter einem Abt; vorzugsweiſe jedoch 
wird der einem Erzbiſchofe untergeordnete Bifhof def: 
fen Suffragan genannt, 

Suggefttivfragen heißen In der Rechtsſprache 
folhe Fragen des Nichterd an den Inquiſiten, In welche 
die Thatſachen, die der Veſſtagte angeben foll, ſchon 
hineingelegt find. Sie find wegen Ihrer Unzwecmäßig: 
keit ſtreng verboten. 

"Suhl, preußiſche Stade in Neg. Ber. Erfurt, an 
der Lauter im Thüringer Wald, mit 1004 H. u. 5800 
Einw., deren Hauptnahrungszweige die Elfen= u, Ges 
webrfabrication und Barchentmanufactur ſind. 

Sutdas, ein griech. Grammatiker aus dem 10. od. 
11. Jahrh. n. Chr. ſchried ein geograph. ul 


Nealwoͤrterbuch, das wichtige Aufſchluͤſſe gibt. Die befte 
Ausgabe iſt von Küfter (Sambridge, 1705. 3 Bde. Fol). 
Sulte (frz), die Dienerfhaft,, das Gefolge. Pen: 
fiontrte Offiziere werden Offiziere a Ja suite genannt, 
Ste tragen die mititärifhe Uniform, jedoch aewöhnt, 
mit einem befondern Abzeihen, und avancıren bei 
ihrer Penſionirung häufig un efnen Grad. Ferner 
wird auch eine Reihe zufammengeböriger Gegenftände, 
3.2. in Naturatiencabinetten, eine Suite gemannt. 

Suiet (feanz.) wird bei Kunftwerfeu ihr Gegen: 
ftand genannt; in der Poeſie nennt man ihn jedoch 
auch die Fabel (f. d.) des Gedichts. 

Sulloten, ein gemifhter, arnautifch:helleuffcher 
Volksſtamm, reden theils die arnautifhe, theils die 
romaniſche Sprahe uud follen im 17. Jahrh. entſtan— 
den ſeyn, ale arnautifhe und helleniſche Hirten fib im 
Faffiopeifchen Gebirge anfiedelten und die Feine Keftung 
Suli, in deren Nähe der Acheron fih In einen Abarund 
herabſtuͤrzt, zu Ihrem Vereinigungsſchutzorte wählten. 
Sie befennen fih zur griechiſchen Kirche, find von mitte 
lerer Groͤße, mager, aber nervlgt, ausdauernd® gewandt, 


ftandhaft und treu, und haben fih im langiährigen ' 


Kampfe mit A Paſcha von Janina, fowic nachher im 


griehifhen DBefrelungetriege unter fhrem Anführer - 


Markos Votfarts Ruhm erworben. 

Sulla, Sylla (Lucius Sorneltus), Zelir, rim. 
Dictator, geb. im J. R.607 aus einer angefebenen, 
aber herabgekemmenen $amitle, erhielt cine willen 
ſchaftl. Bildung und glug 651 als Qudftor unter dem 
C. Martus (f. d.) nach Afrika. Sn dem Stiege ges 
gen die Toloſater nahm cr Ihren König Capillus ges 

7 


4 





— 4100: — 
fangen, bie Marfer aber brachte er durch bie bloße 
Macht feiner Beredtſamkeit dahin, daß fie fih den 
Römern unterwarfen. Marlug wırde darüber eifer— 
fühtlg, wenigſtens trennte ſich Sulla von ihm und 
diente unter dem Conſul D. Catulus. Er flug 
hierauf die Sammnlter zu verſchiedenen Malenu. erhielt 
dafür die Pratur zu Nom. Nach Ublauff. Amtszeht 
fiel ibm die Provinz Aſien durch das Loos zu, wo er 
deu mit Dewilligung der Roͤmer gewäbliten König 
Arlobarzanes in Cappadozien auf den Thron fehte m. 
den Gordius überwand. Er ſchloß mir den Parthern 
ein Buͤndniß, zog noch einmal gegen die Samniter u, 
eroberte ihre Stadt Bovlanum. ac feiner Nüds 
Eunfe ward er im J. R. 666 zum Gonful gewahlt’u. 
ihm, als der Krieg mit Mithridates (f. d.) von Pons 
tus ausbrach, deffen Führung übertragen. Nachdem 
er den Marius, der ibm das Commando entreigen 
wollte, entfernt hatte, führte er den Krieg fo glüc- 
ich, daß Mithridates zu wiederholten Malen geſola— 
: gen, und Griechenland, Macedonten, Jenien und 
Kleinafien wieder erobert wurde. Da Ginna und 
Drarius inzwiften in Rom fein Haug niedergerlffen, 
feine Güter confidchtt uud Ihn für einen Feind des 
Vaterlandes erflart hatten, fo übergab er das Com— 
mando dem Murena, eilte mit 60,000 Mann nad 
Itallen und begann bier den bürgerlichen Krieg. Er 
ichlug den Conſul Garto und Martug, die ihn entges 
gengezogen waren, und zog triumpbirend in Nom ein, 
zu deffen Herrn er ſich nun aufwarf. Nachdem er 
feine Nache und Grauſamkeit durch die Profeription ır. 
Ermordung von vielen Tauſenden befriedigt Hatte, lich 
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er fib auf unbeftimmte Zeit zum Dictator ernennen, 
ertich neue Gefege, traf neue Beſtimmungen wegen deg 
Sonfulatd, fhaffte das Tribunat ab, vermehrte den 
Senat durch 500 Ritter und gab vielen Sflaven dag 
Buͤrgerrecht, legte aber nad einigen Jahren (79v. &b.) 
zum Erſtaunen Aller dle Dietatur nieder, mit dem Ete 
bieten, über alle feine Handlungen Rechenſchaft zugeben, 
obaleich er über 100,000 Menſchen hatte binrichren 
laffen. Dann beuaber fih auf fein Landgut nach Pu— 
teoli, üterlich ſich hier alien Wolluͤſten und ftarb im J. 
2.676 (78 v. Chr.) an eiuer ſchrecklichen Krankhelt. 

Sully (Marimilian de Bethune, Baron de Nosni, 
Herzog von), Murfball von Frankreich, erfter Minifter 
des großen Königs Heinrich 1V. von Frankreich, mit 
dem er von feinem eilften Jahre an erzogen wurde, u. 
den er in Kampf und Frieden ats treuer Treund durch 
fein ganzed Leben anhing, wurde den 13. Dez. 1559 Zu 
Rosni aus einem uralten franzoͤſiſchen Adelsgeſchlechte 
geboren und in der reformirten Religion erzogen. Inter 
feinen Jugendgeſpieten, dem Prinzen Heinrich, eröffnete 
er feine friegerifhe Laufbahn und hatte an den meljten 
Siegen Heinrichs Antheil; gleich groß war er auch ald 
Staatsmann. Als folher gelana’s ibn, Enaland und 
die Schweiz durch Maria’d von Medicis Hand, weldee 
letztere ihn fpäterhin jedoch oft reute, für Helurih zu 
gewinnen, und als er einfah, daß Heinrich als Prote- 
ſtant dech nie die Herzen der Frauzofen fo ganz für fi 
gewinnen könne, fo rieth er ihm, zur fatholifhen Kirche 
überzutreten, wodurd derfelbe ohne weitere Schwierige 
keiten zum Befise von Paris und der Krone Frankreichs. 
gelangte und dann feiner früheren Glaubensgenoſſen 
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das berühmte Edict von Nantes ertheilen Fonnte., 
Gully, der feit 159% nach u. nach Staafdiecretair, Mit: 
giled des Finanzconſeils und endlih 1597 Finanzmink— 


. fter geworden war, war nun Darauf bedacht, die äufferft 


x 


gerrütteten Finanzen des Landes in Ordnung zu bringen, 
die Nation von drüdenden Abgaben zu befreien und be— 
fonders den Aderbau zu befördern, der ihm für den 
Staat widtiger fhlen, ald die Küufte dee Kurug. Une 
ermübet in feinem Eifer n. unerfchütteriich fireng gegen 
Vorſchlaͤge habſuͤchtiger und verſchwenderiſcher Höflinge, 
war erim Stande, inner zehn Jahreu nicht nur 200 Mill. 
Livres Staatsfhulden zu bezahlen, fondern au fogar 
eine bedeutende Summe baares Geld auf den Notbfall 
für den Staat zurädzuleyen. Da diedurch der Wohl: 
ftand dee Reiches außerordentiih wuchs, fo fileg Sullv 
Immer höher in der Gnade feines Herrn, der ihn 1604 
zum Gouverneur von Poltou ernannte, Ihm die Ober— 
auffiht über alle Häfen Fraukreichs übertrug u. fein Gut 
Sully zum Herzogthbume erhob. GSully ließ ih weder 
durch Ungluͤck, noch durd Süd verleiten, von feinen 
Grundſaͤtzen abzuweichen; wie er dem Papft, der ihn 
einlud, als Urfacher von Heinrichs Lebertritt zur fath. 
Religion dem gegebenen Beiſplel zu folgen, -ftofz wider: - 
ſtand, ſo ſcheute er ſich auch nicht, ein Hetirathsdocument 
feines Koönigs, das derſelbe in Liebesaluth aufgeſetzt 
hatte, zu zerreißen, und verhinderte hiedurch elne für 
Frankreich ſehr fhadlihe Verbindung. Bu Frankreichs 
Unglüd machte Heiuxrichs Ermordung 14. Mai 1610 
Sully's wohlthatiger Regierung zu früh ein Ende. Er 
mußte fid) mit einem Geſchenke von 100,000 Reichsthlru. 
vom Hof ensferuen. Eiuige Jahre fpäser berief ihn 
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Ludwig XIIT., um beiihm ſich Rath zuerholen, zurüd; bie 
Höflinge, welche den König unmtanden, lahten über 
Sully’e altmodifhe Weile, aber Suily fagte daraufganz 
troden vor Allen zum Könfg: „Wenn Ihr Herr Vater 
mid berief, fo ſprachen wir nit eber in Geſchäften, bie 
bie Poſſenreißer und Hofnarren in's Xorzimmer ges 
fhldt waren,’ ale Zeichen, daß er noch ganz der Alte fey. 
Sully ftarb den 21. Dez. 1641 auf feinem Gute Willes 
bon. Grmavunfireitig der größte Staatsminiſter, den 
jemals Frankreich hatte, und vereinigte mit unbeſtech— 
licher Redlichkeit, Uneigennützigkelt und Treue gegeu 
felnen König einen durhdringenden Geift, der allen, 
Geſchaͤften der Etaatsverwaltung gewahlen war, einen 
fetten Muth und immer redlichen Sinn, ber ibn in den 
Stand feßte, die weiſeſten Rathſchluͤſſe zu erthellen u. 
des Koͤnigs vft aufwallende Hitze zu mäßtgen, endlich 
eine Ordnungsliebe, Wachſamkelt, Arbeitſamkeit und 
Neigung zu vernünftiger Sparfamteit, die ihn zur Ver⸗ 
waltung der Finanzen vorzüglich gefhidt machten. In— 
duſtrie, Handlung, Flnanzen, Gerichtshöfe, Kriegsweſen, 
Schulanftalten ıc. brachte er in Ordnung und gründete, 
dadurch Frankreichs Größe und Macht. Am beften lernt 
man den biedern Staatemann fennen aus f. Werte, 

„Memoires des sages et royales occonomies d'ötat, 
domestiques, politiques et militäires de Heuri le 
Grand ct de Max. de Berthun Duc de Sully‘“ (1570 
— 1611). - 

Sultan, ein arabiſches Wort, fo viel ald ein 
Maͤchtiger. Im einentliben Merftande wird der tür- 
klſche Kalſer Sultan (auh Großfultan) genannt, ob: 
gleich) der Titel Padifhap für höher gehalten wird. 


x 
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Seine Semahlinnen werden von den Curopaern glelch— 
fald Sultaninnen genannt, die Tuͤrken nennen 
fie ober nur die erfie, aweite, dritte Frau ıc. Die 
erfte dit diejenige, weile dem Kaiſer den erften Prin— 
zen geboren hat. Ste wird von den Europäern Sul: 
tanin Favorite genannt und bat im Serall den erjten 
Wang. Die Türken felbft nennen ferner Me Koͤchter 
der Kaiſer Sultaninnen, die diefen Mamen auch bea 
halten, wenn fie an Dsfiziere und Bediente des Aal: 
ferd verhelrarbet werden. Die Mutter des Kalierg 
heißt Sultanin Valide und genießt eined vorzuͤgtichen 
Anſebens. 

Sulzbach, Stadt Im Regenkreiſe Bayerns, mit 
2400 Einw., Buchdruckerei und Vuchhandtung, Elfen: 
werken u. Hopfenbau, iſt der Sitz eines Landgerichtes. 

Sulzer (Gob. Georg), einer der beruͤhmteſten 
Philofophen und Aeſthetiker des 13. Sabrb., geb. 1720: 
zu Winterthur Im Ganton Zuͤrich, warb 1747 als 
Prof. der Mathemarif bei dem Joacimsthaliſchen 
Syninafium in Bertin angestellt, fu der Folge zum 
Mitgliede der Afademie erhoben und als Profeffor an 
die neuerrihtete Ritterakademie verfegt und ftarb 
1779. Sein aftdetifhes Wörterbuch, welches er unter 
dem Titel ‚Allgemeine Theorie der ſchönen Künfte‘‘ 
(1 XZhte., letzte Ausg., Leipz. 1792%—94) her insgab, 
if eines der vorzuͤglichſten Werke fa f. Art u. durch 
die literar. Zufähe v. Blankendurg (5 Bde., Leipg. 
1796 — 98) und die von Dyk ud Schab herausgeg. 
„Nachtraͤge oder Charafteriftit der vornehmiten Dice 
ter aller Nationen, nebft Abhandl. über Gegenſtaͤnde 
der (hönen Kuͤnſte““ (pz. 1792 —1803, 8 Bde.) ſpaͤ⸗ 
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terhin anfehnlih vermehrt worden. Es trug viel bei, 
der Aeſthetik und den ſchoͤnen Künften bei den Deut> 
fben Ahtung zu verfhaffen. Auch Eulzer’d übrige 
Schriften, 3.B. feine „Vermiſchten phitoſ. Schriften“ 
(2 Thle, 1775 fly.) u. feine „VBorübungen zur Er— 
wedung der Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens, 
(5 Thle.) zeichnen ſich vortheilhaft aus, 

Sumad, ein Pflanzengefhleht der 5. Ordg. der 
5. Claſſe. .Der virginiſche Sumach wird zum Schwarz: 
farben, der Firnißſumach zur Firnißbereitung gebraucht. 
Leßterer wachrt in Zapan und Nordamerika. 

Sumatre, eine der fundifhen Sufeln fa Oſtindien, 
unter dem Aequator, zwifchen Java und der Meerenge 
Sunda, 8000 geogr. Quadratmeilen umfaffend, wird 
von einer Gebirgsfetre, deren höchſter Gipfel der Berg 
Ophir ift, der Lange nach durchzogen, hat aber zwiſchen 
den Bergreihen auch betrachtl. Ebenen und Inden Ge— 
birgen große und fhone Seen. Die Luft fit bier ges 
mäßigter al& in andern Rändern unter dem Aeyuator. 
Froſt und Schnee find unbekannt, defto haufiger entite= 
hen fchnelfe und die Nebel. Gold, Kupfer, Elfen, 
Zinn, Schwefel, Salpeter, Erdoͤl, Steinkohlen find in 
Menge vorhanden. Der Reis iſt der wichtigite Segen» 
find des Landbaues. Die Frucht des Cocosbaumes, 
ingleihen der Haudel mit Betel, Bambus, Indigo, 
Braſiltenholz, etaſtiſchem Gummi u. few, geben den 
Einwohnern reichen Gewinn. Mango, Pliang, Dranz. 
gen u. a. köſtliche Gewaͤchſe und Früchte wachſen im 
teberftuf. An Thieren gibt ed zahme Büffel, das ein 
stge Hausthier der Einwohner, dag zum Arbeiten ge: 
braucht wird, wilde Kühe, Heime verwilderte Pferde, 
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zahme und wilbe Schweine und Ziegen, Elephbanten, 
Rhlnozeroſſe, Tiger, Tigerfaßen, Ehamaleong, den Alt: 
gator, viele Arten von Schlangen u. Schtldfröten. Die 
Seen und Flüſſe, fowie das Meer, find mir Flſchen u, 
Schacltbleren angefullt, auch an Geflügel iſt Ueberfluß. 
Den Muscatnuß- und Grewürzneifeubaun baben die 
Enuländer 1805 hierber verpflanzt. Auſſer den Natur— 
erzeugniifen nahen Benzoe, Elfenbein, Wach, Indias 
niſche Bogelnefter, Ebenholz u. f.w. bedeutende Gegen: 
(tände für den europ. Handel aus. Die 41/7. Milltonen 
Einwohner find Neger und Malaten. Die Intel tft in 
17, zum Chelle von den Ntederländern abhaͤngige Staa: 
ten abgethellt, von deuen die von Menangcabo, Acheen 
und Indrtapura die beträchtlichften find. Die Beſitzun— 
gen der Niederländer find In drei Gouvernements: 
Padang, Palembang und Benrulen abgetheilt. Das 
letztere vurde ihnen 1825 von den Briten gegen Ma— 
lacca uͤberlaſſen. 

. Summariiher Prozeß, f. Prozeß. 

Summe, die Zaht, welche bei’nı Addiren durd das 
Sufamınenzählen mebrer andern berausfommt. Gm 
den frübern Sabrbunderten, befouderg zur Zeit der 
Scholhaſtiker, wurden auch Bücher, welche den wefentl, 
Inhalt einer Miffenfhäfr kurz enthielten, Summen 
genannt. 

Sumpfluft,, ein eigenes Gas, welches fib bei 
der Faufnig von thlerifhen und Pflanzenftoffen, mit— 
bin vornchmiihb auch fu Süumpfen, entwidelt u, von 
dem Waſſerſtoffgaſe durch nichts als durch größere 
Schwere uud einen größern' oder geringern Zuſatz v. 
Kohlenſtoff verfchleden tft, daher es jetzt auch Koh— 
ſenwaſſerſtoffgas genaunt wird. 
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Sund, Derefund, eine 9 Meilen lange und 2/. bie 
3/7, Mi. breite Meerenge zwifhen der danifhen Inſel 
Seeland und der fhwedifhen Landſchaft Schunen, ver: 
bindet die Oft: und Nordſee. Bet der danifchen Feftung 
Kroneaburg müffen Die Schiffe den Sundzoll entrichten. 

Sunderlasd, anſehnliche engliſche Seeftadt, an 
der Dear, in Durham, bat gegen 16,000 Einw., ftarfen 
Balfiihfaug . Schiffbau, eine elſerne Brüde, Elfen: 
Kalt: u. Stashutten, Kohlenhandel, Bitriolwertu.f. w. 

Sundifhe Tnfelu haben ihren Tamen von der 
Meerenyge Sunda in Oſtindien zwiſchen den Sufeln Sus 
matraund Java und bilden einen Archipelugug, der von 
beiden Selten von Malacca an bie am die molucctfhen 
Inſeln fih erftreit. Man theilt fie in die größern 
(Sumatra, Java, VBorneo u. Celebes) und die kleinern 
(Belt, Lombock, Flores, Sumbava, Timor, Sandelbofd 
u. ſ. w.), und fie find reih an den berrlihiten Natur— 
erzeugniffen, mit denen beſonders die Holländer anfehnl. 
Handel treiben. 

Sunna oder Sool war bei den alten nordifdren 
Voͤlkern die Göttin der Sonne ; ihr Bruder hieß Mank, 
der Gott ded Mouded. (Vergl. Nordiſche Mutholonte.) 
Sie wurde als ein haibnadtes, auf einem Säulenfuße 
Rebendes Frauenzimmer mit Strahlen um das Haupt 
dargeftellt, vor der Bruſt hielt ſie mit ausgebreiteten 
Armen ein ſtrahlendes Rad. E 

Sunntiten, dlejenlgen Mahamedaner, welde bie 
Sunna, d. i. elne Summlung son Ueberlieferungen, 
welche den Islam betreffen, als gleichgeltend mit dem 
Koran annehmen. (Berge Swiiten.) 

Supercargo heist auf den Sc. Ten derjenige, wels 
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her die Aufiiht über die Waaren hat und den Eigen: 
thuͤmern Rechenſchaft davon ablegen muß. 
Supverintendent, beiden Proteſtanten in mans 
hen Sandern der Dberauffeher über Pfarrer u. Schu— 
len eines gewiiten Bezirfed, ber feine Superinten: 
Dur genannt wird; alfo, was anderwarts der Decan. 
Supertativ, f. Gradus comparationis. 
Supernaturaliomug, jene Metigionsanficht, 
welche eine mittelbare und Auffere Cffenbarung neben 
der unmittelbaren. Innern oder Bernunftoffenbarung 
als nothwendig und gegeben betrachter; im engeru 
Sinne insbeſondre diejenige Anſicht, welche die chriſtl. 
Religion nicht wie jedes andre menſchliche Werkn. nur 
als ſolches beurtheilt, ſondern in ihr eben jeue nothwendi— 
ge äußere und mittelbare Offenbaruug findet, fowte fie 
endlich der Supernaturalisinug Im engften Sinn als eine 
auflerordenslihe, aus dem Krelfe der Natur u. Men— 
ſchengeſchichte heraustretende Erfhelnung auffaßt, welche 
durch unbegreiſtiche Wahrheiten und Ereigniſſe eine von 
aller Menſchenvernunft geſchiedene Wahrheit mitthelle. 
Jeſus ſey dleteniye Perſon der Gottheit, welche dieſe 
uͤbernatuͤrl. Wahrheit an die Menſchen gebracht, die 
verdorbene und durch Adams Tallgelunfene Meufchheit 
Durch ſein Bluterloͤſt habe, und, wieder auferſtanden, mit 
Sott die Welt regicre. Diefer unbegreifiihen Wahrz 
heit, wie fie in dem göttlichen Worte der heil. Schrift 
ausgeſprochen werde, muͤſſe die Vernunft fih im unbe- 
dingten Glauben hingeben. Dem Supernaturalldmus in 
dleſen verfhledenen Bedeutungen find der Naruralids 
mus und Ratlonalismus (vergl. beide und Offenbarung? 
in eben fo vielen Abſtufungen entgegengefeßt. 
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Supernumerdr (überzähfig) werben Staats— 
diener genannt, welche bei einen Collegium über die 
feftgefeste Zahl felner Mirgtleder (extra statum) ange= 
ſtellt find. 

Superrevifion, die nohmalige Durhfiht einer 
ſchon revidirten Rechnung, oder eines bereits corrigirs 
ten und revldirten Drudfbogene. 

Supporto, die Sinfen von der Eumme eines ncdh 
nicht falligen und gleichwohl ſchon audbezahlten Wech— 
feld. Gewoͤhnlich nimmt man 6 Procent für's Gahr. 

Supremat, die von den Proteftanten verworfene 
Oberherrſchaft und vorzuͤgliche Gewalt, welche fi der 
Papſt (ſ. d.) über die kathol. Vifhöfe und die ganze 
Kirche zuſchreibt, deren Graͤnzen jedoch in verſchiedenen 
Rändern verſchieden bejrimmmt find. Supremats 
eid, einer von den Eiden, weiche fonft (bis 1778) hf 
Erfodern von Jedem, der fih In England aufplelt, ge= 
leiſtet werden muͤßten, um alle heiml. Katholiken, alle 
Auhaͤnger des Haufes Stuart u. ſ. w. durch deren Ver— 
weigerung zu erkennen und zu ſtrafen. 

Surate, oſtindiſche Stadt in der britiſchen Praſi⸗ 
deutſchaft Bombai, am Tappt, mit 80,000 H. u. 450,000 
Einw., Sttabelle, Fabriken in Baumwollen- u. Seidenc, 
Gold- und Silberwaaren, Ebenholz u. ſ. w., Laud- und ° 
Seehandel, Schifffahrt. 

Surinam, eine wichtige niederlaͤndiſche Colonfe fu 
ben füdamerilanifhenkande Guyana, vom atlantiſchen 
Meere und dem britifhen Guyana begränzt, hat A491 
Q. M. mit 67,000 Einw. und ibren Namen von dem 
Fluſſe Surinam, an deffen Ufern größtenthells die 7 
bis 800 Pflanzungen angelegt find, aus weichen die Eo= 
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Ionle befteht. In deufelben wird Indigo, Baumwolle, 
Kaffee und Zuder gebaut, deren jabriihe Audfuhr jetzt 
auf S MI. Gulden gefhbaßt wird. Die einzige Stadt 
diefer Sofonte iſt Paramaribo (f. d.). Sonſt gibt ed 
nur nob 2 Dorfer und eine Herruhnteranlage in ihrem 
Diftricte, alle übrigen Pflanzungen Iiegen zerftreuf, - 

Surrey (Henry Howard, Graf v.), geb. 1516 zu 
Kenninghall und am Hofe Heinrichs VIII. erzogen, 
ſchwang fih In der engl. Armee bis zum Feldmar— 
fall empor, als weicher er fie 1544 nad Frankreich 
führte, Pam aber durch feine Verwandtſchaft mit ber 
unglüdliken Königin Katharina Howard und durch f. 
Unvorfihtigfeit in den Verdacht des Hochverrathes m. 
ward 1547 entbauptet. Er harte fih während feines 
frühern Aufenthalte in Stallen: der Dichtkunſt ges 
widmet und fih den Namen ded englifhen Petrarch 
erworben. Seine melften Gedichte ſind Sonetten u. 
Meder. Sie find zuerft 1357 'geötudt und 1717 
wieder aufgelegt. Neuerlich bat fie Dr. Note mit 
einem Commentar neu herausgegeben. 

Surrogat, eiwad, das die Stelle einer andern 
Sache, die nicht vorhanden oder ſchwer zu erlangen iſt, 
erfegen foll, wie Elcheln, Möhren, Cichorie den Kaffee, 
Zuder aus Runfelrüben den indiſchen Zuder u. f. w. 

Sufa, die ältefte Nefidenz der Koͤnige von Perfien, 
in der Provinz; Suftana, dem heutigen Chufiftaa; 
Dann eine fardinifhe Provinz an den Alpen mit der 
Hauptfladt gt. R.,welcelektre aber nur 1800 Elnw. bat. 

Sufanna Gentlivre, berühmt durch ihr Dramas 
tiſhes Talent und ihr remaubaftes Leben, geb. um 1667 
in der Orgjihaft Lincoln, verlor mit 5 Jahren Ihren 
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Vater und mit 12 Sohren auch ihre Mutter, bie ihr 
nichts hinterließen. Schon im 7ten Sahre dichtete fie 
ein Lied, dag fit erhalten hat. Sie entfloh Ihren Pfle- 
gealtern wegen harter Behandlung, begegnete auf der , 
Flucht einen Studenten, dem fie in Mannskleidern nach 
Gambridge folgte, und ging datın nad) London, wo fie 
zweimal auf furze Zeit verbeirathet war, auch die Bühe 
ne betrat. Endlich beirathete fie M. Gentlivre, Mund: 
koch der Konigin. Sure Lurfifpielfe haben fi zum Thell 
Dis jetzt anf dem Theater erhalten. Mit Strete, Tome, 
Farquhar, Budgell ſtand fie in freundfhaftliiher Ver— 
bindung, Pope aber hat fie in ſeiner „Dunckade“ auf 
eine ungerechte Art haracterifirt. 

Suffer, eines der fieben angelfähfifhen Könfgref- 
de, woraus die engl, Monarchie ſich bildete, beftand 
aus den jetzigen Shired Surry u. Suſſer. Don letzte— 
rer führt den Titel eines Herzogs von Eufer Auguſt 
‚Seledbri &, fehfter Sohn des Könige Georg LI., geb, 
den 27. San. 1775. Er bat fi im englifhen Parlas _ 
mente ale Oppoſitionsmann, fo ıwiedurd feine Liebe für 
Wiſſenſchaft und Beiebite befannt gemacht. Die Ehe, 
welche er 1795 mit der Lady Augufte Murray (geb. 
1763) ſchloß, wurde LSOL, weit ffe ohne £yi. Bewilligung 
eingegangen war, von f. Vater anuullirt, u. die daraug 
erzeugten Kiader, Georg Auguſt (geb. 1794) und Ma— 
thitde (geb. 1801) find nicht als britiſche prinzen aner— 
Fannt. Die Unfprüde, die fie gleichwohl auf dag bri> 
tifhe Thronfolgerecht machen, haben in neuefter Zeit 
felbft mehre deutfihe Juriſten befchäftigt und zu ver 
fintedenen Schriften dafür und dagegen Veranlaffung 
gegeben, 
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Suwarow-Nimnitzkoi (Grafv.), Fürft Italinski, 
ruf. Generaliſſimug, geb. 1750, war der Sohn eined 
ruf. Offizlers uw. wurde In ber falferf. Sadetenfchule er: 
zogen. Seine erſten Lorbern wand er fib im Siriege 
gegen die Schweden (3742), nahm audh an mehren 
Schlachten im fieheniährigen Kriege ruhmvollen Atts 
theil. Später zeichnete er fi im Kriege mit Polen 
und der Türfel aus; In letzterem flug er mit dem 
Prinzen Coburg (1. Auguft 1789) ben Seraskier Me— 
hemed Paſcha und dann am Fluſſe Rimnik dad große 
Heer des Großveziers ſelbſt, welche That ihm feinen 
Beinamen und den Rang eines ruſſiſchen und deutſchen 
Reichsgrafen verſchaffte. Seine zwei vorzuͤglichſten 
Thaten aber waren die Beſtuͤrmung ber türfifhen Fe— 
ftung Semall (22. Dez. 1790) und der Vorſtadt Praga 
bei Warfhau (4. Nov. 1794), welche beide weltbe— 
ruͤhmt, aber leider auch blutig genug und fo graufam wa- 
ren, daB das Menfchengefüyl dabei fid empört. Im 
Kriege gegen die frangöfifbe Nepublik flocht er fih in 
Stalien bei Novi (1799) und auf feinem Nüdzuge durch 
die Schweiz die letzten Lorbern. Bald darauf (18. Mat 
1800) ftarb er in Petersburg. Er nahm den Ruhm 
eines trefflihen Feldherrn und frommen Mannes mit 
in's Grab, fonft aber war er ein rauber, harter YRanıı, 
was die Länder, welde er als Feind oder Freund 
durchzog, wohl fühlten. 

Suzzo, eine der drei hohen grkechiſchen Familien In 
Konftantinopel, die 1819 allein des Hospodariats fählg 
erklärt wurden. 1820 war Alexander Suzzo Hodpodar 
der Walachet, u. Michael Holpodar der Moldau, Jener 
ftatb 1821, Diefer wurde feit 1822 In Görz wegen feiner 
Theilnahme am Griechenaufſtande feftgehalten. 


» 
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Swammerdam (Joh.), ein großer Anatom und 
Naturforfher, geb. zu Umfterdam 1657, privatifirte. 
daſelbſt und ftarb in Armuth 1680. Er machte die für 
die Anatomie wichtige Erfindung, die Gefäpe mit einer 
harzigen, durch die Hitze flüffig gemadyten Materie aus— 
zufüllen, welde, wenn fie falt wird, jene Gefäße aus— 
gedehnt erhalt. Auſſerdem verdanft man ibm ein 
Thermometer zur Erforfhung ded Grades der Warme 
fn den Thieren. Unter feinen Werfen find die über den 
Uterus des menſchl. Weibes (1672) u. über Die Natur— 
geihihte der Juſecten, leßtres erft lange nad f. Tode 
von Voerhaave fin 2 Foliobden. mit Kpfrn. (1737) ber- 
ausgegeben, die berübinteften. In letztrem ift beſonders 
die Geſchichte der Bienen vortrefflic. 

Swantemitt, eine der vorzüglihften guten Gott> 
beiten der ſlawiſchen Voͤlker.“ 

Sweaborg, das nordi. Gibraltar, Feftung, Haupt⸗ 

waflenplaß, Statton der Scheerenflotte des rufitichen 
Fiunlands, mit 2 vortreffi. Häfen, im Gouvernement 
Finnland, Kreife Heifingfore, Ilegt in der Nähe von 
Heliingfors und det den Hafen diefer Hauptitadt Finn: 
lande. Die 5300 Einw. find meift Handwerfer und 
Kaufleute. 
” Smwebenborg, eigentl. Swebberg (Eman.), ein 
ber. Gelfterfeher, Sohn eines Biſchofs von Weſtgoth— 
land, war den 29. Jan. 1689 zu Stockholm geb. Schon 
in ſejner Kindheit fpra er viel von Glauben u. Liebe, 
welhe dann auch in der Folge die Grundpfeiler feineg 
Himmelreichs wurden, Er ging 1710 auf Reifen nad 
england, Holland, Frankreih, Deutfchland, brachte 4 
Jahre aufläniverfitäten zum. famdann 1714 nach Schwe— 

Eonv. Sex. XXIII. Bd. 8 


den zurüd, wo er ſich in Upfala babilftirte und daun 
von Karl Xll., der mir ihm mehrmals ſich unterhielt, 
zum-VBeifißer im Bergwertscollegtum ernannt wurde, 
wo er fi) auch in mathematifch: mechantfhen Erfindun: 
gen (3. B. durch die zu Erleichterung der Belagerung 
von Friedrichshall 1718 erfundene, durd Mollen über 
Berg und Thal bewirkte Fortſchaffung von 2 Galeeren, 
5 großen Boten und einer Schaluppe) hervorthat uud 
1719 von der Königin Ulrife Eleonore unter dem Na: 
men Swedenborg geadelt wurde. Seine pbhiloſophiſchen 
und mineralogiſchen Werke, Die er dazumal fhrich, zet: 
gen ein tief durchdachtes Naturfyflem; alles verräth 
viel Belefenpeft, viele eigene Gedanfen, u. alfenthalben 
wurden fie fehr gut aufgenommen, auch er felbft von 
mehren Akademien (der Petersburger, Stodholmer 
u. f. w.) zum Mitgliede ernannt. Er machte felbft zur 
Erweiterung feiner Keuntniffe wieder Melfen nah den 
oͤſterreichiſchen und fächfifhen Bergwerfen, und 1738 
noch elne Reiſe nam Stalten, wo er fih in Venedig u, 
om ein ganzes Jahr lang aufbielt. So durchaus ge: 
ebrt, von allen Berfiändigen feines Vaterlandes geach— 
tet, legte er auf einmal 1747 feln Ant nieder. Ihm 
war, wie er fagte, der Herr felbft erfchtenen, ihm hate 
er das Innere aufgethan, die Geiſterwelt, eröffnet, auch 
verftatter, mit Engeln und Geiftern zu ſprechen. Und 
fo lebte er au big an feinen Tod in dem Umgauge 
derfetben, den er fi einzig widmete. Ihm fel es, be— 
theuerte er heillg, vom Herrn gegeben worden, Him— 
mei und Höllezu fehen, ganz erftaunungswürdige Dinge, 
die nie zu eines Menſchen Kenntniß gekommen, zu hoͤ⸗ 
ren und zu ſehen. Bet aller dieſer Geiſterſeherel aber 
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zeigte er weder Schwäche des Verftandes, noch Stolz; 
die Spötter wußte er in Achtung zu erhalten. Jedem, 
der ihn näher fannte, erſchien er als Einer, ber mit 
Engeln umgeht, als ein Mufter ungeheucelter Sroms 
miyfeit, Güte und Wahrheit. Er fab und glaubte alle 
feine Geſichte mir Ueberzeugung, lebte 50 Jahre im 
Umgange mit Geiſtern, theilte daraus in 19 größern u. 
fleineru Werfen, Die eraufeigene Koſten praͤchtig drucken 
Iteß, der Welt feine Erfhelnungen mit u. ftarb den 29. 
Mär; 1772 zu London, wo er nad feinem Tode einen 
bedeutenden Anhang hatte, der fib von da aus au 
weiter, durch Enaland und Schweden, ja felbft nad 
Deutfchland unter dem Namen der Swedenborglia= 
ner oder der Kirche des neuen Jeruſalems verbreitete 
und noch gegenwärtig beftehbt. Die neueiten deutſchen 
vorzüylih geluagenen Leberfeßunuen feiner Schriften 
haben Dr. Tafel und Ludw. Diiander zu Tübingen be= 
forget. (Vergl. SeiftderLehre Immanuel Swedenborg's, 
herausg. von Dr. 3. M. E. ©. Vorherr. Münden, 
1832. 12.) 

Swieten (Gerard von), geb. zu Leyden 1700, ſtu⸗ 
dirte zu Löwen. in feiner Baterftadt unter Boͤrhaave, 
deſſen vorzügliher Schüler er war, neben der Medicin 
vorzüylih Shemie und Pharmacle und practictrte dar— 
auf ald Arzt zu Lepden, wo er aud eine Profeffur erhielt, 
die er aber wieder ntederlegen mußte, well er Katholik 
war, Er folgte nun (1745) einem Rufe als erfter Leib— 
arzt der Kalferin Maria Therefia nah Wien und ward 
bier zugleih zum Vorſteher der kaffert. Bibliothek, bes 
ftändigen Präfidenten der mediciniſchen Facultät u. Di: 
rector des ganzen Medicinalweſens der taiſerl. Staaten 
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ernannt. Gr ftarb 1772, ale Schriftfteller burd feine 
vortrefflihen Commentarien über feines Lehrerd Boͤr— 
‚baave Aphorismen berühmt. 

Swift (Gonathan), ein berühmter englifher Sa: 
tprifer, geb. zu Dublin 1667, ftudirte daſelbſt Theo: 
logie, erhielt daun verfchledene Pfründen und wurde 
‚2713 Dechant zu St. Vatric In f. Waterftadr, bielt 
ſich aber einen großen Theil ſeines Lebens in London 
‚auf, wohin Ihn der Primas v. Irland in Angelegen— 
heiten der Kirche gelandet hatte, und war ein eifriger 
Theilnehmer an den politiſchen Verhandlungen der 
damaligen Zeit, wobei er das Intereſſe der Korled 
‚durch eine Menge Pamphlets verfocht, die Senfatlon 
erregten und mit großer Begierde gelefen wurden. 
In Irland befaß er großen Einfluß auf die öffentl. 
Angelegenheiten. Einige Sabre vor f. Tode verfiel 
er in tiefe Schwermuth, die endlih in Wahnfinn über: 
ging und in Verbindung mit Taubheit, Schwindel u. 
anderen Zufällen 1745 feinem Leben ein Ende.machte. 
Seine Hauptwerke find das „Mahrchen von der Ton: 
ne’‘, die „Buͤcherſchlacht“ und befonders „Gulliver's 
Meilen.’ Erine Verfe ſtehen feiner Proſe nad. 


Seine Sıriften find zu London 1755 von Hawkes— 


worth in 14 Bden. 4. und 1784 v. Sheridan nebft 
‚f. Biographie in 17 Bden. herausgegeben worden, 
Deutſch find fie ihrem größern Theile nah zu Hamb. 
1756 in 8 Bden. erfchlenen. 

Sybarig, in der alten Geographie eine Stadt.in 
‚Unterltallen am tarentinifchben Meerbufen, deren Eins 
wohner, Die Syhartten, wegen ihrer Ueppigfeit u. 
Verweichlichung beruͤchtigt waren, fo daß man noch jetzt 
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einen Weichling einen Sybariten nennt. Die Kroto:' 
niaten befiegten fie (510 v. Chr.)u. machten ihre Stadt 
dem Boden gleich. 

Sydenham (Thomas), einer der beruͤhmteſten 
Aerzte Englands, geb. 1624. zu Windford-Cagle in 
Dorſetſhire, bildete ſich zu Oxford, dann zu London 
unter Th. Gore, einem damals febr gefchaßten Arzt, 
promovirte zu Sambridge und practicirte darauf zu: 
Rondon bid an f. Tod (1689). Unter f. Schriften 
(2 Bde., Geuf, 1725, 4.) iſt befonders feine Abhand:' 
lung über das Podagra fehr gefhäßt. 

Syenit wder Sienit iſt eine aus Feldfpath und 
Hornblende beftehende Feldart von forniger Textur u, - 
von rother u. geauer Farbe, welche in Sachfen, Unyarn, 
an der Bergftraße, In Schottland u. f.w. vorfoinmt, u. 
woraug viele Denfmale der alten Zeit gefertint find, 

Sykophant wurde bei den Athenern derjenige ge— 
nannt, welder einen Undern wegen ſchlechter Handl. 
angab oder verklagte, oder diefeauc nur ausſpaͤhte, um 
fie zu verdrehen und eine Anklage darauf zu gründen. 

Sylbe, fo viel Buchitaben, als mit Einem Male 
zur Ausſprache zufammenzufaffen find. Dazu fft’ein 
Vocal eine unerläßlihe Bedingung.” Derfeibe bilder 
dann entweder für fih allein, oder In Merbindung 
mit einem odermebren Sonfonauten die Syibe, Leber 
Kange und Kürze der Sylben und über das Spl—⸗ 
benmaß vergl. den Art. Rhythmus. 

Sylla, f. Sulle. 

Syllogismus oder Schluß wird in der Logit 
(f. d.) ein Jubegriff von Urtheilen genannt, deren eineg 
das andre in Unfehung feiner Giltigkeit beftimmt. Die 
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logiſche Theorie von den Schlüffen heißt die Syllogfs 
tif, und die Sefhidtichkelt in der Ausübung diefer 

- Kheorte bei'm Denken die ſylhbogiſtiſche Kunf. 
Wenn ein Urtbeil in Anfehung feiner Siitigfelt durch 
ein anderes beftimmt wird, fo ift diefes als Grund, jes 
nes ale Fotge anzufehen. Das Schließen kann allo 
aud als ein Fotgern, d. h. ald ein Ableiten eineg Ur— 
tbeild8 aus einem oder mehren andern betrachtet und 
daher jeder Schluß eine Folgerung genannt werden. 
Da ferner die Folge als Bedingtes von Dem Grunde ald 
Bedingung abhängig Ift, fo muß diefer ale das Erfteu. 
jene als dad Lehrte gedaht werden. Daher heißt der: 
jenige Theil des Schluffes, weicher den Grund enthäft, 
die Morderfübe oder Prämiffen, derjenige Theil aber, 
welcher die Folge euthält, der Hinter- oder Schlußſatz, 
bie Sonclufion. Diefer Theil wird daher gewöhnlich 
durch das Alfo (ergo) bezeichnet. Der Vorderlüße muͤſ— 
fen in jedem einfachen, ordentiihen und vollftändigen 
Schluſſe wentgfteng zwei feyn. Es muB naͤmlich zuerfk, 
ein algemeiner Saß aufgeftellt werden, aus welchem 
mit Sicherheit gefolgert werden kann. Dieſer ift dad 
Prinzip der Folgeruug, mitbin eine Regel, in welder 
irgend etwas enthalten iſt, was ald Bedingung gelten 
faun. Er beißt der Dberfaß (propositio major, aud) 
wohl der major ſchlechthin). Sodann muß ein anderer 
Sat aufgestellt werden, welcher beftlimmt, Daß, die Regel 
mit ihrer Bedingung auf etwas zu bestehen fey. Er 
beißt der Unterfaß (ininor) oder dte Annahme. Hier— 
auf kann erft die Folgerung feltft gezogen und Durch den 
Hinterfaß der Schluß vollendet werden. Alle Schluͤſſe 

- werden übrigeng zuvörderft in kathegoriſche, hypothetts 
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fhe und disjunctive unterfchleden, je nachdem ein Fathe- 
goriſches, hupotbetifches oder disjunctives Urtheit (ſf. d.) 
den Oberſatz bilder. Iſt der Oberſatz hypothetiſch und 
disjunctiv zugleich, und wird im llnteriaß Die ganze 
Dis junction als Hinterglied aufgehoben, um im Schluß— 
faße die Hypvotheſe als Vorderglied aufzureben, (vo wird 
eln ſolher Schluß ein Dilemma genannt. Die Schluͤſſe 
heißen foͤrmlich, wenn ſie alles, was zu einem Scluffe 
gehört, in derjeninen Ordnung enthalten, welche dem 
natürlihen Sedanfengange bei'm Schließen am ange: 
meſſenſten ft. Sie beißen aldnanır auch ordentliche, 
vellftändige, augführlihe und offenbare Schlüſſe, weil 
fie fo als Schluͤſſe am leichteſten erfennbar iind. Die 
Schluͤſſe koͤnnen aber auch fo befchaffen fenn, daß fie die 
wefenttiche und innere Shlußform nur unvolllvinmen 
ausdrücken. Algdaan beiden fie nicht: foͤrmliche. Diefe 
Nichtfoͤrmlichkeit kann entweder darin beftehen, daß fie 
nicht alled enthalten, was zu einem Scluffe gebört, 
Dann heißen ſie unvollſtaͤndige oder abgefürzte, auch ver: 
ftedte Schluͤſſe; oder day fie in der Stellung ihrer 
Säͤtze und Beuriffe von der dem hatärtihen Gedanken— 
gange angemeffenfien Ordaung abweiten, dann beißen 
fie außerordertiihbe oder verkehrte, aud unreine oder 
vermiſchte Schläſſ.ſ. Die urvolltändigen oder abge— 
fürzten Schiürfe find wieder von doppefter Art, Inden 
die Abkuͤczung entweder in einer Zufammenziehung, oder 
in einer Verſtämmelang befteven fann. Ein zufam: 
mengezogener Schluß iſt ein folder, wo mandem Schluß— 
ſatze ten Grund feiner Siitigkeit bloß kurz beifügt, u. 
es dem Nachdenfen des Undern überläßt, daraus bie 
Vorderſaͤtze feibft zu entiwideln. Ein verftümmelter 


— 120. — 


Schluß dagegen iſt ein ſolcher, wo nur einer von ben’ 
Borderfäßen wirkii angegeben ift. Er heißt daher 
auch ein Enthymem, weil man dabei gleichſam etwas im 
Gemüthe (Lv Ivua) behält. Wenn nur ein einziger 
Schluß als eine vollendere®edanfenreibe aufgertellt wird, 
fo heißt er ein einfaher; werden aber mehre at8 Gruͤn— 
de u. Folgen zufammengehörende Schlüffe mit einander 
verbunden, fo entfteht ein zulammengefehter, den manı 
auch eine Schlußreihe nennt. Die Zufammenfekung 
der Schlüffe It’entweder offenbar oder verftedt. Die‘ 
verſteckt zuſammengeſetzten heißen Kettenfhlüffe, und 
find wieder theils Epichereme, theils Soriten. Ein 
Epicherem tfriefn Schluß, der mir einem andern ſo ver: 
knuͤpft ift, daß dieſer nur als ein Nebenſatz in den Vor: . 
derfasen von jenem erfheilnt, mithin ein mit einem 
andern, aber abyefürjten Schluße unterftüßter Schluß. 
Wenn dagegen mehre Sclüffe enthynematiſch mit eins 
ander verbunden werden, fo daß fie alle einen gemein: 
ſchaftlichen Schlußfaß befommen, fo enrfteht ein Sorited 
oder ein Kertenfhluß im engern Sinne. Endlich kann 
man die Schlüffe auch in Aufehung Ihrer Giitigkeit im 
richtige und unrichtige oder falſche eintheilen. Ein fal: 
{her Schluß aber iſt entweder ein bloßer Fehlſchluß 
(paralogssmus), wenn der Urbeber deffelben fi der 
Falſchheit nicht bewußt war, mithin fi felbit beim 
Schließen täufchte, oder ein Trugſchluß (sophisma, fal- 
jacia)P wenn der Fehler in der Abfiht, Andre zu taäu— 
fben, gemadt und daher fo verftedt int, daß man ihn 
nicht gleih merft. 

Sylphen u Sylphiden werden in den roman: 
tiſchen Dichtungen männliche und weiblihe Luftgelfter 
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genannt, die übrigens nie ias Munde des Volkes lebten, 
fondern bloß Erfindung der Dichter find. 

Sylveſter, f. Siivefter. 

Sylvlus (Aeneas), f. Pius I. 

Symbol u. Symbolik, f. Sinnbild. Bet den 
Sriehen wurden insbefondre auch die Geheimniſſe 
der Myiterien, welche nur finnbtldlich angedeutet wur: 
den, fo wie die Erkeanungszeichen der Gingewelbten 
Symbole genannt; und von da tft das Wort aud In 
die chriſtl. Klichen übergegangen, wo man nicht nur 
bei den. Sacramenten.die fihrbaren: Zelchen der un: 
fihtbaren Guade, atfo das Waffer bei der Taufe uw. 
f! w., Symbole nennt, fondern auh das Glaubens— 
befenutniß, insbefondre infoferne es von einer ganzen 
Kirhe anyenommen if, Symbolum heißt, das dann 
auch gewöhntih einen Thell der ſymboliſchen 
Bücher dieſer Kirche bildet. Unter den letztern 
verficht man eine Sammlung der in einer Kirche 
auffer der Bibel ald Glaubendnormen oder Glaubens: 
vorfchriften geltenden Bücher. Das apoftolifche, nica=. 
nifhe -u. 'atbanafifhe Symbolum find bei allen driitt. 
Kirhen unter die Iymbolifhen Bücher aufgenommen; 
dagegen gehören die Decretalen der Päpfte und bie 
Schlüfe verfhtedener Eoncilten, ingbefondre deg Con: 
ciliums von Trient, dann Das Slaubenghefenntniß 
Pius IV. u. der Catechismus romanus augfchließend 
den Katholifen an, wogegen.die Augsburgiſche Con— 
feffion nebfh ihrer Apologie, die fhmalfaldifhen Arti— 
fel, der große und kleine Catechismus Luthers u. ſ. w. 
zu den fymbolifhen Büchern der Lutheriſchen, ſowie 
die Schweizerifhe Soncordienformel, die belgiſche Son: 
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feffion nebft ben Beſchluͤſſen der Dortrehter Synode, 
der heidelberger Katechismus u. f. w. zu denen der 
reformirten Kirche ausſchließend gehören. . 

Symmachus (Q. Wurel.), ein roͤmiſcher Schrift: 
fteler aus dem Eude des Aten Tahrbunderte, war in 
Mom geboren, nachher Proconful in Afrika und dann 
Praͤfect in Nom, und vertbeidigte mir Hartnadigfeit 
und nicht ohne Scharflinn das untergehende Heiden— 
thum gegen die Ghriften. Bir befigen von ihm noch 
eine Sammlung von Briefen, die in der Schreibart 
denen des Plintius nachgeahmt find (Ed. J. Ph. Parei. 
ref. 1651. 8.). t 

Symmetrie, Ebenmaß, tft die Zufammenftimmung 
der einzelnen Verhältniße eined Ganzen fu Hinfiht auf 
Maß und Zahl, oder die äußere Uebereinſtimmung, die 
ſich in dem abgemeffenen Verhältniſſe der einzelnen 
Theile eines Gegenſtandes zu einander und zu dem 
Ganzen fihtbar zefot. Ste iſt in der Schönhelt fonady 
mehr das Quantitative, was aber von dem Ausdrude 
der Idee ale dem Qualitativen unzertrennlich iſt, und 
kommt in räumlicher Hinfiht befonders an (olhen Ges 
genftänden vor, welche man In zwei Hälften thellen 
kann. Inder Natur zeigt fie fi vorzuͤgl. am thieris 
(dem und menfchlihen Körper, bei welchem im regels 
mäßigen Zuſtande die gleihen oder ähnlichen Theile an 
jeder Hälfte die gieihe:Stelfe einnehmen. Die Kunſt 
ahmt diefe Syininetrie im engern Sinne, d. b. die eben> 
mäßige Anordnung gleichartiger Theile, hauptlſaͤchlich in 
der Baufunft nad, wogegen fie in mandhen andern Zwei⸗ 
gen derfelben, 3. B. der — uud Garten⸗ 
kunſt, oft mißfaͤllig erſcheint. 
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Sympathie (Mitleidenheit) iſt bie Eigenſchaft 
des Organismus, vermöge welcher durch die vermehrte 
oder verminderte Thätlgkeit eines Organs auch die 
eines andern vermehrt oder vermindert wird. Dann 
bat man den Begriff der Sympathie aud au dag Ver— 
hältniß zwifhen mehren Individuen übertragen, u. et 
zeigt ſich fm Pſychiſchen gar beſtimmt in der Kraft, mit 
der uns der Anblick mancher Menfhen feflelt, in der 
Macht des Mitleids und in der unwilllühriihen Nach— 
ahmung. Daß fie auh im Phyſiſchen Gtatt babe, und 
die Einwirkung des einen Individuums auf dag audre, 
wie fie beiim thietiſchen Magneriemug ftatt findet, hier: 
ber zu rechnen und aus der Sympathie zu erflaren fey, 
ift von Hufeland u. A als entfhieden angenommen, 
Sonſt verftand man unter Sympathie auch noch eine 
dunfle Wechſelbeziehung der Dinge iu der Natur, wels 
de man bei den fogenannten ſympathetiſchen 
Kuren vorausfeßte. So nennt man nämlich diejent- 
gen verfuhten oder wirflih ausgeführten Hellungen 
von Krankheiten, welde nicht durd die Hetlwirfung von 
. Arzneimitteln, fondern durch eine geheimnißvolle Kraft 
folder Körper ausgeführt werden, die mic dem Kran— 
fen nicht nothwendig In eine unmittelbare Berübrung 
tommen od. in einem unhefannten Gaufalverbältniffe ſte— 
ben. Der fefle Glaube dee Kranken mag wohl In Fallen, 
wo wirklich aufdie Anwendung folber Mittel Beſſerung 
erfolgte, mehr geholfen haben, ale das Mittel feLtft. 

Symphonte fft in unferer heutigen Muſik ein aus: 
geführtes Snftrumentaftonftüd, für das Zufammenmirs 
fen ded ganzen Orcheſters berechnet und aus mehren 
Hauptſaͤtzen beſtehend. Spmphonlen fehen die größte 
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Meiſterſchaft in der Harmonie, Kenntniß der Juſtru— 
mente u. ſ. w. voraus. Unter den altern Sympho— 
niencomponiften waren Benda, Bocherini, Dittersporf, 
Hofmeiſter, Pleyl fehr beliebt, deren Werfe jest zum 
Theil vergeffen find. Die größten neuern Meifter find 
Haydn, Mozart und Beethoven, an welde fi Romberg, 
Spohr, Eberl, Ried, Neufomm, Festa u. A. anſchlleßen. 

Symplegaden, furhtbare, die Ausfahrt verengen: 
de Felien im thrastfhen Bosporus, weldhe zuſammen 
zu ſtoßen drohen, u. durch weihe Juno die Argonauten 
aluͤcklich hindurch führte. Orpheus machte fie dur ſ. 
Saltenfpiel unbeweglih. 

Symptome werden Inder Medicin die Erfheinun: 
gen der Srantheiten genannt. Ste find das, was von 
den Krankheiten in die Sinne fällt, und woraus aufdag 
Dafeyn und die Art der Krankheit gefchloffen werden 
faun. Werden diejenigen Symptome, die in irgend 
einer Krankhelt mit einander vorfommen, ſaͤmmtlich 
äufeınmengefaßt, fo erhäft man die aͤußere Seite oder 
Daß Bild der Krankheit, dag als ein treuer Abdrud des 
Innern oder des Welens derfelben angefehen werden 
muß. Slie haben ihren Grund und ihren Sitz In den 
Functionen, als welche durch die Krankheit verändert 
werden und daher bald zu lebhaft, bald zu ſchwach, bald 
aud in der Art verändert von Statten gehen. Dadurch 
werben oft aub die Organe feibft in Ihrem Anſehen, 
ihrer Tertur, Structur, Größe ıc, verändert. Die 
Spmptome fonnen übrigeng entweder von dem Kranken 
allein bemerfr werden, wie 3. B. der Schmerz u, alle, 
die in einer verauderten Empfindung beruhen, oder zus 
gleich auch vom Arzte, wie z. B. alle, bie in einer krank⸗ 
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haften Bewegung beftehen. Die erflern werben ge— 
woͤhnlich fubjective; die letztern objecttve genannt. 

Synärefid, dad Zufammenziehen zweier Vocale, 
die nicht einen Doppellaut bilden. — 

Synagoge oder Judenſchule wird der Ort ge> 
nannt, wo die Juden fih um Sabbath und den Feften 
verſammeln, um ihre Gebere zu verrichten, das alte 
Teſtament zu leſen und freie Vorträge über ihre Reli— 
glon zu hören. Eine Synagoge befindet fih In jeder 
organtjirten Zudengemeinde, und dabel ein Vorfteher 
oder Rabbiner, mehre Weltefte und als Diener der 
Vorbeter oder Worfänger, der Aufwärter und die Almo— 
fenfammier. 

Syndhronismus beißt die Zuiammenftellung der 
Perſonen, welche zu gleicher Zeit lebten, und der Be— 
gebenheiten, die zu gleicher Zeit fih ereigneten ; daher 
fynchroniſtiſche Methode, in der Geſchichte bie 
Methode, das Gleichzeltige gewilfer Zeitabfchnitte zu—⸗ 
fanmenzuftellen. 


* 


Syndesmologie, in der Anatomie die Lehre von 


den Baͤndern. (S. Band.) 

Sypndicus heißt derjenige Bevollmaͤchtigte, welchen 
eine ganze Gemelaheit (universitas) zur Beſorgung 
ihrer Angelegenheiten beſtellt hat. 

Spnedrium, ſ. Sanhedrin. 

Synekdoche, eine Redefigur, welche bald das 
Größere und Mehre für dag Kleinere und Geringere, 


wie dad Ganze ftatt bed Theils, das Geſchlecht ſtatt 


der Art, die Urt ftatt des Indivlduums, bald um- 
gekehrt das Geringere für das Mehre ſett u. dadurch 
die Lebhaftigkeit des Styls befördert. 


Synkope, das Weglaſſen eines oder einiger Buchs 
ftaben In der Mitte ded Wortes, fo daß dadurd eine 
Sylbe weniger wird, 4. B. Gleite, Gnade, ftatt Se: 
fette, Genade u. f. w.; tn der Mufit daB Zerlegen 
einer Note, wenn ed der Kactart widerfpriht. Am 
teten Drte kann es große Wirkung thun, wie man 
oft bei Handel und Beethoven, vor Allem aber in der 
Dusertüre zu „Samori“ von Vogler fiebt. 

Spyufratie, (. Monokratie. 

Synkretismus, Vermiſchung verfhledenartiger 
und unvertraͤglicher Anſichten. Insbeſondre wurde ſonſt 
ſo das Verfahren derjenigen genannt, welche, um den 
Frieden unter den kirchlicen Parteien herzuſtellen, die 
Iinrerfiheldungelehren derfelben dergeftalt zu erflären 
ſuchten, daß jede Partei ihre eigenen Meinungen und 
Kehren in den Erklärungen zu finden‘ glauben founte, 
und es hat das Wort in der Theologie zugleich die Ve: 
benbedeutung der Sleichailttgkeit, befonders In Hinſicht 
der Unterſcheldungslehren, angenommen. 

Synode wird eine Berfammlung in kirhlihen Aus 
gelegenhetten genannt, die entweder ein Biſchof mit f. 
Dfarrern, oder ein Erzbifhof mie f. Biſchoͤfen, oder 
die gefammte Seiftiichfeit eines Landeg unter Dem Vor⸗ 
fine des Primas oder eines papftl. Legaten veranitaltet, 
um über Streitpunfte in der Kirhenlehre, Liturgie um. 
. Diselplin Verhandlungen zu pflegen und Beſchluͤſſe zu 
faffen. Man unterfhetdet hiernach Diözefan:, Provin— 
ztal: und Nationalſynoden und fest fie fammtlih dem 
dfumenifhen Sonchtium oderder allgemeinen Verſamm⸗ 
lung der Birhöfe und Prälaten der ganzen katholliſchen 
Chriftenheit unter Dem Vorſitze des Papftes ober feiner 
Legaten entgegen. Nur auf lekterer, deren Berufung 
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und Beſtaͤtlgung vom Papfte allein ausgeht, Fann In 
Glaubensſachen definitiv deſchloſſen werden. Daß lekte 
allgemeine Conciltum war dad von Trient (feit 1535), 
was dagegen die Synoden berrifft, fo iind dieielben in 
der katholiſchen Kirche in Dem umgekehrten Berbattniffe 
feltener geworden und endlich ganz verfihwunden, ald 
Das Anſehen der Papfte, die fie nie begüaftiget haben, 
geſtlegen ft. Auch die griechiſche Kirche häft keine Sye 
noden mehr; dayegen führer der oberſte Kirdhenrath 
der grich, Kirde Im ruſſtſchen Reihe zu St. Peters⸗ 
burg den Numen der heiligen Synode. Herrſchend 
AR übrigens die Synodalverfaffuug inder reior: 
mirten Kirche, befonders In der fhhottifhen u. holläne 
difhen, two der Prepiger mit weltlichen Neltelten (dem 
Presbyterium) der Gemeinde, die Verſammlung aller 
Prediger und der oberften Velteften aus den Gemeinden 
Dee Bezirks aberdemießterenvorfieht. Diele Verſamm- 
lurg hat dann alle den lutheriſchen Sonfiftorien zuſte— 
bende Gewalt. In der deutſchen proteftantiihen Kirche 
wurden in neuefter Zeit aus geiftiichen und weitiihen 
Abgeordneten zufammengefeßte Generalfynoden In Nafſ— 
fau, Baden, Bayern und MWürtemberg couſtituirt, wel: 
hen bei der kirchlichen Defeßgebung eine Eerathende 
Stimme zufteht, und weiche zum Theile bereits die Ver: 
einigung Ber Evangelifyen beider Confeſſtonen zu Einer 
Kirche, zuerſt in Naſſau 1817, befhloffen Haben. Der: 
fchieden hiervon find dBte Svnoden in Preußen, wo die 
Pfarrer unter ihren Superintendenten und diefe unter 
ihren Seneratfuperintendenten oder Pröpften zu be— 
fimmten Zeiten Verſammlungen halten, um fi über 
Das Befte der Kirche zu berathen und ihre Beſchluͤſſe 
als gutachtliche Worfchlöge der Regierung übergeben, 
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Synonymen find firuverwandte Wörter, deren 
Bedeutung zwar nicht völlig gleich (bomonpm) iſt, aber 
doch fo nahe anelnander granzt, daß oft nur der feinfte 
Scharfſinn die unterfheldenden Merkmale entdedlen 
kann. Da gleihwohl beſtimmte Bezeichnung der Be— 
griffe eines der weſentlichſten Erfoderniſſe muͤndlicher 
. fowohl ale fhrifttiker Darſteüung iſt, fo iſt die Kennt— 
ulß der Regeln für die genaue und richtige Unterſchel— 
dung der Eyuonymen, deren Ganzes man unter dem 
Namen Synonymif begreift, jedem Gebildeten un: 
erläßlih. Für die deutfhe Sprade iſt In dieſer Be— 
ziehbung 3. U. Eberhard durch f. „Verſuch einer allge— 
meinen deutſchen Synonymit“ (1795, n. Ausg. von 
Gruber, Halle 19826) und f. „Synonymiſches Handwoͤr⸗ 
terbuch“ (neueſte Aufl., Halle 15822) dad geworden, was 
Vaugelas, Girard, Beauzée wm. Moubaud den Franzoſen, 
Blair, Dav. Booth und Crabb den Englaͤndern geweſen 
waren und noch find. Die Duͤmesnil-Erneſtiſche lat. 
Synonymik hat Dr. Nams horn zu Leipz. 1328 neu hers 
ausgegeben. 

Syntar, die Lehre von der Wortfügung, oder der: 
jenige Theil der Spradlebre (f. d.), welcher die ein: 
zelnen Wörter zu ganzen Säßen und Perioden verbins 
den lehrt. 

Spynthetifhes Denken und Spynthetifdhe 
Methode, f. Analytiſches Denken und Aualytiſche 
Methode. 

Syphar, Koͤnig von Maffäfplien In Afrika, war im 
zweiten punifhen Kriege Anfangs ein Bundesgenoffe 
der Römer, dann aber der Karthager, und unterlag 
äuleht den Waffen Scipio's. Er war haufig im Kampfe 
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mit Maſiniſſa (ſ. d.), deſſen Reich er einmal gänzlich 
eroberte. 

Syphilis oder Luſtſeuche, eine erft feit dem 
Ende des 15. Jahrh. in Euroya bekannt gewordene 
Krankheit, die dur ihre fhnelle Werbreitung, durch 
die fhredlihen, fie bezeichnenden Zufälle, durch ihre 
leichte Mittheilung und große Anftelungsfähigtetr, 
durch die Kraftlofigfelt aller dagegen angewandten 
mittel den Aerzten ein Räthſel, den übrigen Wen: 
hen ein Schreden war, und über deren Utſprung 
noch jetzt nichts Gewiſſes ausgemacht iſt. So viel ift 
jetzt ausgemacht, daß ſie nicht, wie man lange glaubte, 
durch die Schiffe des Columbus aus Amerika nach 
Europa gebracht wurde, u das Wahrſcheinlichſte dürfte 
ſeyn, daß fie das Erzeugniß einer damaligen epide— 
mifchen Conſtitutlon geweſen fey, die dem in jener 
Zeit noch allgemein verbreiteten Ausſatze diefe neue 
Corn gab. Uebrigeng hat fib bie neue Krankheit 
feitden unter den Europdern zwar erhalten, aber un— 
endlich viel von ihrer urfprängl. Screcklichkeit verlo- 
ren. Sie machte bamald den Kranken zum Scheufal - 
für feine Freunde und ftärzte ihn faft nothwendig im 
Merzweiflung, da fein Arzt zu beifen wußte, u. feine 
mittel faft fo ſchrecklich wie die Zufälle waren. Weil 
die Anſteckung damals viel leichter ftatt fand, als jeßt, 
wo eine anbaltende Beruͤhrung der Haut an ihren 
dünnften oder verleßten Stellen fie allein möglich macht, 
fo ward damit keineswegs der ziveldeutige Begriff 
verbunden, den man jeßt von einem daran Leidenden 
hegt, u. der fih durch die Bezeichnung als Luſtſeuche 
und venerifhe Krankheit deutlich genug ausſpricht. 

Gonv. Lex. XXIII. Dd, 9 


==. 4130- == 


Wie jede Krankheit allmaͤlig in Ihrer Wuth nachlaͤßt, 
fo bat auch diefe fih um fo mehr gemindert, als die 
Nerzte, De Anfangs nur das Guajat ald Gegensift 
Fannten, auch in dem Quecſilber und In den Säuren 
kräftige Mittel dagegen fanden. Allgemeines Leiden 
des Körpers iſt daher jeht nur Folge der Vernach— 
läffiaung und nicht' mehr in der Krankheit felbft nord: 
wendig begründet. Fuͤrchterlich bleibe fie jedoch im— 
mer, da fie nicht allein die ganze Maſchine mehr oder 
weniger zerrüttet, fondern auch den Grund zu an— 
dern, danı fehr hartnadigen Krankheiten , befonderg 
zur Gicht, Rheumatismus, Fehlern der Harnblafe 
u. f. w. legt. 

Syra, griedifche Inſel im Archipelagus, eine der 
Cykladen, tft bergig und fruchttar. Die gleichnamige 
Hauptftadt hat einen katholiſchen a und treibt 
einigen Seehandel. 

Syrakus, die ehemalige Hauptftadt Sicillens, an 
der öftlichen Seite deffelben, anı Meere, gehörte zu den 
größten und prahtvollften Städten der alten Welt u. 
ward um 735 v. Chi. von den Korinthern unter dem 
Herufiiden Archias gegründet. Es bildete einen eige— 
nen und zwar den mädhtigften Staar auf Sicilien, afıdef: 
fen Geſchichte fih die Geſchichte Der ganzen Inſel an: 
ſchließt. Als das Wolf den Adel vertrieben hatte, bes 
mädhtigte fih um 500 v. Chr. Selon (f.d.), der Tyraum 
von Gela, der Stadt, bie durd ihn zu Madt u. Glanz 
gelangte. Ybm’ folgte fein Bruder Hiero I. (f.d.), ein 
Berhüger der Wilfenfchaften, der 467 v. Ch. den Thron 
feinem Bruder Thraſybul zurückließ, welcher aber ſchon 
nach 10 Monaten wegen f. Grauſamkeit vertrieben, vie 
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Demofratie eingeführt und zum Andenken der erlang- 
ten Freiheit die Eleutherien (feftlihe Spiele u. Ovfer) 
eingefeßt wurden. Doc kehrte bald die alte ariftofra- 
tifhe Verfaſſung, wielfie vor Gelon gewefen war, zuruͤck, 
und Syrakus erhob fib durch fie zu neuem ©lanze. 
Allein nach mehren Kriegen mit den Reontinern, Ege— 
fern, Athenern und Spartanern ward es auch vou den 
Karthagern bedroht, und in diefer Noth gelang ed dem 
Feldherru Dionnfius (f.d.), fih 406 v. Chr. zum Könige 
aufzuwerfen. Gr fowohl ale fein Sohn, der jüngere 
Dionys, reglerten indeß graulam, und lebterer ward 
daher von Zimoleon (f. d.) vertrieben, Durch den jetzt 
Syrafug feine alte Freiheit wieder erblelt. Die Srras 
kuſer unter Timoleons Leitung befriegten die Kortha— 
ger auf Sicilien u. zwangen fie zu einem nactheiltgen 
Srieden. 20 Jahre nad feinem Tode aber entftanden 
in Syrakus neue Gahrungen, und ed erhoben fi aber: 
male Tyrannen, unterdenen Agathokles (f. d.IJum517V. 
Chr. fih am meiften augzeichnete, Nach deffen Ermor— 
dung wurde die Stadt von Tyrannen und Innerliben 
Kriegen zerfleiſcht, big fie fih endlich den: epiriſchen 
Pyrrhus, dem Sckwiegerſohne des Agathokles ergab, 
der f. Sohn zum König einfepte und, nachdem er viele 
Sraufamfelten verubt und die Liebe der Spratufer 
verfherzt batte, nah Itallen zuräd ging. Hiero II. 
(f. d.), welcher jeßt wegen feines vortrefflihen Betra— 
geng zum Könige gewählt wurde, fhloß die goldene Zeit 
von Syrakus, denn fein Enkel Hieronymug, weldher ihm 
folgte, beherrfchte dag Land tyrannifch und legte durch 
eine unfluge Verbindung mirden Karthagern gegen Kom 
den Grund zum Berderben der Stadt, die 212 von dem 
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römifhen Feldherrn Marcellug eingenommen wurde, 
uahdem ‘Archimedes (f. d.) fie 3 Jahre durch f. Kunf 
vertheidiger hatte. Zur Zeit ihres Glanzes bfühten 
Künfte.und Wiffenfhaften zu Syrafus. Archimed und 
Theokrit waren bier geboren, und die Römer braten 
zahlloſe Kunftwerte aus Syrakus nach dem ftalifhen 
Seftlande. — Das heutige Siragofa, der Siß einer 
Intendantur und eines Erzbiſchofs, Hat 4261 H. und 
13,800 Einwohner, während das alte Syrakus gegen 
300,000 zählte. 

Syrien, an der Weſtſeite Afiende am mittelländi: 
(hen Meere, ift außerdem von Kleinaften, dem Eu: 
phrat und dem perrälfhen Arabien begranzt und vom 
Gebirge Libanon mit den Bergen Karmel und Zabor, 
die aus der Bibel befannt find, durchzogen. Die 
wichtigften Sluffe find der Drontes und der Sordan; 
Seen! das todte Meer u. der See Tiberlaß, der See 
Genezareth u. ſ. w. Es iſt eines der fruchtbarften 
Länder und namentlih fehr rei an Suͤdfruͤchten. 
Die Einwohner find Sriehen, Araber, Türfen, Juden, 
Franken, Armenter, Zurfomanen, Kurden, Beduinen, 
Maroniten und Druien, zufammen gegen dritthalb 
Millionen. Landesfprahe ift die arabiihe, von der 
alten fyrlfhen Sprade iſt nirgend mehr eine Spur. 
Syrien, an wrides fih große Erinnerungen fnüpfen, 
ald an das geiobte Land der Hebräer und die Wiege 
der chriſtl. Religion, feufzt feit lange unter dem fürs 
kiſchen Despotismug, welchem es in jüngfter Zeit der 
Paſcha von Aegypten entriß, um eg in die Feffeln 
des feinigen zu werfen. Es war bisher in die Pas 
ſchalits Haleb, Tripoli, Ufre und Damask gethellt, 
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die zuſammen 2300 N. M. umfaſſen. — Svpriſche 
Chriſten nennen ſich die Neſtorianer (vergl. Neſto— 
rius), weil ſie ſich bei ihrem Gottesdienſte der alten 
ſyriſchen Sprache bedienen, in der ſie auch das neue 
Teſtament beſitzen. — Die ſyriſche Sprache iſt 
eine ſemitiſche und für dag Studium der hebraͤiſchen 
wichtig. Die Lehre derſelben wurde zuerſt von Mie 
chaellis dem Vater, dann von dem Sohne (1748), 
hierauf von dem Schweden Agrell wiſſeunſchaftlich, ſeit— 
dem aber vorzuͤglich durch Dr. U. Th. Hoffmann in 
Jena („Grammatica Syriaca’’, Halle 1327, 4.) tiefer 
begründet und ausgebildet. 

Sprinr, eine Najade, Tochter des Flußes Ladon tn 
Arkadien, die, ald fie den Nachftellungen des Pan ent- 
floh, in Scilfrohr verwandelt wurde; dann eine Art 
Pfelfen, weiche aus 7 mittelt Wachs aneinander gefüg: 
ten Röhren von verſchledener Größe, urſpruͤnglich aug 
fo viel Halmen von Schilfrohr, zufammengefeßt war. 
Shre Erfindung wurde dem Pan zugeſchrieben, und fie 
war bei den ariehifhen u. italiſchen Hirten in Gebrauch. 
Noch jetzt findet man fie hin und wieder in Stallen. 

Syrmien, Geſpannſchaft im öftreihifhen Koͤnig— 
reihe Stavonten, mit 45 Q. M. frudtbaren Bodens, 
93,000 Einw. und der Hauptftadt Wucovar. 

Syrten beißen Derter am Meere, wo ed Sand— 
bänfe und Strudel gibt, insbefondre aber die beiden 
Bufen des mittellandifhen Meeres an der Küfte von 
Kripotis. 

Syrup, ein jeder fehr dide und fühe Eaft, insde— 
ſondre ein mit Honig oder Zuder verſetztes dickes Hell- 
mittel, dann der nicht mebr Fryfiallifirbare Saft, der 
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bei'm Raffiniren des Zuckers zurüdbleibt und für um 
fo beffer gitr, je dicker er fft. 

"Spyftem (Bufammenftellung) bezeichnet in fubjectt- 
ver Bedeutung theils die bepriffemäßige Anordnung 
verfhiedener Gegenftände zu einem zuſammenhaͤngen— 
den Ganzen, was man richtiger Slaffification nennt, 
theile im eminenten Sinne die logifhe Entwidelung 
eines Mannigfaltigen der Erfenutniß aus oder nad 
Principien; in objectiver Bedeutung den Gegenftaud 
feıbit oder die Mehrheit gleichartiger Dinge, weiche in 
dem Zufammenhange eines Ganzen und feiner unter 
geordneten Theile fteben. - Im leßtera Sinne redet 
man von einem Weltſyſtem, einem Nervenfyiten u. f. 
w. Das Syftem im eminenten Sinne iſt die wiffen- 
(Haftiihe Form und gleichfam der Körper der Wilfen- 
(haft; denn die Wiſſenſchaft in ihrer vollfommenen 
Seftaltung wird Syftem. Diefes ſteht dem fragmen- 
tariſchen Wiſſen enrgegen, und dem QUguregate (f. d.) 
von Kenutniſſen, in foferne das wahre Syftem als ein 
organifhed Ganzes zu betrachten iſt, deffen Theile jich 
fnnerlih geyenfeltig bedingen, fo wie fie durd die’ 
Idee des Ganzen beitimmt werden. Das Streben nad 
Syſtem iſt übrigend gegründet auf das allyemeine Be: 
duͤrfniß des Menfhen nah Einheit, welches im Erfen= 
nen um fo ftarfer wird, je. mehr fih die Mafle unferer 
Erkenntniſſe häuft, und je mehr man die Einficht ge— 
winnt, daß mit'der gefepmäßigen Beziehung unferer 
Erkenntniſſe auf Principlen unfere Erkenntuiſſe felbft 
an Klarheit und Gründlichkeit zunehmen. Wenn 
ferner das Syſtem zunahft nur die Korm betrifft, 
fo haͤngt doch diefe wieder fo eng mit der Materie 
zuſammen, daB wir, wenn von Spfiemen ciner 
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Wiſſenſchaft die Rede iſt, darunter nicht allein die 
loyifge Unordnung eines gegebenen Inhalts, ſondern 
zugleich die damit verbundene. eigenthümliche Anſicht 
über deren Gegenſtaͤnde verſtehen (Syſtem in materiel— 
ler Bedeutung), von welder ein Gelehrter oder eine ganze 
Schule aleichdenkender und in der Hauptſache übereins 
ſtimmender Männer bet Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaft 
aufgegangen find. Zu jedem förmlichen Syiteme gehört 
endlich eine Grundidee, welche dag Princip des Ganzen 
der untergeordneten Erkenntniſſe fit, dann eine Mans 
nigfatttgtett von Erkenntniſſen, welde durch Säße au: 
geſprochen werden, und die bet allen ratlonellen oder ftren> 
gen Wiffenfhaften in Erklärungen (Declarationen und 
Definitionen), Einthellungen (Dioiſionen) und Bewelfe 
(Demonftrationen und Probationen) Zerfall, von denen 
die erften den Inhalt eined Gedankens beitimmen, die 
zweiten den Umfang durch Eutgegenfeßung entwideln, 
die legten die Gäße des Syſtems auf das Princip mits 
telbar oder unmittelbar gurüdführen. 

Syyyylen nennt man die Stellungen zweler Pla— 
neten in ihrer Zufammenfunft oder im Gegenſchein, 
wenn fie ſich folglich mir der Erde fait In gerader Linie 
befinden. Dieß ift bei der Sonne und dem Monde zur 
Zeit ded Neu: u. Vollmondes der Fall. Die Punkte des 
erfien u. (egten Bierteis heißen dagegen Quadraturen, 

Szigeth, Möorfifieden. in Ungarn mit einem feſten 
Schlojfe und 5000 Einw., auf einer moraftigen Juſel, 
weiche die Almas bilder, iſt biitorifch merfwürdig Durch 
die heldenmuͤthige Vertheldigung des Grafen zriny 
(f. d· ) gegen die Tuͤrken (1566). - 


* 
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T, der 20. Vuchſtabe des deutſchen Abc, welcher 
ſtatk ausgeſprochen und dadurch von dem ſanftern D 
unterſchieden wird. 

Tabak, ein Kraut, welches zuerſt dem fpanifchen 
Mönche Noman Pane 1496 in Domingo in der Provinz 
Tabaca, von der ed den Namen erhielt, bekannt und 
1560 von dem franz. Gefandten am portugiefifhen Hofe 
nah Sranfreih gebracht wurde, deflen Gebrauch ale 
Schnupf: und befonderg als Rauchtabak aber den Euro— 
päern Anfangs fehr ſchwer fiel, fo allgemein er au 
nachher unter ung geworden iſt. Der Tabak wählt in 
jeder Erte, am beftenaber in cinem mittelmäßig fetten, 
von Galpeterthetlen freien und wohlgedüngten Boden, 
Den Samen fäaer man und verfeßt ſpaͤterhin die jungen 
Pflanzen auf andre Felder, wo das Erdreih um fie her 
angehäuft werden muß. Nach Verlauf des erften Mo> 
nate koͤpft man ſie und blattet ſie unten ab, reinigt ſie 
auch wöcent!. fleifig von Inſecten und Unkraut. Nach 
6 Wochen ſind ſie ausgewachſen und werden braͤunlich. 
Nun ſchneidet man fie ab, laͤßt ſie in Haufen uber ein— 
ander eine Nacht liegen, damit ſie ſchwitzen, u. bringt 
fie fodanı auf den Luftboden. Haben fie 4—5 Wochen 
gelegen, fo nimmt man fie bei feuhter Witterung ab, 
Damit die dürren Blätter nicht zerfallen, und legt fie 8 
—14 Tage auf Stäbe, wo fie noch etwas ſchwitzen. 
Hierauf lieft man die Blätter aus, binder jede Art in 
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Heine Bündel zufammen und Hangt fie fo zum Trocknen 
auf. Amerlta erzeugt den beften Tabak; doch bauek 
ınan auch viel in Europa. Aus Amerifa liefern ung 
den vorzüglihften Tabak Maryland und Virginten. Die 
theuerfte Art aller Blaͤttertabake find die gelben Havan— 
nabblätter, woraus der feine Kanaſter und -der feine 
fpanifhe Schnupftabatverfertigt werden. Die Benen= 
nung Kanafter kommt daher, weil dfefe Tabafforten iu 
Korben von gefpaltenem Mohr (canastra) zu und nad) 
Europa gebradt werden. Der fogenaunte Schneebers 
ger Schnupftabat wird zu Bodau, Sofa u. Schönheyde 
aus aromatifchen Kräutern gefertigt. Die Holländer 
und Hamburger find die geſchickteſten Tabakshaͤndler u. 
willen den Tabak am beften zugurichten. Alle Tabafe- 
blätter erhalten erft in,den Kabrifen eine Beige, die den 
Tabak wohlfhniedend und gutriehend macht, unb die 
jede Fabrit geheim halt. Die fetten Blaͤtter werden 
zu Schnupftabaf gemahlen,oder geftampft. 
ı Tabartere, nicht fowohl jede, als eine foftbare 
Tabaksdoſe, wie fie zu Sefchenten dient. - 
» Zabellen, geordnete Derzeihniffe zur fchnellen 
Veberfiht einer Menge einzelner für das Gedaͤchtniß 
und die Deurtheilungsfraft bequem zufammengeftells 
ter Notizen. Ste kommen fowohl im Geſchaͤftsleben 
der Staatsbeamten, namentlich bei den Gerichtsbee 
börden, wo jie befonderg zur Mecdhenfchaft gegen die 
Dberbehörde beſtimmt find, als eu in der Wilfen- 
fhaft,vor und find hier in manden Fächern, wie in 
‚der Statiſtit und Genealogie, ganz unentbehrlich. 
Tabernakel, (lat.) bedeuter urfprüngl. ein Zelt, 
in der lat. Blbeluͤberſetzung die Stiftshuͤtte der Iſrae⸗ 
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liten, daher jetzt das kleine altar- und nifhenfürmfge, 
gewoͤhnlich reich mit Gold und Edelfteinen verzierte 
Behaͤltniß, worin die geweibte Hoftle auf dem Hochs - 
altare katholiſcher Kirhen verwahrt wird, dann eine 
£leine, mit Saufen und Giebel verſehene Niſche zur 
Verwahrung von Helligenbildern, Reliquien u. f. w. 
Die Methodiften nennen ihre Derhäufer Tabernafel. 
Tableaux, lebende (Tablcaux vivans) nennt man 
die Semäldedarftellungen durch lebende Perſonen, wels 
che jeßt theils als kuͤnſtleriſche Uebungen, theils als 
ſinnreiche und reizende Feſtſpiele beltebt ſind.“ Ihre 
Erfindung ging von der Lady Hamilton (ſ. d.) aus, 
wiewohl dieſelbe mehr Attituden aid" Tableauxrx dar— 
ſtellte, da ſie nur zu zweien ihrer Darftellungen noch 
ein junges Madden zu Hilfe nahm, fonft aber Ims 
mer alleinftehend mehr einer Statue ale einem Ge— 
mälde glich. Hierauf richteten die berünmten mimi— 
{hen Darftellungen der Mad. Handel-Schuß (f. Schuͤtz) 
fowohl, ald des Herrn von Sedendorf (Patrik Peale) 
. bie Aufmerffamfelt immer mehr "auf diefe Kunjtleis 
ftungen, über welche auch Goͤthe In feinen ‚„„Wahlver- 
wandtſchaften“ Winke gab, und die nun in Deutfchz 
land immer befiebter wurden. Was man hei Ballets 
und überhaupt in Schaufpiefen gewöhnlih Tableaux 
nennt, Ift damit nicht zu verwechfeln, weil dabei theils 
felten Ruͤckſicht auf eine rechte küuftlerifhe Beleuch— 
tung und Unordnung genommen wird, theils aber 
aud die Stellungen der Taͤnzer für Dad Auge des 
biidenden Künftlerd ſtets etwas Eckiges u. Hebertries 
benes haben. Eine glüdtihe Idee, wenn auch nicht 
gerade im Sinne der Kunft, iſt ee, daß man die 
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Tableaur in der neueſten Zeit mit einer Naͤthſelauf⸗— 
gabe verbunden und Dadurch noch anziehender zu mas 
hen gewußt hat, 

Tabor, der aus der Bibel befannte hohe Berg 
in Yulaftina, 2 Stunden füdli von Nazareth au 
der Ebene einzeln aufjteigend und mit Delbergen u. 
Sykomoren bededt; dann eine böhmifdhe Feftung an 
‚der Lufchniß, auf einem hoben Berge, 1420 von den 
Hufliren (f. Huß) erbaut, deren Haufe unter Ziska fid 
davon auh Taboriten nannte, welder Name fpäter 
jedoh nur den Eiferern unter ihnen im Gegenfaße 
zu den Gallrtinern oder Gemäßigten bileb. 

ı Zabouret, ein lehnentoferleihter Stuhl, wie man 
fie befonders in Fenfternifhen anzubringen pflegt. 

Tabulatur, ein Kunftauddruf, welcher vorzüg- 
» ih ehedem in der ausübenden Tonkunſt gebraudt 
wurde und den Snbegriff aller mufifalifhen Schrift— 
seihen bedeutete, deren man fih bei Merzeichnung 
eines Zonftüdes bediente. Die Hauptzeihen beftans 
den in Buchſtaben, Ziffern und den die Octave, in 
welcher ein Ton genommen werden follte, bezeichnen 
den Linien. Dieler muſikaliſchen Schrift durch Buchs 
ftaben bediente man fib bie zum 11. Jahrh., in wel: 
dem die eigentliche Notenſchrift aufflam. Aus der 
Kabulatur ſchreiben fih jedoch einige noch jest übliche 
Kamen und Zeichen ber, durch welche man die Octave 
beftimmt, welcher ein Ton angehört. Ueber die Xa= 
dulatur der Meifterfänger f. diefen Artikel. Sm dee 
Malerei nannte man fonft auch die Deden: u. Wands 
maleret Tabulatur. 

Tachygraphie, f. Stenograpäfe. 
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Tacktug (Cajus Cornelius), einer der audarzeldhs 
netten römifhen Geſchichtſchreiber, lebte zu Rom in 
der zweiten Hälfte des erften Jahrd. n. Chriſtus. Er 
bildete fi befouders unter Quinctillan zum Staats- 
manne und diente ale folher von Veſpaſian bid Nerva, 
unter welhem er das Sonfulat bekleidete. Sein Freund 
Yilnluß der Juͤngere ertheilt ihm als gerichti. Nedner 
dad größte Lob, indeß tft von f. Reden nichts auf Uns 
gefommen. Don f. biftorifhen Schriften aber befißen 
wir das Leben feines Schwiegervaters Agricola, eine 
kurze Befchreibung von Deurfhland u. feinen Völkern 
(de situ, moribus et populis Germaniae), 5 Büder einer 
roͤmiſchen Geſchichte, die von der Regierung des Galba 
bis auf den Tod Domitians ging, von der aber in den 
erhaltenen Büchern nicht viel mehr, als die Begeben— 
beiten eines einzigen Jahres enthalten ift, endlich von 
feinen „Annalen“, welche die wichtigften Begebenheiten 
vom Tode des Auguft bie zu Nero's Selbſtmord ent: 
bielten, die 6 erften Bücher, wovon aber dag 5te uns 
vollftandig fft, und dann noch dag eilfte dis ſechszehute. 
Der Dialog von den Urfachen der verderbten Beredts 
ſamkeit wird ihm faͤlſchlich zugeichrieben. Seine aͤchten 
Werke find Muſter des Scharffinns, der weifeften An— 
ordnung der Begebenbeiten u. der gedrungenften Kürze 
tn Gedanken und Ausdrud. Die beften Ausgaben find 
von Lipſius (Antwerpen 1607, Fol.), Gronov (Utr. 1721. 
2 Bde. 4.), Ernefti (1772. 2 Bde. gr. 8.), Brotier (Par. 
1771. 3 Bde. 4.) u. U. Ueberfeßungen befißen wir von 
Bahrdt (Halle, 1780, 2 Bde.), Woltmann (Berl. 1811, 
5 Bde.), Strombed, Ricklefs (Didenburg, 1825 flg.) 
u. von den „Annalen“ von Erb. v. Hade (Frkf. 1825). 
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Tacitus (Claudlus), wahrfheintich ein Nachkomme 
des Geſchichtſchreibers, deſſen Werke er ſehr ſchaͤtzte, 
gelangte in f. 75. Jahre (275 n. Chr.) zur roͤmiſchen 
Kailferwürde, befiegte die Alanen und machte einzelne 
treflihe Einrihtungen, ftarb aber fhon 276 zu Tar— 
fug , vielleicht von den Soldaten ermordet. 

Tadmor, f. Palmpra. 

Zadolint (Adam), neb. zu Bologna 1789, bildete 
ſich dafeibft unter Demarla zum Bildhauer u. ward 
in einem Alter von.22 Jahren an Barbſferi's Stelle 
sum Prof, der Kunftanateımle berufen, fehte aber 
dann zu Nom unter Canova's Leitung feine Studien 
weiter fort und errichtete In der Kolge daſelbſt ein 
eigenes Atelier, aus welchem die trefflihften Werte 
bervorgegangen find. Seine Gattin arbeitet Sameen, 
welche von Kennern fehr geſucht find. 

" Zäufhung, der Zuftand, in welchem wir das 
Wirkliche mit dem Nichtwirklichen verwechſeln. In der 
Kunſt verſteht man insbeſondere unter Stlufton eine 
folge Taͤuſchung, welche auf dem Sinnenſcheine be= 
rubt, der,augsgebildet durch die aufchauende Einbildungs— 
fraft, den Verſtand beftimmt, das ſinnlich Dargeftellte 
für wirklich anzuſehen. Ste tft indeß nur dann äfthes 
tiſch, wenn fie‘ nicht dieſe Verwechſelung des Schein— 
baren mit dem Wirkllichen ſelbſt zur Abſicht hat, fon» 
dern nur als Mittel dient, dag Schöne darzuttellen u. 
das in fih Wollendete zu vertörpern. Die Taufcbung, 
welche die Erzeugniffe ter fchönen Kunft bervorbringen 
follen, ift Daher eine folbe, welche man freiwillig, ia: 
mit dem Bewußtſeyn, daß die angefhauten Geyens 
ftande nicht wirklich find, fortiegen und erneuern fann, 
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wobei man alfo den Schein fefthalt, welhen die Phan- 
tafie bi8 zur Anſchaulichkeit des Wirklichen aurbiidet. 
Die bildenden und mimiſchen Künfte find, da fie fit: 
bar darftellen,, zur Hervorbringuna einer ſolchen Illu— 
fion vorzüglich geeignet. In der Tonkunft hat dagegen 
die Illuſion einen fehr befchranften Wirkungskreis, da 
fie das Hörbare in größerer Volltommenheit als die 
Wirklichkeit zeigt, und alle fogenannte mufitalifche Ma— 
leret unter ihrer Würde if. Su der Poeffe ſpricht 
man von Illuſion, wenn die poetifchen Gegenftände 
dem Lefer des Gedichtes mit einer ſolchen Anſchaullich— 
keit vor die Einbfldungsfraft treten, daß das Semüth 


fi) ganz denfeiben Hingibe und unter ibnen, wie in _. 


einer befondern Welt, verweilt, ja daß fie dem Ges 
müthe gleichſam wirklich werden. 

Tafelgüter (bona mensalıa), diejenigen Güter, 
welde zum Unterhalte des landesherrlichen Hofes, 
befonders In den ehemaligen geiftlihen Staaten, be= 
flimmt waren. Bet Domftiftern werden die bifhöfl. 
Zafelgüter von den Gapiteigütern genau unterictes 
den, und erftre von dem Biſchofe ſelbſt verwaltet. 

Tafelrunde, überhaupt eine Geſellſchaft würdiger - 
und frober Tiſchgeſellen, insbeſondre diejentac, welche 
der Sane nah im 5ten Sahrhunderte von dem britf- 
fhen Könige Utherpendragon auf Merlin's (f. d.) 
Math aus feinen edelften Nittern gebildet wurde. Sie 
war auf 50 ſolche Edle berechnet, wurde aber vorerft 
nur mit 49 befeßt und der 50. Plak für den aufbe=. 
wahrt, der, wie Merlin fagte, erft noch geboren wer=- 
den follte. Ein Verwegener, der in Merlin's Abwe— 
fenheit diefen Pas einnehmen wollte, wurde plößlich 
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In bie Tiefe verfenft und Fam nicht wieder zum Bor: 
fheln. Diefes Ereigniß fhredte Jeden von aͤhnlichen 
Nerfuhen ab, und fo blieb der Platz dem Prinzen " 
Arthur (f. d.) oder Artus offen, welchen litherpendra= 
gon mit der febönen Jugerne erzeugte, und der unter 
Merlin's Leitung zum tapferften Mitterder Tafelrunde, 
die auc unter feiner Reglerung der Sammelplaß aller 
edlen, tapfern und frommen Ritter bileb, und zum 
trefflihen Megenten erzogen wurde. Nach andern 
Nachrichten stiftere Arthur felbft in York bei einem 
großen Feſte dieſe Tafel, an welche zugelaffen zu wer: 
den der höchfte Preis aller AUnftrengungen, Tugenden, 
Merdlenfte und gefährl. Proben war, und die den 
romantiſchen Dichtern mannigfaltigen Stoff gab. Was 
für die franz. Iiomancdiers Karl d. Gr. mit feinen 12 
Paird, das waren für die britifh: normannifden die 
Mitter von der Tafelrunde, u. fo entftand eine Menge 
von Dichtungen, die in der romantifchen Poefie einen 
eigenen Kreis bilden. Alle Dichtungen von der Tafel— 
runde gehen von der Legende aus. In den Keld, 
deſſen fib Seins .bei Einfeßung des Abendmahles bes 
diente, fing Joſeph von Arimathia das Blut auf, das 
aus Jeſu Seite bei f. Kreuzigung floß. Mit diefem 
Kelche, der: Gral genannt, verrichtete Joſeph in ver: 
fhiedenen Ländern, befonders in England, erftaunlidhe 
Wunder, fo wie aub f. Nachkommen, unter welden 
dr als helliges Eigenthum forterbte, endlich aber ver— 
Ioren ging. Ihn wieder aufzufuhen, fliftete Pendragon 
den Drden der Tafelrunde, deſſen erfte Pflicht war, 
alle Welt zu durcfirelfen und den heillgen Gral zu 
fuchen. (Vergl. auch Ritterweſen.) i 
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Tafelſtein, ſ. Diamant. 

Taffet, der lelichteſte Seidenzeug. Wergl. Selde.) 

Tag, die Zeit einer Achſenumdrehung der Erde oder 
auch die davon etwas verſchledene Zeit zwiſchen zwet 
naͤchſten. Durchgaͤngen des Sonnenmittelpunktes durch 
die obere Hälfte des Meridians (obere Culminatlon), 
wird in den aſtrouomiſchen und bürgerlihen getbeilt, 
indem der Aftronoin feinen Tag von einer oberen Sul: 
mination der Sonne zur andern und felne Stunden 
bie zu 23 ununterbrochen fortzablt, Der bürgerliche Ge— 
brauch hingegen von Mitternacht zu Mitteruaht und 
nicht in Einem fort, fondern, wie befannt, zweimal 
zwölf zahlt. Im gewöhnlihen Leben bezeichnet man 
übrigens mit dem Worte Tag (im Gegenfage zur Nacht) 
oft auch nurdie Dauer ded Verweilens der Sonne über 
dem Horlzonte und feßt diefen natürlichen Tag dem 
oftronomlihen ſowohl als bürgerlichen entgegen. Seine 
Dauer iſt für die verfhledenen Punkte der Erdober> 
fläbe verfchleden, denn wahrend in den Gegenden um 
den Aequator Tag und Nacht immer gleich find, fo 
werden, wenn man fih vom Nequator aus den Po— 
ten nabert, In der einen Halfte des Jahres die Tage, 
in der andern die Naͤchte immer länger, bis unter den 
Polen feibfi nur ein ſechsmonatlicher Tag mit einereben 
fo langen Wacht abwechfelt. Nur wenn die Sonne Im 
Aequator feibft ift, an den beiden Aequinoctial-Tagen, 
ber Zag: und Nachtgleiche, find Tag und Nacht 
auf der ganzen Erde (die Gegend um die Pole ausge— 
nommen) gleich lang, und fällt der eine derfeiben auf 
den 21. März, wenn die Sonne In den Widder tritt, 
der andere aufden 15. Septemter, wenn die Sonne 
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in die Wage tritt. Da erſterer des Fruͤhlings, letzterer 
des Herbſtes Anfang iſt, ſo wird jener auch Fruͤhlings— 
nachtgleiche, dieſer Herbſtnachtgleiche genannut. Wenn 
‚dagegen die Erde der Sonne am naͤchſten iſt (Im Peri— 
holium fteht), fo haben wir den längften, und wenn fie 
am weiteften davon entfernt ift (im Aphelium fteht) 
den fürzeften Tag. Diefe beiden Punfte der Ekliptik 
werden Soiftitien oder Sonnenwenden genannt, und 
berindet fi die Sonne in dem einen derfelben am 21. 
Sunt, wenn fie in den Krebs tritt, in dem andern am 
21. November, wena fie In den Steinbod tritt. Erfte- 
ter it des Sommers, leßterer ded Winterd Anfang. 
— Tagekreiſe nennt man die Parallelfreife des Ae- 
quatord, befonderse mit Bezug auf die verbundene, 
fheinbare räglihe und jährlibe Bewegung der Sonne. 
um die Erde. Die Sonne befhreibt namlich, wenn fie 
fid nicht im Aequator fetbft befindet, täglich einen an— 
dern Parallelkreis deffelben, weldher nun, in Bezug anf 
diefe Bewegung, Ihr jedesmaliger Tagekteis wird. Glei— 
chergeſtalt ann man den Begriff auch auf andere Ge— 
ftirne ausdehnen. Die verfchtedenen Paralleifreife des 
Aequators werden ferner von den verfhledenen Hort: 
zonten aud in verfhledene ‚Hälften getheilt. Dieie: 
nige diefer beiden Hälften nun, welche über dem 
Horizonte ſteht, heißtderZagebogen des betreffenden 
Geftirng, indem die Dauer der Sichtbarkeit deffelben 
auf die Zeit befhränft ift, welche daffelbe, in diefer 
Hälfte zubringt. — . Tagezeichen werden in ber 
Aſtrologie die Sternbllder des Widderg, der Zwillinge, 
des Lömen, der Wage, dee nn und: des Waller: 
Conv. Lex. Ei Bd. 10 
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manns genannt, — Tagfalter, Tagvogel, f. 
Schmetterlinge. 

Tagaunrog, eine 1699 v. Peter dem Großen an- 
gelegte, von Petersburg 266 geogr. Meilen entfernte 
Hafenftadt auf einer Erdzunge des azowſchen Meeres, 
der Hauptitapelplag für den Don, Donez und Wolga 
und naͤchſt Ddeffa die blühendfie Handelsſtadt im ſuͤdl. 
Rußland, bat 1600 H. u. 14,000 Einw., meiftend 
Sriehen. Der Kalfer AUlerander wurde bier am 1. 
Dezb; 1825 vom Tode ereilt. 

Tahlti, f. Otaähiti. 

Taille (frz.), ein Schnitt, beſonders der Einſchnitt 
oder die Verduͤnnung des Lelbes unter den Rippen 
und der nach dieſem Koͤrpertheile ſich richtende Theil 
und Zuſchnitt eines Kleidungsſtuͤckes, ſo wie die Ge— 
ſtalt Se Rumpfes einer Perfon u. ihr Wuchs überhaupt, 

Tajo, einer von den großen Fluͤſſen der pyrendt- 
fhen Halbinſel, welcher faft in der Mitte von Spa: 
nien, in Aragonien, auf der Sierra von Albaracctn 
entfpringt und, nahdem er 5 Meilen lang Spanien 
durchfloßen hat, in das Koͤnigreich Portugal eintritt, 
das er 52 Meilen weit durchſtrömt und unterbalb 
Liſſabon in das atlantifhe Mecr mündet. Er it In 
Spanien wegen feiner. vielen Klippen und Untiefen 
nicht fohlffbar , fondern bloß in Portugal, wo er bie 
über Abrantes hinauf befahren wird und bie Santa: 
rem Ebbe und Flut hat. Er bat gewoͤhnlich trübeg 
Waſſer und tritt jähriich (befonderd in Portugal) über 
fein Ufer aus. 

Takelage wird Alles zuſammen genannt, was 
zur Ausfüflung u. Regierung eines Schiffe gehört, 
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KTaue, Segel, Segelftangen, Winden, Rollen, Anker 
u.f.w. Daher abtafeln fo viel beißt, ald jened 
Geräthe einem Schiffe abnehmen und in's Zeughaus 
bringen; takeln hingegen ein Schiff mit Maften, Se: 
geln, Tauwerk u. f. w. fo in Stand feßen, daß es in 
See’ ftedhen kann. 

Takt, worunter man dad Aufelnanderfolyen der 
Töne in regelmäßigen, gegliederten Zeiträumen ver— 
ſteht, iſt, feit die Tonkunſt 'elnen höhern Grad der 
Ausbildung erreicht hat, für eine Ihrer wefentlihiten 
Bedingungen erfannt worden. Derfelte bar Im All— 
gemeinen die Wirfung, daß dus Ohr bei Anhörung 
der Muſik viel wentger ermüdet und die jedem Ton— 
ftüde nothwendig zu Grande Itegende Einheit viel 
leichter heraugfinder. Auch iſt ohne Takt dad Zus 
fammenwirfen einer Menge von Anftrumenten, die 
fogenannte Orcdeftermufit, weiche begreiflih auf den 
Hörer den ſtaͤrkſten Eindruck macht, gar nicht oder 
doch nur in höchſt geringen Grade möglihb. Je nach 
der Merfchledenheit der möglichen Zeit: Adthetlungen 
ift der Zaft ein verfchiedener, und da hierdurch die 
Töne jedesmal eine andere Bedeutung gegen einander 
annehmen, fo könnt, iwlewobl in kleinerem Kreiſe, 
auch jeder einzelnen Takt: Art ihr befonderer Character 
und ihre eigenthuͤmliche Wirkung zu. Es bezieht ſich 
hierauf die Eintheilung in gerade und ungerade Takt— 
Arten, wovon erſtere eine gerade, letztere eine unge— 
rade Zahl Glieder haben. Eine weitere Eintheilung 
iſt die in einfache und zuſammengeſetzte. Der ein— 
fache gerade, u. darum auch gewiffermaffen der natür: 
lihfte Takt tft der */4 oder aud 2/8 Tatt, welcher 
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aber fobann Zufammenfeßungen erleidet und den */g 
(fogenannten ganzen Takt, gewöhntih mit G’bezeich- 
net) und den felten vorkommenden 3/8 Takt hervors 
bringt. Eine Abart folder Zufammenfeßung iſt der 
Allabreve-Takt (f. d.). Der einfache ungerade Takt 
ift der °/a Takt, oder auch ?/g Takt, weldyer nament⸗ 
lich im 9/8 Takt fehr eigenthuͤmlich zuſammengeletzt 
it. Diele Zufuınmenfeßungen der ungeraden Taktart 
find ſchwieriger Natur, und darum felten; fo der $/,, 
5/4, a, a, */a Takt. Alle diefe ungeraden Takt— 
arten führen auch den Namen Tripeltakt. Jeder 
Takt, welder Art er feyn möge, bar übrigens feine 
Theſis und feine Arfis, oder mir anderen Morten, 
feinen guten und feinen ſchlechten Theil. Der erftere 
Name bezeichnet dasjenige Glied des Taktes, welches 
feine Abhaͤngigkeit von den übrigen Taktgliedern gar 
nicht oder nur wenig empfinden läßt, — der leßtere 
dasjenige, wobei das Gegentheil der Fall ift. Die iepige 
Einrichtung des Taktes wird dem Franco von Köln zu: 
gefchrieben. Man bedient fih zur aufferen Darftellung 
auf dem Notenſyſteme ſenkrechter Strihe und ſichert 
bei Orheftermujifen die genaue Einhaltung des Tafteg 
durch das Schwingen eines fog. Taftftabeg oder 
auch der Hand, wodurch man auf die Zeittheile aufmerf: 
fam macht. In neuefter Zeit bat man einen Takte 
meffer (Shronometer, Metrometer, am gewöhnlich: 
ften Metronom genannt) erfunden, der fih aber im 
Grunde ‚mehr auf genaue Angabe des Tempo's (f. d.), 
d. h. auf die dem Takte felbft zu gebende größere oder 
geringere Bewegung, was nur aus einem genauen Ber: 
ſtaͤndniſſe des Tonſtuͤckes erforfcht werden kann, beziehet. 
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Taktikeiſt die Lehre von der Stellung und dem 
Gebraude der Truppen zum Gefehte. Man kann fie 
{n die Glementartaftit und die eigentliche Taktik thei— 
len. Gene lehrt die Augbildung des Soldaten u. bag 
Ginzelne der Bewegungen, diefe ihren eigenthuͤmlichen 
Gebrauch und die befte Benüßung im Gefechte. (Vergl. 
Milltärwiffenfhaften und Meilträrliteratur.) 

Talapoine'n beißen in Hinterindien die Priefter 
des Foe (f. d.). 

Talar, ein langes, bie auf die Ferſen herabhän- 
gendeg, mantelartiges Dberkfleid, wie es Fürften und 
Prieſter in Ornat zu tragen pflegen. 

Talbot tft der Name eines alten Gefhlchte in 
England, dag ſich felt den Zeiten Wilhelms des Erobe- 
rere berühmt machte, und aus dem beſonders John Tal: 
bot, Graf von Schrewsbury u. Waterford, ale einer der 
arößten Feldherrn des 15. Jahrh. befannt if. Er war 
Etatthalter von, Itland und ging 1417 mit der engl. 
Armee nad‘ Frankreich, wo er feinen Namen den Fran— 
zofen durch viele Eroberungen furdtbar machte. Allein 
baid nach felnem Tode, weiher 1455 in einem Treffen 
bei Saftillon erfolgte, verloren die Engländer Ihre Be: 
fißungen in Franfreich wieder, big auf Calais u. einige 
Inſeln an der Küfte der Normandie. 

Talent bedeutet theild eine Nechnungsmünge, nad) 
welcher bei den Örlehen große Summen beredhnct wur: 
den, u. die bei den Uthenern 60 Minen zu 100 Drach⸗ 
men (gegen 1550 Thaler) begriff, cheife ein großes Se: 
wicht, gewöhnlich zu 55 Pfd. 27 Loth 2 Quentken 56 
Aß berechnet. Im bildlichen und jeßt gewöhnt. Sinne 
wird Talent eine auggezeldhnete © Sesheatägigteit ge: 
nannt. (Bergl.: Anlage und Genle.). 
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Talg, derjenige Stoff, der mit Delftoff zufammen 
dag Fett und die fetten Dele ausmacht, im gemeinen 
Leben aber das Unſchlitt; bei'm Jaͤger dad Fett des 
Rothwildes. 

Talisman iſt ein Bild, in Metall oder Stein ge: 
goffen oder gegraben, das zu einer befondern Stunde 
bet Erhöhung gewiffer Sterne, bei der Zufammentunft 
gewiffer Planeten, alfo unter einer gewiſſen Conſtella— 
tion (daher fie auch den Namen Conftellatlonsringe 
führen) mit Beobachtung aberglaubifiher Foͤrmlichkeiten 
gefertiget worden und- dadurch die Kraft erlangt has 
ben foll, bet denen, weiche eg bei fih führen, auflerz 
ordentlihe Wirkungen, befonders negen Siranfheiten, 
bervorzubringen. Im weitern Sinne bedeutet Talis— 
man ein Natur- oder Kunſterzeugniß, welches durch 
ſeine Naͤhe im Stande iſt, die Einfluͤſſe der Daͤmo— 
nen zu hemmen und alſo den Schaden, den ſie zu— 
fügen koͤnnten, abzuwenden. Etwas ganz Aehnliches 
bezeichnet man durch Amulet (f. d.) Da beide zur 
Mertreibung der größten frdifchen Hebel, der Krank⸗ 
heiten nämlih, am. baufigften und frübeften gebraucht 
worden find, fo greift ihre Geſchichte oft in die der 
Mediein ein, und namentlih im Mittelalter machte 
die Ajtrolognte und die Kenntniß der Amulete u. Tas 
lismane einen Theil feltft Der wiffenfhaftl. Medicin 
aus. Gegenwartig hat fi zwar dieſe Kenntniß iu 
den Bereich der Volksquackſalberei u. In die Anwen— 
dung fympathetifher Mittel zuricgezogen, aber die 
Magnettſeurs vertrauen ihre Hellkraft dem von ihnen 
magnetifirten Waſſer, Eiſenſtaͤben, Paqueten, felbft 
Uhren und Kleidungsſtuͤcken an und ſchaffen auf dieſe 
Welfe eine neue Art.von Talismanen.. — 
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"Tale, ein Mineral von grünlich weißer Farbe, fet: 
tigem Perlmutterglanz'und auggezeichneter Theilbarteit - 
nah Einer Richtung. Es findet fih in dünnen 6ſeiti— 
gen Tafeln, gewoͤhnlich aber derb und eingeſprengt, iſt 
fehr milde, fettig und weih und wird gewöhnlich zur 
Baſis der Schminken benugt. Einen Beſtandtheil def> 
felben bildet Die X alt: oder Bittererde(Magncsia), 
Taltftein, ein dem Spediteine (f. d.) nahe ver: 
wandtes, fettig und fchlüpfrig anzufuͤhlendes Fofil. 
Tallard (Samille d'Hoſtun, Graf v.), geb. 1652, 
geft. 1723, einer der berühmteften Feldherrn Lud— 
wigs XIV., zeichnete fi befonders im fiebenjährigen 
Kriege aus, unterlag aber bet Höcdftddt (f. d.) und 
wurde 7 Sahre ale Gefangener in England zuruͤckgehal⸗ 
ten. Nach ſeiner Rüdtehr nad Stanfreich (1712) ward. 
er zum Herzog erhoben. 
. Talteyrand : Perigord (Charles Maurice de), 
Fürjt von Benevent, Pair von Frankreich, der Neftor 
der heutigen Diplomaten, geb. zu Paris 1754 aus 
einem altadeligen und fehr angefehenen Geſchlechte, 
wurde von feinen Aeltern für die Kirche beftinmt u. 
findirte im Seminarium St. Sulpice. Durd einneh: 
mendes. Betragen, Reichtigleit im Arbeiten u. elndrin- 
genden Geſchaͤftsblick machte er fih früh bemerkbar u. 
ward bereits 1750' zum Generalagenten des Klerug 
ernannt. Vei'm' Ausbruche der Revolution war er” 
- Bifhof von Autun und Abt von Celled u. St. Dentis. 
Als Abgeordneter der Geiſtlichkeit f. Diöcefe bei deu 
Meichsftanden 1789 ſchloß er ſich dem dritten Stande 
an und trug als Mitglied der Conſtitutionscomtté 
feibft auf den Verkauf der geiftl. Güter au, fowie er 
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auch bie Aufhebung des Zehentens der Geiſtlichkeit 
betrieb. Den 16. Febr. 1790 ernannte ihn bie Na— 
tionalverfammlung zu ihrem Prafidenten, u. am Bun: 
desfefte (14. Full 1790) verrichtete er vor dem Nitare 
Des Daterlandes das Hochamt. Er foderte bie Selft: 
lichkeit öffentlich auf, felnem Beifpiele zu folgen und 
den Eid auf die Sonttiturion zu leiften, vertheidigte 
aber gleichwohl mit Sieyes die nicht Feeldigten Prie— 
fter, Erwar ee, der die eriten conftituttonellen Biſchoͤfe 
weihte, wofür Ihn Pins VI. am 17. April 1791 in den 
Vann that. Ergab nun fein Bisthum auf und ging im 
Anfange des Jahres 1792 mit Chauvelin nad Eng: 
land, um einen Friedens: u. Handelsvertrag zwiſchen 
diefem und Frankreich einzuleiten. Dieß miplang zwar, 

Talleyrand aber, den die Sacobiner in Franfreich ald 
"einen Agenten des Hofs in Anflagefland verfshten, 
biteb In England, bis die Fortfchritte der Revolution 
1795 einen foͤrmlichen Bruch beider Ränder herbei: 
führten und er von dem Minifierium aus England 
weggewiefen wurde. Er flüchtete nun nah den ver: 
eintgren Staaten von Mordamerifa, wo er fih mit 
Handeldunternehmungen befchäftigte, durfte jedoch nach 
dem 9. Thermidor nad Tranfreih zurüdfehren und 
gelangte hier bald zu folbem Einfluße, daß er nach 
dem 18. Fructidor (im Jult 1797) dag Mintfterium 
der auswärtigen Ungelegerheiten erhielt. Indeß wurde 
er von ſo Vielen, die ibn fürdteren und feine geheime 
Macht Fannten, verfolgt u. öffentlich angegriffen, daß 
er fih gezwungen fab, feine Stelle niederzulegen, die 
ihm aber Bonaparte, defien Plane er unterftüßt hatte, 
nah bem 18. Brumaire wieder anwies, ſowle er auch 


- 


— 153 — 
1302 vom Yapfte ein Breve auswirkte, dag ihn feiner 
Verpflichtungen als Selftliher entband, und Ihn 1306 
zum fouverainen Fürften von DBenevent erhob. Faſt 
ale Sriedensfchlüffe bis 13808 wurden von Talleyrand 
unterhandelt. Er präfidirte bei den Tractaten über 
die Sriedengfchlüffe von Luneville u. Amiens, unter: 
zeichnete 1805 den Frieden von Presburg und .1807 
den von Tilſit. Bald nachher erhob ihn Napoleon 
zum Neichövicegroßiwahlherren, vergab jedoch f. Mint: 
fterftielle an Champagny, weil Taleyrand feine Plane 
auf Spauten nicht autbieß. Da überdiek Fouché Ihn 
bel'm Kalfer zu verdächtigen wußte, fiel er in Ungnade, 
wußte aber auch während dieſer Zwifchenepodye (1808 
— 14) fib nod einen Wirkungskreis zu bewahren, u. half 
die neuefte Wendung des europäifhen Staatenſchickſals 
mit vorbereiten. Bel'm Cinrüden der Verbündeten in 
Paris am 1. April 1814 war er Mitglied der provifo- 
rifhen Regierung und wirkte als Prafident derfelben 
£räftig für die Meftauration des Haufes Bourbon. Lud— 
wig XVII. ernannte ihn zum Mintfter der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten und zum Pair von Frankreich. In 
diefer Eigenfhaft war er auf dem Wiener Congreſſe für 
f. neuen Herrn mit großem Erfolge thatig und ließ ſich 
auch von Napoleon wahrend der 100 Tage nicht wieder 
tu f. Sntereffe gehen. Am 8. Juli 1815 übernahm er 
die Leitung des Departements des Auswärtigen ſammt 
ber Prafidentfchaft ded Conſells von Neuem, dankte 
aber nachher ab, als er es nicht über fih gewinnen fonnte, 
ben’für Frankreich nachtheiligen parifer Vertrag vom 
20. Novb. 1815 zu unterzeihnen. Als Dberfammer: 
herr des Königs behleit er jedoch fortwährend Zutritt 
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bei Hof, blieb auch noch Mitglied des geheimen Naths. 
In der Pairskammer ſtand er bei mehren wichtigen Er— 
oͤrterungen an der Spitze der Oppoſition. Neuen Ein— 
fluß gewann er nach der’ Jullusrevolution von 18505 
er ging ale franzgöfifher Gefandter nach London U. ver⸗ 
mittelte mit mod; jugendlicher Kraft eine Allianz zwiſchen 
dem Kabinete von St. James und Franfreic unter der 
Dynaftie Drleand. Nachdem er diefe durch die Dune 
drupelallianz mit Spanten u. Portugal gewiſſer Maſſen 
über den ganzen Welten von Europe unter dem conftls 
tutloncllen Principe ausgedehnt hatte, fehrte er 1834 
nad Frankreich und In das Privatleben zuruͤck, ohne 
jedoch deßbalb eine Aufmerkſamkeit von den öffentl. 
Ungelegenhelten abzuwenden, indem er vielmehr bef- 
allen wichtigen Angelegenheiten von dem Könige, dee 
ihm viel verdanfe, berathen wird. Er befist Die Herr—⸗ 
(haft Valencay u. (feit 1816) auch das im Königreiche 
Neapel gelegene Herzogthum von Dino, das ihm FTerdie 
nand I. aus Danfbarfelt geſchenkt Hat.» An Beobach— 
tungsgeift und Sewandtheit, wie an lang anhaltenden 
und bedeutenden Einfluße auf die europälfhe Poıtrif if 
ihm fein Diplomat der Gegenwart und jungften Vers 
gangenheit zu vergleichen. 

—Tallien (oh. Lambert), Deputirter beider Nas 
tlonalverfammlung und dem Rathe der 500 zu Paris, 
war der Sohn eines herrfhaftlihen Thuͤrhuͤters und 
wußte ſich durch feine guten Geiftesanfagen und feine 
gelänfige Hand bald empor zu fhwingen, fo Daß er 
noch fehr jung ſchon zum Generalfecretär der Com⸗ 
mune ernannt wurde. Sogleich fing er eine wide 
-tige Nolle zu fplelen an, worunter leider die Sep: 
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tember:Meßeleien, die Beſchleunigung des Proceffes 


Ludwigs XVI. und mehre von ihm zu Bordeaur auge 
geübte Grauelthaten Ihm gar nicht zum Ruhme ges 


reihen. „Seine Befanutfhaft mit der Frau von Fon: 


tenay, gebornen Sabarrug, milderte feinen Haß gegen 
bie Dtoyaliften und beförderte Mobeepierre's Sturz. 

Hierdurch machte er fih nun fo beltebt, daß ihm bald 
diefeibe Sewalt, welche Jener ausgeübt hatte, im 
vollen Maße zu Theil wurde; er wurde nachelnander 
zum Präfidenten, zum Mitgiiede des Wohlfahrtdaugs' 
Shuffes u. zum oberſten Leiter der wieder bergeftell- 
ten Sacobiner gewählt. In diefer Gluͤcksepoche hei— 
rathete er die Frau v, Fontenay. Tallien war ubrigend 
der Mann nicht, der ‚feine lediglih auf den Dank 
für des Wuͤthrichs Sturz gegründete Macht au 
eigner Kraft länger hätte behaupten fönnen; der Danf 
erfaltete, und im Mathe der 500, deffen Mitglied er 
geworden war, ſah er fih (1797) gezivungen, gegen 
die Anklagen wegen ganz fontroverfer Handlungen aug 
feinem fruͤhern Leben, namlich feiner Thellnabme an 
den Septembermegeleten u. der Unterſtuͤtzung derRoyali⸗ 
fe zu Bordeaur, fih zu vertheidigen, trat im May 1799 
ganz aug dem Muthe.und ſchiffte ſich als Gelehrter mit 
nach Aegypten ein, wo er als Verwalter des Droit 
d’enregistrement u. der National-Domainen zu Cairo 
feine lebte größere Mole ſpielte. Die Generale, die 
ehemals feiner. -Machr gehutdigt hatten, mißhandels 
ten ihn, und Menou fandte ihn gar nah Frankrelch 
zuruͤck, nahdem er eine Anklagsacte- vorausgefandt 
hatte. Zum Gluͤck für Tallten fiel dag Schiff In die 
Haͤude der Engländer... Als er nach ſeiner Frellaſſung 
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in's Daterland zurüdtehrte, fand er fih auch von 
ſelner Sattin verlaffen, die den Strafen von Cara 
mon nachher beirarhete. Tallien begleitete feit.1806 
noch einige Jahre die Sonfuiftelle zu Alkante u. lebte 
feltdem In Dunkelheit. Er ftarb 1820 zu Paris. 

Talma ($rancols Zofeph),der berühmtefte neuere 
tragifhe Scaufpieler der Franzoſen,, Mitglied des 
Theätre francais in Paris, geb. daſelbſt 1765, ftarb 
1825 in allgemeiner Achtung. Seide, Nrfaced, Dre: 
ftes, Ninyas, Vendöme, Hamlet, Manlius, Auguftug, 
Joab, Nicomeded, Agamemuon, Marlur, Capello, 
Negulus, der junge Marigny, der Großmelfter der 
Templer, Sylla (oder vielmehr Napoleon, von Jouy), 
Karl IX. waren felne Hauptrollen. Napoleon hat Ihn 
fhou als General u. ſelbſt als Kalfer noh mit Augs 
zeihnung behandelt und oft um fih gehabt. Seine 
„Keflexions sur Yarı théätrale“ (Paris, 1825) find 
vortrefflibd. Vergl. Moreau’d: ‚„„Memoires hist. et 
litter. sur F. J. Talma.’’ (Paris, 1326.) 

Talmud, das Geſetzbuch der Juden (ſ. d. — Bd. 11. 
S. 166) aus der nachchriſtlichen Zeit, beſteht aus der 
Miſchna u. Gemara. Die erſtere iſt das Werf des 
Rabbi Juda aus dem zweiten Jahrhen. Chr.; Miſchna 
bedeutet fo viel ald das zweite Geſetz. Die Genara. 
(was Vollendung, Vervollftändigung heißt) dagegen iſt 
eine Auslegung und Erläuterung der Mifchna und um 
250 n. Chr! von Rabbi Jochanen abgefaßt. Außer 
dieſem jerufalemifhen Talmud gibt es auch noch einen 
badyloniſchen, der um 500 n. Chr.vollendet ward und 
in einem durch einen babylontfhen Nabbiner abgefaßten 
Commentar über die Miſchna beftept. 
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Talos, in der Mythologie der aus ehernem Ge- 
fhlehte entfproffene Beſchuͤtzer von Kreta, welder tägs 
lich dreimal die Inſel ummwanderte, um fie gegen feind— 
liche Einfälle zu fhügen. Medea bradte ihn Durch Lift 
um's Reben, alg fie mit den Urgonauten auf fireta landete, 

Zamartndenbaum (l’amarindus indica) waͤchſt 
durch ganz Oſtindien und hat Fruͤchte wie die Bohnen, 
mit Kernen, faſt den Johannisbrode gleich, welche, 
in Zucker eingelegt, als Schiffsproviſton mituenoinmen 
werden, weil fie eine treffliche Erfriſchung für den 
Siartod find. Bei ung gebrauht man fie zu” Sau— 
ten, Insbefondre aber in der Medicin als Larlermit: 
tel. — Damit tft nit zu verwechſeln der Tamaris— 
tenbaum (Tamarıx germanica), der in Suͤd-Frank⸗ 
reih, aub in Deutfhland am Oberrhein und an der 
Donau wild wählt und mit felnen vielen Aeften u. 
Zweigen, grünen fpiken Blättern and purpurfarbnen 
Bluͤthen den Pflanzungen ein artiges Anfehen gibt. 
Er wird nicht über 5 bis 6 Fuß hoch und bleibt ein 
Straub, der feinen Stamm treibt. 

Tambour, der Trommler, dann aber aud) ein fehr 
Heined rundes Befeſtlaunzswerk aus diht zufamnten- 
u. tief eingeſetzten Pfablen; mit Schießlöchern-verfeben, 
weiches gern an Eden (wie eine Baftel) angebracht wird. 
TZambourmajor, der Auffeher Über die Trommler 
bei einem Negimente. 

Tambroni (Clotilde), geb. zu Bologna1758 als die 
Schwefter ded (132, zu Rom verftorbenen) befannten 
Archäologen Joſeph Tambront, erbielt eine gelebrte 
Erziehung und erwarb fih eine folhe Kenntniß des 
Griechiſchen, daß lie griechiſche Gedichte verfertigte. 


ı 
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Sie ward 1794 mit einer Profeſſur ber griech. Spra⸗ 
he in ihrer Baterftadt beehrt, verlor aber 1798 dieſen 
Rehrftubl, als fie den Bürgereld der cidatpinifhen 
Republik nit ſchwoͤren wollte, wurde jedoch, nahdem. 
ſie von einer Neife dur Spanten zurücdgelehrt war, 
von Napoleon wieder in das Album der Univerfitat 
eingetragen. Als fpater der Lehrſtuhl der griechiſchen 
Sprahe aufgehoben wurde, zog fie fih in die Einſam— 
keit zuruͤck u. flarb 1517. Auſſer elu paar griedi- 
fen Dden tft nihte von Ihren Schriften gedrudt, 

Tamburin, Handpaule, gebörr zu den alteften mu: 
ſikaliſchen Inftrumenten. Wir finden fie im Alterthume 
beiden Aegyptern, Hebraern und Griechen, im Mittel: 
alter bei den Troubadours und Menetriers u. f. w.. 
Unfer jetziges Tamburin befteht aus einem inetallenen 
oder hölzernen Cirkelrelfe, welcher mit einer Haut be= 
fpannt und ringsum mit kleinen Schellen oder auf der 
hintern Seite mit Sloden beſetzt iſt. Man fahrt bald 
mit dem Daumen Der einen Hand auf dem Zelle im 
Kreife herum, bald fhläge man auf daffeibe, um den 
Rhythmus genauer zu bezeihnen und dreht mit der an- 
dern Hand den Reif berum. Dad Spiel befommt dur 
die mannigfaltigften Biegungen u. Wendungen der Arme 
"and des Körperd noch unendildhen Reiz und inalerifche. 
Grazie, fo daß man der Mufe der Tanzkunſt ſelbſt ge— 
wöhnlich ein Tamburin in die Hand gibt. — Beiden. 
Frauenzimmern wird auh Tamburin eine Art Nährah: 
men oder Reif genannt, über welchen der zu bearbeiten: 
de Stoff (Seide, Baumwolle) gefpannt und worauf die 
fogenannte Lamburinftideret, eine Art von Ket— 
telitichen, vermitteift der li 
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Zamerlan, f. Timur. 

Tanagra, inderalten Geogr. eine Stadt in Böo— 
tien, welche die meiften Hähne zu den Habnengefechten 
lieferte. 

Kanals, f. Don. 

Tanaquil, die durch Ihren hohen Gelft und fhre 
Sehergaben ausgezeichnete Gattin deg Altern Tarqui— 
nius (I. d.). 

Tanfana, eine Gottheit der alten Deutfchen, 
worin dad Feuer oder der Donner perfonifizirt war, 
und die in dem Stifte Münfter in Weftfalen in einem 
Kempel, neuern Nachforſchungen zufoige aberim Bis— 
thume Paderborn in einem heiligen Halne verehrt ward. 

Zangdfııcus) iſt der Name für Gewaͤchſe des Mee— 
res und falziger Waller, weiche mit den Sonferven u, 
Ulven zu der natürlihen Familie der Algen gezaͤhlt 
werden. BondenConfervenunterfchelden fie fich dadurch, 
das fie keinen gegliederten Bau baten. Shre auffere 
Beftalt {ft ſehr verfhleden. Den feinten Kaden big: 
weilen ahnlich, werden fie doch oft blattarrig, oft buſchig 
und von fanorpeligem Bau. Zhre Früchte find entweder 
unvolltonmen u. ale bloße Kelmekörner anzufehen, oder 
aͤchter, in Schoten befindliher Same. 

Tangente (Beruͤhrungslinie), im Allgemeinen jede 
gerade Linte, weihe mit einer Erummen nur Einen Punkt 
gemein bat und ganz auf einer Seite derfelben liegt; 
Un trigonomerrifhen Sinne aber bef. derjenige Theil 
einer folhen bei'm Kreife, welher auf dem Endpunfte 
eines der den zugehörigen Bogen einſchließenden Ra— 
dien fenfrecht fteht u. vom verlängerten andern Radius 
(der Secante) gefhnitten wird. — Beim GSlavier: oder 
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Fluͤgelbau heißen Zangenten die fleinen meffingenen 
oder hölzernen Stäbchen, welche hinten auf den Taſten 
fteben, und wenn diefe durch den Drud der Finger in 
Bewegung gefegt werden, hinten an die Saiten fchla= 
gen. — Kangentialfraftiit unter den die regel: 
mäßige Kreisbewegung der Planeten bewirfenden Cen— 
tralfräften diejenige, die in die Richtung der Bahn ſelbſt 
fällt, folglih nur auf die Geſchwindigkeit des Laufes 
wirft und als eines der beiten Momenre der Gentripe- 
talfraft zu betrachten iſt, wie die Normalkraft ale 
Das andre. 

Tangermünde, preuß. Stadt an der Langer, 
fur; vor deren Mündung in die Elbe, im Kreife Sten= 
dal, Neg.:Bez. Magdeburg, nıit 3300 Elnw., Strombante 
dei, Schiffbau, Weberei, alter Burg u. f. w. 

Tankred, der 1078 geb. heidenmütbige und Höchft 
edle Sohn ded normannifhen Markgrafen Odo, Neffe 
des apulifhen Herzogs Robert (f. d.) Guiscard, feit 
1096 einer der gefelertften und fiegreichften Helden im 
Heere der Kreuzfahrer, rettete fhon 1097 dag Heer bet 
Dorylaum vom Untergange, war der Erfte auf Jeruſa— 
lemsd Mauern, wo noch ein Thurm nach ihm benannt 
wird, eroberte in der großen Schlaht bei Askalon dad 
ganze Lager des Sultans von Aegypten, machte fich zum 
Herrn von Salltlda, befhüste dag von Boemund, derin 
Europa neue Streiter werben wollte, verlaffene Untio= 
chien, zwang noch 11038 den Sultan Mauhdud in einer 
Hauptſchlacht zur Ruͤckkehr über den Euphrat u. ftarb 
unbeſiegt 1112 im 55. Lebensjahre. Er war die Blürhe 
u. das Mufter des Ritterthumes. Zaffo hat ihm inf. 
befreiten Serufalem die Unſterblichkeit gegeben. 
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Tanne, Im weitern Sinne jeder Nadelbaum, deſ⸗ 
fen Nudeln breitgedrücdt, fteif und nicht über einen 
Zoll lang find, daher man auch die Fichte Rothtanne 
nennt; dann aber Insbefondre die Edel: oder Weiß— 
tanue ( Pinus abies), unfer hoͤchſter Waldbaum, big 
über SO Ellen hoch und von der Kite leicht durd 
weißere Rinde, aufrehte Zapfen, ſowie dadurch zu 
unterfcheiden, dab die Nadeln nur zwei borftige Rei— 
ben längs den Zweigen bilden, fie alfo nicht umrins 
gen. Gle liefert vorzugsweife Terpentin u. Holz zu 
Beigen, Majten u. ſ. w. — Tannzapfen, das tes 
kannte Sumengehäufe der Tannen und Fichten, wel: 
bes den Samen unter feinen holzigen Schuppen vers 
borgen trägt und zu ſehr ftarfer Helzung dient. 

Tantalus, der Sohn des Jupiter, Gemahl ber 
Nymphe Pluto, ein weifer und reicher Koͤnig von Sipys 
lus in Lydien, war ein Freund der Götter und faß mit 
Jupiter zu Tiſche. Als er fih aber einft mit zu drei» 
fien Worten gegen Jupiter vergteng, ſtuͤrzte ihn diefer 
in den Tartarus, wo feine Strafe war, vor Durft ver— 
fhmadtend ſtets die klare Fluth zu feben, die big an's 
Kien vor ihm emporftieg und fchnell zuruͤckwich, fobald 
er die Lippen benegen wollte, und über fich ſtets mit 
Sehnſucht den niedergefenften früdtereihen Zweig zu 
fehen, der ſchnell in die Höhe wich, fobald er danach f. 
Hand ausftredte. Nah Andern traf diefe Strafe den 
Tantalus, weiter feinen einenen Sohn Pelops geſchlach— 
tet und den Göttern vorgefeßt hatte, um fie zu verſu— 
hen, oder weil er Nektar und Ambroſia vom Götter« 
tifhe entwendete u. den Sterblichen mittbeitte. Bahr: 
foheiniich deuten Verbrechen, wie a des Tantalus 

Conv. fer. ZIU 3b, 
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auf ein kuͤhnes Forſchen nach unerforſchlichen goͤttlichen 
Geheimniſſen und einen nie geſtillten Durſt nad Er— 
gruͤndung derſelben. 

Tanz iſt die fireng rhythmiſche Bewegung des 
menſchlichen Koͤrpers durch die Fuͤſſe. Einer ſolchen 
Bewegung uͤberlaͤßt ſich ſelbſt der ungebildete Menſch, 
ſobald ein maͤchtiges Gefühl der Freude und Fretheit 
ihn über den gewöhnlichen Zuftaud erhebt. Der volls 
endete Zuftand des Gebildeten aber ſtrebt auch, fich 
angemeff’n, barmonifh u. mir geordnetem Maße der 
Bewegung zu verkünden. Darum finden wir Taͤnze 
der Wilden und fetertihe Tanze bei feſtlichen Gele: 
genheiten, Kriegs- und Friedenstaͤnze, Hochzeitétaͤnze 
u. ſ. w. Ueberall iſt die Bewegung des Koͤrpers an 
die Aeußerlichmachung eines Innern Zuſtandes ange: 
knuͤpft, und biertn Bene die Grundlage der Tanz 
kunſt (Orcheſtik) Wird nun eines Theils den BVeweg— 
ungen der Füße und den fie bealeitenden Geberten 
des Körpers die möglichfte Ausbildung, mithin die 
größte Manntgfaltigfeit, Fertigkeit und Viegſamkeit 
und das woblgefälltgfte Maß in der Folge ihrer Be— 
wegungen (Eurhythmie) gegeben, und tritt andern 
Theils dag Talent hinzu, die mannigfaltigften Gefühle: 
zuftände, Stimmungen und Lagen durch jene rhyth— 
miſchen Bewegungen anfhaulih und nah Willtühr 
auszudrüden, fo zeigt fih die Tanzkunſt als fchöne 
Kunft, die in. Hinfiht der Geberden eine (dur die 
Bewegungen des ganzen Körpers) beſchraͤnkte Mimik 
(f. d.), in Hinfiht der Folge der Bewegungen eine 
rbythmifhe Kunit tft und fib darum mit der Muſik, 
welche den vollfoinmenften Rhpthmus hervorbringt, am 


. 
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tlebften verbiudet. Als thythmiſche Mimik Et fie das 
ber auch den Geſetzen des Rhythmus, fo wic den allge 
meinen Geſetzen der Mimik und der Kunft überhaupt 
unterworfen. Man theilt den Tanz überhaupt in den 
gefellihaftlihen und den theatraliſchen. Der gefellfhaftz. 
liche Tanz, d. i. derjenige, welcher dad geſellſchaftliche 
Vergrügen zum Zwecke hat u. gewöhnlih nur von Dilet- 
tanten ausgeführt wird, ift meiſtens Iprifcher Art, aber 
felten Eunftmäßig und muß wenigftend zur niedern Gat— 
tung der Tanzkunſt gerechnet werden. Zu diefer Gattung 
gebören auch verfchiedene Nationaltääͤnze, wie Me: 
nuet, VPolonalfe, Igatzer, Eceſſaiſe u. ſ. w., welde einen 
eigenen Rhpthmus haben, mit eigenen Melodten be- 
gleitet werden und zugleih als charakteriſtiſche Taͤnze 
von vorzuͤglichem Werthe find. Zu den theatralifhen 
Tanzen gehören Theil die Inrifhen Tänze, welche in 
Dpern u. Schauſpielen eingeflohten find, oder als Zwi— 
fhenfptele aufgeführt werden, theild die Ballete im 
engern Sinne, tn weldben fin die Tanzkunſt in Ihrem 
hoͤchſten Umfange und Vermögen zeigt, nämtich der dra— 
matifhe Tanz, weicher einen hiſtoriſchen, mpthiſchen 
oder poetifhen Gegenſtand hat. (Dergl. au Bantonıime.) 
Um die Folge der künftiiben Bewegungen, wie die Töne 
eines Tonſtuͤckes, Thriftlih oder vielmebr bildlich au ver— 
zeichnen, hat man Die Choregraphte (ſ. d.) erfunden. 

Von den Griechen und Römern, die fie fin Alterthume 
vorzüglich cuttivirten, ift die Zanzkunft auf die Wolfe: 
bühnen der Staltener fortgepflangt worden, welche fo 
wie die Franzofen (geborne Tanzmeiſter, wie fie Kant 
nennt) die neuere Tanzkunſt vorziglich-ausgebtider und 
auf den ae Gipfel Ihrer ——— 
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gebracht haben. Noverre (f. d.) hat alle frühern Schrift: 
fteler über Orcheftit Hinter ſich zurüd gelaffen, u. die 
Namen Gardel, Veftrie rc. zelgen das Höchſte der neuern 
Tanzkunſt an. In aͤrztlicher Hinſicht ift der Tanz, der 
wie jede andre heftigere Bewegung die Mefpiration u. 
DBlurbewegung fehr befhleuntigt, mäßig getrieben, der 
Geſundheit nicht ſchaͤdlich, ja zuweilen nuͤtzlich; viele 
Menſchen aber, wie Schwangere, Schwindfuͤchtige u. f. 
w., müffen Ihn ganz melden, und gar zu langes u. ans 
geftrengted Tanzen kann auch dem Gefundeften fehe 
ſchaͤdllch werden, felbit wenn nadhtheilig wirfende Ne— 
. benumftände, wie ſchlechte Luft desüterfülten Zimmers, 
zu enge Kleidung, Ueberfüllung des Magens u. f. w. 
nice binzufommen. — Das Elgenthuͤmgiche der Tan zz 
mufit, das heißt derjenigen Muſik, nah welcher getanzt 
werden foll, beruht auf leichten, In die Ohren fallenden 
Melodien, weiche Die Bewegung heben und unterftüßen. 
Die höhere theatraliſche Tanzmuſik (Balletmufit) feht 
voraus, dag der Componiſt alle Arten des Ahyrhmus 
hervorzubringen und durch dDiefen vorzügl. Charakter w. 

Empfindung zu bezeichnen geſchickt ſey. In diefer Gat— 
tung haben ſich Benda, Welgt, Winter, Hummel, Gy— 
rowetz, Reichardt, Righint, Clementi, Pleyel, Kauer, 
Muͤller, Wranitzky, Spontini, Boyeldieu u. U. aus⸗ 
gezelchnet. — 

Tapete, ſo viel als Teppich (ſ. d.), wird jetzt nur 
noch von ſolchen Teppichen gebraucht, die, aus dickem, 
fteifem, übermaltem Papier gefertigt, zur Wandbekleil— 
dung dienen. Das Zuſchneiden und Aufziehen derfels 
ben, dann aber auch das Aufmachen der Vorhaͤnge, 
Ueberziehen der Stühle u. ſ. mw. iſt das Geſgaͤft des 
Tapezierers. 
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Tapferkeit iſt die Stärfe der Seele, die ſich In 
großen Gefahren durh anhaltenden u. fräftigen Wis 
derſtand fund thut. In ſittlicher Hinſicht gehört fie 
zu den fogenanuten Cardinaltugenden und zeigt ſich 
Durch das beharrlihe Streben, alle Hinderniſſe und 
Unannehmlichkeiten, weiche der Tugend entgegengefeht 
werden mögen, zu überwinden. Snfoferne fie auf uns 
firtlige Gegenſtaͤnde gerichtet iſt, wird fie Troß, Hart⸗ 
nadigleit oder Verſtocktheit, und in foferne fie ohne 
Noth wagt, Verwegenheit u. Kollkühnheit genannt. _ 

Tapir, Anta (Tapir americanus), dad größte 
Landthier in Südamerika, von der Statur eines mittel: 
mäßigen Ochſen. Kopf und Schenkel find ungefäbr wie 
bei'm Schwetn, die Oberlippe zugefpißt und fehr beweg— 
lid. Gewoͤhnlich ſetzt es fih auf die Hinterfüge, wie 
ein Hund. Es geht gern in's Waller, ſchwimmt fehr 
gut und wird eifrig gejagt. 

Tappe (Aug. Wilh.), geb. zu Hanover 1778, geſt. 
1830 als Profeffor an der k. fahfifhen Forftafademie 
zu Tharant, hat fich ald Geſchichts- und Sprachforſcher, 
practifher Phllofoph und Literasor Muf erworben. Bes 
fonderg hat er ſich um die ruffiſche Eprade u. Geſchichte 
verdient gemacht, wozu ihm f. langjahriger Aufenthalt 
zu St. Petersburg Selegenbeit gab. 

Taprobana, bei den Alten der Name der Snfel 
Ceylon. 

Tara oder Thara bedeutetin der Handlung einen 
Abzug am Gewicht, dann eine Abzugerchnung, wo=” 
durh man das Gewicht der Fäffer u. anderer Embal— 
lirung, wenn die Waoren noch eingepadt find, gehörig 
abzieht und den Werth der Waaren keſtimmt. 
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Tarantel, eine vorzüglich In Stalten und zwar am 
bäufigften um Taranto heimiſche Spinne, ift etwas 
größer u. ftärfer ale die gewöhnf. große Kreuzfpinne 
und haft ih in Höhlen in der Erde oder auch in 
Mauerrigen und alten Gebäuden auf, wo fie binter 
ihrem Gewebe auf Infecten lauert. Daß Ihr Blß in 
eine Urt Raſerei verfeße, die nur durch die Kraft der 
Muſik geheilt werden könne, int eine Fabel, u. wenn 
auch eine befonders in Wpuilen fehr gewöhnf, Melo— 
die den Namen Tarantella führt, worunter übrt: 
gene die Stallener auch überhaupt eine triviale Muſik 
verftehen, fo achtet man doch in Stallen den Stich 
der Tarantel nicht mehr, ald wir die Muͤckenſtiche, 
Die eben fo gut durch Eutzündung und bei reizbaren 
Perfonen bedeutend, ja wohl gar gefährlih werden 
koͤnnen. 

Taranto, ſ. Tarent. 

Tarascon, franzöſiſche Stade mit 11,500 Elnw. 
an der Rhone, Veaucatre gegenüber, treibt Schiffbau, 
Tuch-, Seiden- und Strumpffabrication. 

Tarbes, die Hauptftade des franz. Departements 
der höhern Pyrenaen, am Adour, mit 8500 Einw., 
Domkirche, Handelsgericht, Theater, fgl. Stuteret und 
Fabriken. 

Tardieu, der Erfinder des Violoncello, das er 
jedoch mit 5 Salten bezog, deren oberſte man dann weg— 
le, war vor 125 Jahren Pfarrer zu Tarascon. Ferner 
eine berühmte, Kupferſtecher-Familie, aus welcher be= 
fonderd Jean Baptiſte Pierre, geb. 1746, geft. 1816, u. 
Alexander, geb. 1756, Mitter der Ehrenleglon, Mit» 
alted des franz. Inſtituts und der Akademie zu Mal: 
land, zu erwähnen find. 
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Tarent, eine alte arklechiſche Pflanzſtadt In Inter: 
ftalten, die von lacedämonlihen Augwanderern, den 
fogenannten Vartbenlerun, um 700 v. Eh. gegruͤndet 
wurde, war etne der blühendften u. machtlaften Städte 
Großgriechenlands und ward erſt 272 den Mömern 
unterworfen. Einer ihrer berähmteften Bürger war 
Archytas (ſ. d.). Dad heutige Taranto am Meer: 
bufen al. NR, bar 18,400 Handel treibende Ginw. u. 
einen Erzbiſchof. 

Tarif, ein Verzeichniß des Preiſes gewiffer Waa⸗ 
ren, dann ein Verzeichniß deſſen, was für eins-und 
ausgehende Wuaren an Zoll zu bezahlen ft. 

Tarit, berühmter Heid der Mauren und Großerer 
Spaniens, nachdem er die Gothen (unter Modertc) bei 
Xered de fa Frontera (711) gänzlich gefiblagen hatte. Er 
fiet gteihwoht In Unguade und flarb zu Damascus in 
Armuth. Gibraltar (f. d.) hat von ihm den Namen, 

Tarn, ein Kebenftron der Garonne, quillt im 
Rnzeregebirge und mündet unter Montauban. Die Des 
partements ded Tarn u. des Tarn nebft der Saronne 
liegen in Languedoc und Guyenne. 

Tarnow (Fanny), eine befannte dbeutfhe Belletri=- 
ſtin, geb. zu Guͤſtrow 1782, iſt Die Merfaflerin vieler 
und bellebter Homone. Mit vreßer Sorg'alt bat fie 
beforders in Ihren „Lillen“ (182 1) die Charaftere ge: 
zeichnet; Gedanken und Eteigntffe. erftären fih gegen— 
feltig, der Styl iſt correct uud die Eprade febr gebil: 
det. Eine ihrer neueften Sarifren iſt „Neſeda“ (Lelpz. 
1827. 2 Thle,). Seit 1929 bat fie eine „Auswahl aug 
ihren Schriften!’ In mehren Bänden zu eelpais her⸗ 
ausgegeben. 


— 168 — 


Tarokſplel, bad anziehendſte, aber auch fhmiee 
tigſte Kartenſpiel, das mit 78 Bläaͤttern geſpielt und 
von den dazu gehörigen 22 Trüumpfen oder Taroks 
benannt wird, deren wichtiafter der Skuͤs ff. Die 
Abweichung der Tarokkarte vonder franzolifhen beruht 
auf jenen 22 Taroks und auf 4 zwifchen Dame und 
Buben inneftehenden Cavals (Meiterbiidern). 

Tarpeitfher Felfen (rupes tarpeja) zu Nom 
foll nadı der Tarpeja, der Kocter des Befehlshabers 
Spurtus Tarpejug, benannt fepn, die den Sabinern bie 
Burg verrierh. Von biefem. Felfen ſtuͤrzte man Vers 
urtbelite binab, 

Targutniug (Qucud Priscus), ber fünfte König 
der Roͤmer, war der Sohn eines korinthiſchen Kauf: 
maund Demaratug und vor Tarpeii in Errurten nad 
Mom gezogen, wo er nah Ancus Martius auf den Thron 
gelangte und von 615 — 578 v. Chr. trefflih regierte. 
Er verfihönerte die Stadt , gründete das Capitol und 
erweiterte die Macht der Roͤmer durch beſtaͤndige Kriege 
mit den Lateinern, Sabinern und Etrus kern. Iuelnem 
Auflaufe, welchen die Soͤhne des Ancus Martlus erregt 
hatten, ward er getoͤdtet, glelichwohl aber durch eine 
Liſt ſ. Gattin Tanaquil die Krone ſelnem Schwiegers 
ſohne Servlus Tullius, dem .er fie zugedacht halte, 
erhalten. 

Karquintus Superbug, Enkel des Vorigen u. 
mit einer Tochter des Servius Tullius vermaͤhlt, era 
mordete auf Anjtiften derſelben ſ. Schwiegervater und 
gelangte dadurch als der 7te König 533 v. Chr. aufden 
roͤmiſchen Thron, machte fih aber durdy f. Hebermuth 
und feine Zwingherrſchaft verhaßt und gab nebſt fels 


— 4169 — 
nem Sohne Sertud, dem Schänber ber Lucretia, Vers 
anlaffung, daB Rom 509 v. Eh. In einen Freiftoar ums 
gewandelt wurde. (Bergl. Brutud.) Er mußte ffühten 
und ftarb, 90 Jahre alt, in Cumaͤ, nachdem er umfonft 
durch Lift und Gewalt verfacht hatte, ſich felner vorigen 
Heriihaft wieder zu bemächtigen. 
Tarfus, die alte große Hauptftadbt Eilickens, am 
Cpydnus, erhielt unter den Seleuelden eine griechiſche 
hohe Schule für Philoſophie und Philologie, die zur 
Zeit der römifhen Kaiſer fehr berühmt und bluͤhend 
war. Der Apoftel Paulus ward bier geboren u. ges 
bildet. Jetzt iſt e6 ein armer Drt, doch zeugt ber 
Umfang der alten Mauern von der ehemaligen Größe. 
Tartaglia, eine Maske des neapolitaniihen 
Volksluſtſpieles. 
Tartane, ein kleines leichtes Fahrzeug Im mittel: 
laͤndiſchen Meere mit dreteckigen Segeln, das zur 
Fiſcherei u. zum Küftenhandel gebraucht wird, 
Tartaren, f. Tataren. 
» Kartarud nannten die Alten den Ort ber Strafe, 
wo die Zitanen und Verdammten eingeſchloſſen waren. 
Sie dachten Ihn ſich unter der Erde, in ewiges Dunkel 

gehuͤllt, als den Gegenſatz von Elyſium, umgeben von 
einer dreifahen Mauer, und von dem feurigen Strome 
Phlegeton und dem Acheron begränzt. In den älteften 
Morftellungen erfcheint oft das ganze Todtenreih als 
ein un. 'rirdifcher, finfterer Ort und wird bisweilen im 
Allgemeinen durh den Namen Tartarus (Erebog) als 
Pluto's Deich bezeichnet. Eigentiih aber dachte man 
fid) gewöhntih den Tartarus, den Aufenthalt der Ti⸗ 
tanen und Berdammten, ald deu tiefften und finfterftew 
Theil der Unterwelt, weicher zur Linfen liege. 


— 110 — 

Larteffug, In der alten Geographie eine anſehnl. 
Stadt an der Mündung des Quadalguivir in Spanlen. 
Tartini (Gluſeppe), einer der größten ftalfents 
fhen Diolinfpieler des vorigen Jahrh., geb. zu Pis 
fano in Sftrien 1692, war zugleih Morftand ‚einer 
ausyezeichneten Mufitfhule zu Padua und efn talent: 
voller Somponift. Sein beruͤhinteſtes Wert war felne 
fogenannte Zeufeldfonate. Er ftarb 1770. 

: Kartfhe, ein runder, In der Mitte erhabener 
Schild, der fonft befonders bei den Tuͤrken fehr ge: 
wöhniih war. 

Tartuffe, dad berühmtefte Luſtſpiel von Mollere 
(ſ. d.), von deffen Helden der Name auf alle Schein: 
heiligen als eine komifhe Benennung derfelben im 
gemeinen Reben übertragen wurde. 

Tafhbenbüdher (Almanache). Der Urfprung un: 
ferer jeßigen Taſchenbuͤcher für die elegante Welt ver: 
liert fi in,die Anhänge, welche man den Kalendern 
‘für dad Volt jährlich zu geben pflegte. Es eutftand die 
dee, den gebitdetern Ständen bei der Selegenheit, wo 
fi auch dieſe mit einem Kalender für dag nähfte Jahr 
zu verfeben pflegten, eine Sammlung Fleiner unterriche 
tender und unterbaltender Auffaße In Die Hände zu lie— 
fern. Anfänglich begnügte man ſich dabei mit einer bloß 
gterlichen Form, nad und nach aber fügte man Kupfer 
hinzu, deren befonders viele und trefftiche Chodowiecky 
lieferte, und bald wurde es fuͤr jeden Unternehmer eineg 
Taſchenbuches Beduͤrfniß, nicht nur Kupfer (jet auch 
Stahlſtiche) der erfteu Künftler darin zu liefern, ſon— 
dern auch in Panier und Einband das Hoͤchſte zu er- 
fireben, fo daß man jeßt gar nicht felten Bände von 
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aͤchtem ‚Marsanin, von. Seilde, je vom zierlichſten 
Moire mie ſilbernen Schloͤſſern an ſolchen Almanachen, 
die dadurch natuͤrlich zugleich ſehr koſtſpielig gewor— 
den find, bewundert. Auch hinſichtlich des JInhalts' 
haben ſich die Anforderungen geſteigert, uund ein Alma— 
nach, der Gluͤck machen ſoll, muß die ausgezeichnetſten 
Belletriſten zu Mitarbeltern haben. Kuͤnſtler und 
Schriftſteller zerfpiittern tudceh an dieſen Liliputwerken 
ihre Kräfte, die fie für größere Urbeiren bewahren ſoll— 
ten, und in forerne find die Almanache wohl nicht zu 
den Glanzpunkten unferer Literatur zu rehnen. Die! 
jest beilebteften Almanache find dag Taſchenbuch zum 
nefelligen Vergnügen, das Taſchenbuch der Liebe und 
Freundfchaft, die Minerva, bad Taſchenbuch für Frauen, 
Orphea, Cornella, dad Rheiniſche Taſchenbuch, Pene⸗ 
lope, die Rofen, Aglaja, die Alpenroſen, Uranta, der 
Almanach dranatifher Spiele (von Kotzebue begonnen), 
das hiſtoriſche Taſchenbueg von Raumer u. ſ. w. Defz 
ters ſind auch ausgezeichnete Werke unſerer Dichter 
zuerſt in Geſtalt von Taſchenbuͤchern geliefert worden, 
wie Goͤthe's „Hermann und Dorothea“, Schiller's 
„Jungfrau von Orleans” u. ſ. w. Endlich gehören 
hierher auch die deutſchen Muſenalmanache deren be— 
ruͤhmteſte Buͤrger und Voß herausgaben. In neuerer 
Zeit hat ſich jedoch die Theilnahme an dieſen ausſchlieſ— 
ſend poetiſhen Blumenleſen fo vermindert, daß mehre 
Sabre lang keine einzige Sammluuqg der Art mehr er— 
ſchien, bis endlich 1330 Profeffor Wendt in Göttingen 
wiederseinen Mufenalmanadı gründete, der in Reipsig 
bei Weidmann erfheint. .° 

Taſchenſpielerei, die Kunſt, durch ungemeine 
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Geſchwindigkelt Kunſtſtuͤcke auszufuͤhren, deren Hergang 
der Zuſchauer nicht begreift. . 
Taſſo (Bernardo), einer ber vorzäglihften Ipri- 
fhen u. eplihen Dichter Itallens, deffen Ruhm je: 
Doch Durch den f. Sohnes, Toryuato Taſſo, verdunkelt 
wurde, war zu Bergamo 1495 aus einem altadeligen 
Geſchlechte geb. , zeichnete fih in den Dienftlen vers 
fhiedener italienifher Fuͤrſten auch ale Staatsmann 
aus und ftarb 1569 bald nad f. Ankunft in Oſtiglia, 
wohin er ald Gouverneur gegangen war. Seine Be: 
beine find in der Paulskirche zu Ferrara beigefeht. 
Erin Sharalter war eben fo :tebenswürdig, als ach— 
tungswerth. Sein Hauptwert iſt der „Amadis“, ein 
romantifhes Epos, worin er ein großes und ſchoͤnes 
Talent entwidelt bat. Seine Iprifhen und übrigen 
Gedichte in 5 Büchern gehören zu den lieblidhften, 
welche Stallen befist. Außerdem haben wir von Ihm 
eine in der Akademie zu Benedig gehaltene Rede 
über die Poeſie u. 3 Bde. Briefe, die für die polls 
tifhe und — —— ſ. Zeit wichtig ſind. 

Taſſo (Torquato), einer der größten italleniſchen 
Dichter, des Vorigen Sohn, geb. zu Sorrento 154% 
erbielt in den Jeſuitenſchulen zu Neapel eine gelehrte 
Erziehung, die dann unter den Augen f. Vaters zu Rom, 
Bergamo und Peſaro welter fortgefeht wurde. Mit 
13 Jahren ging er nach Padua, um die Rechte zu ſtudl⸗ 
ten, aber f. Neigung zog Ihn unwiderſtehlich zur Poeſie, 
and in einem Alter von 17 Fahren trat er- mit einem 
epifhen Gedichte in 12 Gefängen: „Rinaldo“ hervor, 
das allgemeinen Beifall fand, Er gab nun die Rechts⸗ 
findien auf und begaun In Bologna, die Arbeitan feinen 
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Meiſterwerke, dem befreiten Jeruſalem. Die Kraͤnkung, 
die ihm aus dem Verdachte, Verfaſſer eines umlaufen— 
den ſatvriſchen Gedichts zu ſeyn, entſprang, bewog ihn, 
von Bologna weg nach Modena ſich zu begeben, von wo er 
einen Ruf nach Padua an die neun geſtiftete Akademie 
des jungen Scipio Gonzaga, f. Jugendfreundes, erhielt. 
Aber auch bier war feines Bleibens niht, Indem der 
Sardinal Ludwig v. Efte ihn als feinen Hofcavalter mit 
nah Ferrara nahm. Hier, wo bie Liebe zur fhönen 
Lucrezia Venadidio feine Seele füllte, arbeitete er 
unter dem Schutze der Prinzeffin Leonore cifrig an 
f. Epos und hatte 3 Sefänge vollendet, ald er 1571 
im Gefolge des Sardinals nah Frankreich ging, wo 
Karl IX. und der ganze Hof ihn mit Auszeichnung 
aufnahmen. Allein unvorfigtige Aeufferungen entzo⸗ 
gen ihm ploßlih die Gunft des Cardinals, er nahm 
Urlaub nah Itallen, ging nah Rom und kehrte von 
da nach Ferrara in die Dienfte des Herzogs Alphons 
zurüd, wo er f. „Aminta“, eine bialogifirte Idylle, 
fhrteb, die ald der Urfprung der Oper betrachtet wer⸗ 
den kann. Gr flieg dadurh ebeu fo fehr inder Gunſt 
des Herzogs, als feiner Schwefter, der Prinzeſſin von 
Urbino, die ihn beftandig um fih haben wollte, fo 
wie er auch‘ den Herzog auf allen f: Reiſen begleitete, 
deren eine, im Hodhfommer unternommen ,. ihm ein 
Steber zuzog, an dem er lange litt. Wahrend er auf 
dem Wege der Genefung war, endigte er im Fruͤh⸗ 
jahre 1575 f. „Gofftedo“, fand aber die Urrheile f. 
Freunde darüber fo verfhleden, dag er in Verwirrung 
und in ein hitziges Fieber fiel, von: dem er zwar 
wieder bergeftellt, auch vom Herzog. zum Hiftorlogre- 
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pben des Hauſes Eſte ernannt und von ber ſchoͤnen 
Gräfin Leonore Sanvitali mit befondrer Gunft be= 
ehrt wurde, glelchwohl aber, von Netdern u. Feinden 
umringt und gefaredt, in eine fo finftere Gemuͤths- 
fimmung verfiel, daß er fih aͤrztlicher Behandlung 
amerwerfen mußte und zuießt in einem unbewahten 
Augenblide, von Allen entblößt, felbft obne f. Haud> 
fohriften u. Papiere, die Flucht nahm (20. Juli1577). 
Er eilte zu felner Schweſter Soruelta, die zu Sorrento 
im Wittwenftande Ichte und ihn auf das Zaͤrtlichſte 
aufnahm. Hier genas er und erwirfte auch die Er: 
laubniß, nach Ferrara zurüdfehren zu dürfen, aber batd 
ftellte fid dort fein altes Webel wieder ein, und er 
entwih zum zweiten Male. Vergebene fuchte er nun 
in Mantua, Padua und Menchig. eine Zufluht; da— 
gegen fand er am. Hofe zu Urbino würdige Aufnahme 
und in Zurin bot ihm der Herzog Sarl Emannel dies 
feiben Bedingungen an, unter denen er fih in er: 
rara befunden. Allein Taffo ſehnte ſich abermalg dort: 
bin zurüd und benüßte den Zeitpunkt der Vermaͤh— 
lung des Herzogs mir Margareta Gonzaga zur Nüde 
kehrt, wurde aber weder von dem Herzoge ‚noch von 
feinen Schweftetn, den Zürftinnen Leonore u. Lucrezta, 
die ih einſt fo fehr gefhägt hatten, vorgelaflen und, 
als er feinem Grol In Schmaͤhungen Zuft madte, als 
Wahnſinntiger in's St. Annenhofpitat gebracht (März 
1579). Seine übrigens durchaus tugendhafte u. ritterl. 
Liebe zur Prinzeffin Leonore, f. erſten Beſchuͤtzerin, mag 
ſowohl zur Verfiimmung feines Gemüthd als zu der 
Härte bed Herzogs gegen ihn die nachfte Veranlaſſung 
gegeben haben, Mähren er. In Ferrara Im Hofpitale der 
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Merzweiflung nahe war, wurden von Unberechtigten In 
Zeit eines halben Jahrs 6 Ausgaben f. „„befreiten Ses 
ruſalems“ gedrudt, die ihm aud den aus diefer Arbeit 
feines halben Lebens gehofften Gewinn entzogen. Grit 
nach fiebenjähriger Gefangenfchaft, wahrend welder die 
Gelehrten und Alademien Italiens ftritten, ob. Kaſſo 
oder Arloft als Dichter den Vorzug verdiene, u. die 
Freunde bed letztern den eriten auf alle Weife veruns 
glimpften, wogegen er ſich gleichwohl mit Würde und 
Moͤßigung vertheidigte, erlangte er endlich f. Freiheit 
wieder, Indem der Herzog Alphons feine Bewachung 
dem Fürftenv. Mantug, feinem Schwager, vertraute, 
an deffen Hofe er die freundlihfte Aufnahme fand, die 
von felnen Vater begonnene „Floridante“ vollendete u. 
fein Trauerſpiel „Torrismondo“ umarbeitete,. Den— 
noch vertauſchte er nach dem Tode des Fürften, da fein 
Sohn fih ihm zwar wohlwollend,“ aber niht eben fo 
freundlich bewies, den Aufenthalt in Mantua mit dem 
fan Rom und Neapel, wo er fih mit einer gänzlihen' 
Umarbeltung des befreiten Jeruſalems befhäftigte, um. 
das für fehlerhaft Erfannte, ſowie die Lobfprüude auf. 
das Haus Efte wegzufhaffen. Er folgte ehrenvollen Ein— 
ladungen nah Florenz u. Mantua, kehrte aber beiftete 
abnehmender Geſundheit jederzeit wieder nah Neapel 
zurüd, wo er fein großes Epos vollends zu Ende führte. 
u. das Gedicht „Von den fieben Tagen der Schöpfung‘ 
begann. Sm Jahre 1595 wurde er nah Mom eingelas- 
den und follte dort auf dem Capitol als Dichter feier: 
lich gelrönt werden; alleln während man bierzu daß 
kommende Frühjahr abivarten wollte, ſchwand f. Gefund« 
beit mehr und mehr, und er ſtarb am25. April 1595 im 


- 


— MD — 


Ktofter S. Dnofrio an einem hitzigen Fleber zur felben 
Zeit, die man für feine Krönung beftimmt hatte. Seln 
„Befreites Jeruſalſem“ (Gierusaleme liberata), wele 
ces die Eroberung diefer heil. Stadt durch Gottfried 
von Boulllon in 20 Geſaͤngen mir eingeftreuten. berrifs 
hen Epifoden befingt, ift für die Ewigkeit geſchrieben, 
und von Sried und Stredfuß In unfere Sprabe vor: 
treffiih überlegt. Mer den Dichter ald Menſchen keu— 
nen lernen will, darf feine Briefe, Deren Serafft mehr 
al8 250 gefammelt bat, nichr überfehen. Cine Ueber: 
fiht der Driginalausgaben feiner Werke findet man in 
„Caſſo's Leben und Charakteriſtik nach Gingucue, dar: 
geftellt von F. U. Ebert“ (Leipz. 1519). 

- Raffont (Aleffandro), ein ſehr geachteter italie— 
nifher Dichter, geb. zu Modena 1565, ſtudirte zu 
Bologna die Rechte, begleitete den Gardinal Colonna 
nab Spanfen, trat nah deffen Tode fin die Dienfte 
des Herzogs von Savoyen Carl Emanuel, wurde zus 
lest vom Großherzoge von Toscana Franz I. zum 
Hofcavaller ernannt u. flarb zu Florenz 1635. Sein 
Hauptwerk Ift die komiſche Epopoe: „La sccchia ra- 
pita“ („Der Eimerraub“, deutih von Schmitt, Hamb. 
1781), deren Gegenſtand der Krieg der Modenefer u. 
VBolognefer in der Mirte des 135. Jahrh. bildet. In 
diefem Kriege wurde einft der Eimer eines Brunnens 
von einigen Modenefern, die in Bologna eingedruna 
gen waren, aus diefer Stadt weggeführt u. ald eine 
mertwirdige Trophäe nad) Modena gebradt, wo er 
.noc beutiged Tages als ein Kleinod aufbewahrt wird. 
Diefed Ereigniß und die vergebl. Anftrengungen der 
Bologneſer, den Elmer wieder zu erlangen, werden, 
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von Taſſoni in 12 burlesk-epiſchen Gefängen , vol 
Laune und Anmuth, befungen. 

Kafte (Stavis), beim Clavler und ahnlichen Inſtru⸗ 
menten dasjenige bewegliche Holzſtuͤck, gemeinigl. mit 
Knochen oder Elfenbein überlegt, durch deſſen Nieder: 
drüden und Anfchlagen die Salte berührt und der Ton 
bervorgebradt wird. Taſtatur (Slavlatur) bezeide 
net den Inbegriff der fämmetlihen Taten. — Zu deu 
Taſteninſtrumenten gehören fowohl einige Sat: 
‚teniuftrumente, wig Pianoforte, Clavier u. f. w., ale 
"auch Blasinftrumente oder Pfeifeninftrumente, wie die 
Drgel, ja au einige Snftrumente, bei welhen der Con 
dur Reibung von Holz, Glas u. f. w. hervorgebracht 
wird. 

Zaftfinn oder Gefuͤbl, ſ. Sinn. 

Tatarei, dad Land der Tataren. Man unterfhled 
ehemals die europalfche oder kleine und die aftatiihe 
oder große Tatarei. Zu jener redhnete man die Krim, 
dag Land der nogaier Tataren, Beffarabien und einen 
Theil des Landes zwifhen dem Dniftr und Dnepr oder 
die otſchakowſche Provinz,.woraug, als alle dieſe Länder 
feit 1734 an Rußland gelommen waren, Paul I. Neu: 
rußland, jest die Souvernements Taurien, Cherſon u. 
Pikolajew, bildete. Die aflatifhe Tatarei granzt an 
das afiatlihe Rußland, Verfien, Tibet und China. Sie 
enthält im Norden große Steppen mir Nomaden, ihr 
füdliher Theil heißt die große Bucharel (f. d.). 

Tataren, ein ehemals großes maͤchtiges Volk in 
Aſien, von welchem auch die Mongolen (ſ. d.) einen 
Theil ausmachten, bekannt durch die ungeheuren Zuͤge, 
womit es ganz Aſien und Oſt-Europa uͤberſchwemmte, 
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jetzt aber unmaͤchtig u. zum, Theile unter der Votmaͤſig— 
keit ſeiner fruͤhern Unterworfenen, nämlich des chineſi— 
ſchen und ruſſ. Kaiſerthumes, zum Thelle unter mehren 
Fürftenftämmen noch frei in einzelnen Horden tebend. 
Man theilt fie in afiatifhe und europäalihe Tataren. 
Saͤmmtlichen Tataren iſt die Pferdellebhaberei glelchſam 
angeboren, zumal deu noch mehr im Naturzuſtande be— 
findlichen; der Tatare lebt mit und auf ſeinem Pferde. 
Die ſchon mehr Gebildeten, ſelbſt in den kleinſten 
Dörfern, haben Schulen und find ſehr religiög, fie mögen 
dem Mohamedanismug oder der chriſtl. Neligion angehö- 
ren. Ste find gutmütbig und treu. Ihr Wuchs iſt 
trefflih, ihre Geftihtsfarte munter und befonders dag 
weibliche Gefchleht ungemein reizend. Ihr Lledlings— 
getraͤuk iſt Cumis, ein Getraͤnk von fetter faurer Wild 
- und Waſſer, welhem Getranfe fie fogar eine geiftige 
Gabrung zu verfhaffen wiſſen. 

Tatianer, f. Enfratiten. 

Tatowiren, die auf fehr vielen Inſeln der Suͤdſee 
herrſchende Sitte, fih durch Stiche fpipiger Inſtrumente 
in die Haut, in welde ein Fartmaterlal eingerteben 
wird, allerlei Kiguren auf den Körper zu zeichnen, bie 
fiatt der Kleidung und. des Putzes dienen. Ueberall, 
wo diefer Gebrauch eingeführt Ift, wird er alg eine 
fetertihe , zugleich bürgeriihe und reltgtöfe Handlung 
betrachtet. Gewöhnlich zeichnen ſich die Dberbäupter 
und Vornehmen durd die Zahl und den Umfang der in 
ihre Haut gebetzten Figuren aus. Das niedrige Volk 
unterfteht lich nicht, Diefe Pracht zu zeigen, und begnügt 
ih mic eintgen Zinten und einzeln ftehenden Zügen. 
An keinem Drte has die Kunſt des Taromwireng eine fol: 
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he Vollkommenheit erreiht, wie auf Nukahiwa (f. 
d.), einer der Marquefastinfeln. Die regelmäßig ges 
zeichneten Züge und Figuren, mit denen biefe Inſulaner 
die Dberflähe ihres Körpers vom Kopfe big zu den 
Süßen verzieren , vertreten bei ihnen die Stelle einer 
vollftandigen Kleidung, die ihnen unter diefem Himmel 
nur befhwerlich ſeyn Fünnte. Auch könnte unmöglich 
ein Kleid die fhönen Verhaͤltniſſe des Körperg fo deut: 
Il hervorheben, als dieſe Zeihnungen, die in einem 
Geſchmacke entworfen find, dem felbft die früheren Grie— 
hen ihren Belfall nicht verfagt haben würden, und die 
den Anbit einer fhönen, den ganzen Körper dedenden 
Bewaffnung geben. Bloß die Männer werden über 
ben ganzen Leib fatowirt, die Wetber im Allgemeinen 
nur auf der Dberfläde ber Hand. Die Dberhäupter u. 
Reichen laffen fi aufdasSorgfaltigfte von eigenen Künft> 
lern, die hievon leben und fi theuer bezahlen laflen, 
tatowiren; ganz Arme müffen auf diefen Schmuck ver— 
- zichten, Leute vom Mittelftande fih Anfängern anver: 
trauen, bie fie oft übel zurichten. Bor dem 12. oder 
15. Sahre werden die Kinder nicht tatomwirt, dann fängt 
man an, einige Hauptfiguren der Haut einzuverleiben, 
Der Knabe muß fib wahrend diefer Dperation, die 
einige Wochen dauert, in einer Eleinen abgefonderten 
Hütte aufhalten. Im eriten Jahre werden bloß die 
großen Figuren der Haut einverleibt, weiche die Mitte 
der Bruft, der Arme, des Müdeng, der Schenfel und 
der Waden einnehmen. Bon Jahr zu Jahr fuͤgt man 
Zwifchenverzierungen hinzu, fo daß der Mann fich erft 
gegen dag 30. Jahr bin in dem ganzen Glanze feiner 
wilden Pracht zeigt. In dieſem Zeitpunfte bieten dieſe 
12* 
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Inſulaner einen wahrhaft maleriſchen Anblick dar, der 
keineswegs das Auge eines mit der Zeichenkunſt ver⸗ 
trauten Europaͤers zu ſcheuen braucht. Iſt aber das 55. 
oder 40. Jahr verfloffen, fo aͤudert ſich dieſes. Der 
Nukahiwaner fährt naͤmlich jaͤhrlich fort, den ſchon In der 
Haut befindlidien Zeihnungen neue beifügen zu laffen. 
Dann kommt wohl eine Figur über der andern zu ftehen, 
und das Ganze zeigt endlih-blos ein verwirrted und 
nichts bezeichnenbes Gemiſch von Figuren, welche Der 
von Natur ziemlich beifarbigen Haut diefer Inſulaner 
die ſchwarze Farbe der Kongoneger geben. . 

Tau, jedes fehr dide und lange Seil, befonderg auf 
Schiffen. Alle Taue eines Schiffes zufammen heißen 
das Tauwer?. - 

Taube (columba), efn bekanntes Vogelgeſchlecht, 
welches etwa 70 id 80 Arten zahlt und feines ſchmack⸗ 
haften Fleifhes willen In fogenannten Taubenſchlaͤ⸗ 
gen gezogen wird. Sie vermebren fih ſehr ſchnell, 
und ihr Unterhalt iſt nicht Eoftfplelig, da fie thre Nah— 
rung betihren Augflügen, von denen fie jederzeit, wenn 
fie nicht weggefangen werden, zuruͤckkehren, leicht auf 
dem Felde, fo wie im Hofe u. f. mw. finden. Das Männs 
ben heißt der Tauber. Dieß ift übrigeng auc des 
Name cines Nebenfluffes bes Maing. 

Taubheit it Mangel des Gehörs aus krankhafs 
ten Urſachen. Diefe können bei dem fünftiihen Ban 
des Ohres fehr verfhieden feyn und find oft ſchwer 
zu erforfhen. Dahin gehören Verfnöcherungen, Ans 
fhwellungen, abgelagerte Krantheitsftoffe, Unempfind: 
lichkeit des Trommelfelle und der Nerven u. f. w. 
Auch entſteht Taubheit oft im hohen Alter, befonders 
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bel Mufftern. Taubſtumme dagegen find diejenigen 
Menſchen, welche entweder ohne den Sinn des Se: 
hoͤrs geboren worden find, oder denfelben fu fruͤher 
Kindheit, ebe fie noch ſprechen lernten, verloren ha— 
ben. Alle Kinder, welhe von der erftien Kindheit, 
ebe fie noch ſprechen lernten, taub geblieben find, find 
‚auch ſtumm, weit fie nun nicht fprehen lernen koͤn— 
nen, nicht aber deßwegen, weil nothwendig und jedeg- 
mal ein Mangel der Sprachwerkzenge oder ein Febler 
an denfelben flatt finden müßte. Stumme, die dabei 
bören, haben meiftend erjt in fpatern Jahren, 3. DB. 
durch Lähmung der Zunge, die Spradye verloren. Wag 
dem Taubſtummen durch das Gehör abgeht, fucht er 
fih wenigfteng zum Thelle durch das Geſicht zu erfeßen, 
indem er auf jede Bewegung der Sprachwerfzeuge, 
jede Berinderung der Mienen und deg Augdruded der 
Geſichtszuͤge lauſcht. Am fih ihnen volkommen ver» 
ftandlih zu mahen, bat man eine eiyene Zeichen: 
ſprache mittelft der Hande erfunden, und mittelit der— 
feiben ſie auch dem Unterrichte In Wlffenfhaften und 
‚Künften zugaͤnglich gemacht. Diefen erhalten jie in 
eigenen Zaubftammentnftituten, un deren Be— 
gründung fih befonders der Abbe de l’Epce u. deffen 
Nachfolger Sicard (f. beide) die größten Merbdienite 
erworben haben. Jetzt finden ſich ſolche Inſtitute zu 
Paris, Berlin, Wien, Kopenhagen, Prag, Kiel, Karls— 
ruhe, Homburg, Freiſing in Bayern u. f. w. Noch 
fehlt es aber ſehr an Verſorgungsanſtalten für die 
unterrichteten unbemittelten Taubſtummen, doch hat 
man bier und da einen Anfang gemacht, durch Praͤ— 
mien fir diejenigen, welde fie aufnehmen, u. andre 
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Vergünftigungen ihr Schidfal dauernd zu verbeffern, 

Taubmann (Friedrich), geb. zu Wonfees bei Val: 
reuth 1565, ftudirte zu Wittenberg, wo er nadhber 
Prof. der Dichtkunſt u. zugleih Hofpoet wurde,u. farb 
1613. Er ift als Luſtigmacher und Wißling (daher 
der Name Taubmanntana) allbefanut, war aber zu: 
gleih ein Achter Gelehrter und guter Phflolog, deffen 
Auszaben des Plautug u. Virgil, dann f. „ Disserta- 
tio de lingua latina” (161%) ſehr fchäsbar find. Sein 
Leben bat Ebert befhrieben (Eifenberg, 1814). 

Taucherkunſt nennt man die Fertigkeit, fih In 
die Tiefe eined Waffers binabzulaffen u. dafelbft eine 
zeit kang zu bleiten, um Perlen, Sorallen, Auftern 
u. a, unterfeeilfhe Erzeugniſſe, ſowie verfuntene Sa: 
hen zu fuhen und in die Höhe zu bringen. Am ges 
wöhnlichften bedient man fih dabei der fchon felt dem 
Anfange des 16. Jahrh. befannten Taucherglocke, 
welche aus einem kegel- oder kattenförmigen Gefaͤße 
befteht, das umgefehrt und darin der Taucher In’ 
Waſſer hinabgelaffen wird. Die in der Glode be— 
findlihe Luft verhindert den Eintritt des Waſſers in 
diefelbe und ‚der offene Boden geftattet dagegen eine 
freie Bewegung des Tauchers. (Vergl. Perlen.) 

Tauchnitz (Karl Chriftopb Traugott), geb. 1761 zu 
Sroßpardau bei Grimma, erwarb 1796 durch Kauf eine 
Druderei zu Lelpzig, mit derer 1800 eine Scriitgieße- 
relund 1816 eine Stereotypengießerel nah Stanhope's 
Merbode (die erfte In Deutfhland) verband. Er bat 
fh um die Vervollkommnung der Typographie im 
deutfhen Vaterlande, fowie um die claffifche Literatur 
duch felne Sammlung von Aufferft wohlfellen Stereo: 
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typausgaben der griechiſchen u. roͤmiſchen Autoren Ver: 
dienſte erworben. 

Tauenzien von Wittenberg (Friedrich Voglislav 
Emanuel, Graf von), geb. 1760 zu Potsdam als der 
Sohn des berühmten Vertheidige:8 von Breslau, geft. 
zu Berlin 1524 ald Gouverneur diefer Hauptfladt und 
fgl. preuß. General ber Infanterie, bat fih im Kriege 
gegen Napoleon als Feldherr Zorbeern gewunden, und 
f. Beinamen Wittenberg von der Cinnahme dieſes 
Platzes am 13. Jan. 1814 erhalten. 

Taufe. Die urſpruͤnglich nur zur Geſundbeits— 
pflege vorgeſchriebenen Abwaſchungen Im reinen Waf- 
fer nahmen im Hrient früh eine ſymboliſche u. rells- 
glöfe Bedeutung an. Bel den Zuden wurde jeder 
zum Judenthume übergebeude Heide nicht bloß be=. 
Ihnitten, fondern auch getauft. Johannes, der Vor: 
Hänger Jeſu, taufte auch geborue Juden, um fie durch 
dDiefe Reinigung an die Nothwendigkeit einer voll: 
fommenen Buße und Bellerung zu eriunern. Chriſtus 
verordnete, daß die Anhanyer feiner Lehre durch die 
Taufe in feine Gemeinde aufgenommen u. zum dıriftl. 
Stauben und Leben yebradht werden follten. So wurde 
Die Taufe in der chriſtl. Kirche das erfie u. wictigite 
Sacrament. Gin den erften Jahrhunderten der Kirche 
wurde, wie noch jeßt bei den ©rledbea, der ganze 
Körper im Waffer untergetaubt, und da gewöhntic 
nur Erwuchfene zum Chriftentyume übertraten, wur: 
den die Neubekehrten (f. Katehumenen) vor ihrer 
Taufe forgfälttg Inder Religion unterrichtet. Der Glaube 
jedoch, dab Ungetaufte nicht fellg werden fünnten, 
bewog ſpater die- Kirche, auch Kinder zu Laufen, und 
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etenfo wurde fm Abeublande ftatt des voͤlligen Unter: 
tauchens allmalig ein bloßes VBerprengen mit Waffer 
gewöhnlih. Nur der Märterertod wurde folden Glaͤu— 
bigen, die ihn noch ald Katehumenen litten, als efn 
der Taufe gleihgeltendes Mittel zur Seligkeit ange: 
rechnet. (S. Bluttaufe.) Die boben Begriffe der 
Kirche von den Wirkungen der Taufe, die ale unaugz 
löfchlih betrachtet werden, haben dazu geführt, jede 
Wiederholung derſelben für unſtatthaft zu erflären, 
daher noch jekt die Kaufe einer Religionspartei bet 
ven übrigen (mit Ausnahme der Wiedertaͤufer) gilt, 
obaleih die Taufgebraͤuche der einzelnen Kirchen und 
Sekten verfhleden find. Weſentlich ift bei diefem 
Sacramente eigentlih nur das Ausſprechen der Tauf— 
forınei und dag dreimalige Belprengen mir Waſſer, 
das bei den Katholiken und Griechen befonders ges 
weiht wird; doc geht dieſem Acte alle Male das hriftl. 
Glaubensbekenntniß voraus, welches die Taufzeugen 
(Pathen) im Namen des Täufings, wenn diefer ein 
Kind iſt, ablegen. Diefe Haben zugleich die Pflicht, 
für die geiftige Wohlfahrt des Taͤuflings zu forgen u. 
im Falle des Abkerbens oder elner ſtrafbaren Nach—⸗ 
laͤſſigkelt der eltern des Serauften Ihm die nöthige 
reitglöfe Bildung geben zu laſſen. Die Salbung u. 
andre Geremontien find auferwefentlih. Uebrigens 
werden bei der Taufe zugleih dem Kinde feine Vor: 
namen gegeben. — Meertaufe wird der alte Se: 
braub auf der See genannt, daß alle diejenigen, die 
zum erſten Wale die Yinte paffiren, um nad Indien 
zu neben, von deu als Geiſtliche u. f. w. verkleldeten 
Matroſen gesauft, d. h. tuͤchtig mit Waſſer dbegoffeu 
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werben, wenn fie nicht Durch ein ordentliches Trink⸗ 
geld fih loskaufen. i 

Taufgefinute nennen fih diejenigen Chriſten, 
weiche die Taufe der Kinder verwerfen, nur Erwachſene 
diefes Sacramıented faͤhig achten, und jeden, auch fhon 
gerauften Chriften, der zu ihrer Partei übertrist, wie 
dertaufen, daher fie auh Wiedbertäufer oder Aua— 
baptiften genannt werden. Ihr irfprung fällt in die 
erfien Zeiten der Meformation, und ihr Unhang war 
befonders unter. dem gemeinen Volke am bein, In 
Weſtfalen, Holftein, ver Schweiz und den Niederlan— 
den feir 1524 bedeutend. Sie lehrten auſſer der Wies 
dertaufe auch Gemeinſchaft des Predigtamter, zu dem 
e8 feiner befondern Gelehrſamkeit bedürfe, Unerlaubt— 
beit des Eides und der Verwaltung öffentliher Aem— 
ter, und allgemeine Gütergemeinſchaft. Mit fo gefähr— 
liden Meinungen famen Joh. Bockhold, ein Schneider 
aus Leyten, und Joh. Matthlad, ein Vader aus Harz 
lem, 1555 nah Münster, wo der Prediger Rothmann 
und der Rathsherr Anipperdolling jid) Ihnen anfıhloffen. 
Durch allerlei unruhiges Sefindel unterfiügt , machten 
fie fih gewaltfam zu Herrn der Stadt und jagten Alle, 
die nicht zu ihren hielten, hinaut. Nachdem Matthias 
bei einem Außfalle gegen den Biſchof von Muͤnſter, der 
die Stadt belugerte, das Leben verloren hatte, traten 
Vockhold und Knipperdolling als Propheten auf und 
zerfiörren die Kirchen; ja der Unjiun wurde fo weit ges 
trieben, daß Johann von Leyden fih förmlich zum Kö— 
ulge ded neuen Zion (mie fie ihr neues Reich nannten) 
frönen lich. Er führte die Vlelweiberef ein, tieß 
Manifefte zur Empörung gegen auswärtige Diegenten, 
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gegen den Papft und Luther ausgehen, und wuͤthete 
gegen feine eigenen Anhänger durch Hinrichtungen. 
Hunger und Seuchen verheerten die Stadt, die endlich 
am 24. Juni 1535 durch Nerrärheret in die Hände der 
Delagerer fiel. Johann von Leyden (Vochoid) und 
Knipperdolliug wurden mit glühenden Zangen zu Tode 
gemartert und dann In elfernen Käfigen am Lamber—⸗ 
tusthurme zu Münfterzum Schreden aller Rebellen aufs 
gehängt. Indeſſen hatten doch nicht nur einige von den 
26 Upofteln, welhe auf Bockholds Vefehl ausgegangen 
waren, fein Meich zu verbreiten, bier und da Eingang 
gefunden, fondern auch mehre von der münfterfchen 
Motte unabbangige Lehrer der Wiedertaufe und des 
» fhwärmerifhen Glaubens an die Stiftung eineg neuen 
Meiches reiner Chriften fortgefahren, ihre Viffonen u, 
Dffenbarungen In den oben genannten Gegenden Ju ver- 
breiten. Sie verwarfen zwar die Vielwelberei, Güter: 
gemeinfchaft und Graufamfeit gegen Andersgeſinnte, 
weiche In Münfter ausgeubt worden, pflanzten aber die 
übrigen Lehren der altern Wiedertäufer und efnige irri— 
ge Meinungen von der Menfhwerdung Chrifti, zu denen 
der damalige Socramenteftreit Antab geben fonnte, auf 
ihre Auhänger fort. So Melchior Hoffmann, ein Kürfch- 
ner auge Schwaben, der 1540 zu Strasbarg im Grfang: 
niſſe ftarb, und der Glasmaler David Joris aus Delft, 
weicher fih In der Folge zu Baſel unter dem Namen 
ob. von Brügge ntederließ und zur reformirten Kirche 
übertrat, in der er 1556 ſtarb. Endlich gelang es um 
die Mitte ded 16. Jahrhundertsdem befonnenen Menno 
(ſ. d.), die Wiedertaufer zu geregelten Gemeinden zu 
verbinden, wilde unter den Namen Mennoniten, 
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Menniften oder Taufgefinnte, wie fie ſich ſelbſt jetzt noch 


nennen, im nördlichen Deutſchland und In Holland mit. 


puͤnktlicher Nachahmung aller Eigenheiten der alteften 
avoſtoliſchen Kirche ein für ſich beſtedendes Klrchenthum 
dildeten. Doch konnte er nicht hindern, daß ſie ſchon 
1554 über den Grad der bei dem Kirchenbanne auzu— 
"wendenden Strenge unelnig wurden und In die noch jeßt 
fortbeftehbenden Partelen der Gelinden oder Water: 
lander (vom MWaterlande in Nordbolland, wo fie ihre 
erften Gemeinden hatten) und der Strengen vder Fe fs 
nen (d. h. befonders Sottfeliyen und Genauen) theil: 
teu, wovon Die leßtern nad f. Tode wieder in mehre 
Parteien zerfielen, die fih aber in der Folge zum Theile 
wieder vereinigt haben. Defto wichtiger wurde die in 
ber großen Gemelnde Ber vereinigten Wiedertäufer aller 
Schattirungen 1664 zu Amſterdam durch die Neigung 
eines Thelles derfelben zu den Grundfäßender Nemon⸗ 
firanten (f. d.) entflandene Trennung. Galenug Abra= 
hamsfohn von Daen, ein gelehrter Arzt und Lehrer der 
Zaufgefinnten, von fanftem Charakter und ausgezeich— 
neten Gaben, wurde der Anführer dieſer neuen Partet, 
die man nah ihm Galeniften nannte, Gr bebaup: 
tete, daß wenfger die Nehre als ein frommes Leben über 


den Werth des Chriften entfheide, auch daber feinem * 


Redlichen und Schriftsiäubigen die Kirhengemeinfchaft 
zu verweigern fey, und verrietb dabei ſocinianiſche An— 
fihten von Chriftug und dem heiligen Geiſte. Samuel 
Apoftool‘, ebenfalld Arzt und Lehrer der Gemeinde, 
erflärte fih niit dem altgläubigen Thetle derfelben 
gegen folhe Neuerungen und für das Feſthalten der 
alten Belenniniffe und Gewohnheiten. Die Alts 
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glaͤubigen wurden nah ihm Apo ftooLen genannt 
und heißen aub (mit Ausflug der fogenannten 
Feinen, die aber jest von den Gellnden nicht mehr 
fehe unterfhleden find) wegen ihrer Anbänglich- 
Feit an die nach Menno's Lehre aufgeftellten altern 
Sonfeffionen Menuoniten im engern Stune. Sie tau: 
fen zwar keinen Ueberldufer wieder und haben auch 
von der Strenge ded Banned viel nacgelaffen, halten 
aber. noch forgfältig Auf das Verbot des Eides, des 
Kriegsdienfte u. der Theilnahme an öffentiihen Aem— 
tern. Sn Holland erlangten die Taufgeſinnten über: 
baupt fhon unter Wilyeln I. Duldung und 1626 
völlige Meligiongfreiheir. In dieſem Lande find jedt 
151 Gemeinden niit 183 Lehrern von allen Parteien 
der Taufnelinsten, unter denen die meiften zu dem 
Sualentften oder Hemonftrantifchen gehören. Die Zaufs 
gefinuren in Deutfchland, wo fie befonderd in den 
Rheinlaͤndern Yaufig find, in Dftpreußen, der Schweiz, 
Elfaß und Lothringen, halten fih zu den eigentlichen 
Mennoniten. Im Sottesdienfte aller diefer Parteien 
findet man wenig Abweihung ven den Formen des 
proteftantifhen, doc fteben fie den Neformirten bierin 
näher aid den Yutherifhen. Am Allgemeinen verdie- 
nen die Taufgefinnten das ihnen fonft beigelegte Lob 
des Fleißes, der Wirthlichkeit, Stille und Sittenrefn: 
beit noch jest, nur haben viele unter Ihnen fi fo 
feyr au die MWeltfitte gewöhnt, daß das Gepräge der 
Eigenheiten ihrer Sekte fih immer mehr verwifcht 
und diefelbe überhaupt in DWerfal und Abnahme zu 
ſeyn ſcheint. 

Tauler (Johanu), geb. 1294, geſt. als Domini: 
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faner zu Strasburg 1561, ein berühmter Mpfliter 
des 14. Jahrh. und trefflider Prediger, deffen Pre: 
digten (yedrudt 1498 u. 1580) zugleih fein BWerdienft . 
um die Kehrfprabe der Deutfhen bewahren und oft 
{n die neuere deutfhe Sprache übertragen worden find, 
Johann Arndt Hat fein Keben beſchrieben 1689. 

Taunus, ein anſehnliches, befonders feiner Hell: 
Bader (Ems, Schlangenbad 10.) wegen berähmteg 
Waldgebirge zwifhen dem Main und der Lahn, in 
der naſſauiſchen Graffhaft Kapenelinbogen. - 

Taurien (taurifber Cherfoneg), eine Statthalter: 
(haft des europaͤiſchen Rußlands, begreift die Halbinfet 
Krim, die Halbinfel Zaman, jest Tmutarakan, und 
die Sander und Steppen, welde die nogaifhen und 
budſchiakiſchen Tataren bewohnen. Sie hat auf 1646 
Q. M. 301,400 Einw. und viele, aber nicht große 
Städte. -Simferopol am Salgir If der Hauptort. 
Die Städte Feodoſia (Kaffa), Sewaftopol u. Eupatorta 
find Bed Handels auf dem fihwarzen Meere wegen 
wichtig. Das aſowſche und Schwarze Meer umgeden 
die Halbinfel auf beiden Seiten. Der füdlihe Thell 
der Krim gehört zu den fhönften und fructbarften. 
Ländern der Welt. Grgtebige Aecker, ſchoͤne Wein» 
berge und eine große Anzahl bewohnter Dörfer wech» 
feln hier mit einander, ab, und in den Gärten wer— 
den eine Menge Südfrüchte gezogen. Auch die Rind» 
vieh-, Pferd: u. Schafzucht find erhebtih. Die Schafe. 
Itefern die fehr bellebtendraufen, grauen Zämmerfells 
hen, die den Kamen der Erim’fhen führen. Die 
Haupteinwohner find mohamedanifhe, auf der Inſel 
anſaͤßige Tatarn, weiche Aderbau, Viehzucht, Handel 
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und Gewerbe treiben. Auch leben hier Nuffen uud 
viefe Griechen, Armenier und Juden, welche befon: 
ders an dem Handel des Landes lethaften Antheil 
nehmen. Auch audre Europaer verfhiedener Natio— 
nen bat die ruffifhe Regierung als Coloniſten in dag 
" Land. gezogen. 

Tauris, Hauptftadt der Provinz Aderbidſchan im 
Dem weftl. Perſien, liegt in einer Ebene, in welcher 
id fein Baum findet, an den Fluͤſſen Spintfha und 
Atſchi und hat 300 Karavanſerais, 250 Dfidyamlen u. 
Mofbeen, 20,000 9.1. 150,000 Einw. Sie ift mir 
Mauern von Badftelnen umgeben, die durd viele 
Tbuͤrme gededt werden, und In ganz Alien ald Han: 
deisftadt berühmt. 

Taurus, ein keruhmted Gebirge in dem vfilichen 
Schelle der aflatifhen Tuͤrkel, welches fih am Urſprun— 
ge des Euphrat, wo der mit ewigem Schnee bededte 
Ararat bervorragt, am melften erhebtund fih In mehren 
Ketten über den größten Theil Weſtaſiens verbreiter. 

Tauſendjaͤhriges Reid, f. Chillasmus. 

Taufend und eine Naht iſt der Titel einer 
(ehe befanuten Sammlung morgenländifcher Maͤhrchen 
(f.d.) u. Erzählungen, welde lange zuvor im DOrlent 
verbreitet war, ale fie 1704 durh Ant. Salland'e, 
eines außgezeichneten franz. Drientaliften, Ueberſetzung 
den europalfchen Literaroren und bald auch dem größern 
Publicum befannt ward. Ste ward bet ihrer Erfchels 
nung mit allgemelnem Beifall aufgenommen u. ging, 
überfeßt und pearbeitet, alsbald ald vielgelefenes Wolld= 
buch durh Europa. Balland hatte aus der unvoll: 
ftäudigen arabiſchen Handſchrift, die Ihm zu Gebote 
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ſtand, nur einen Theil des Ganzen zu geben vermocht, 
nachher aber wurden von Chaols und Cazotte, Cauſſin 
de Perceval und befonders in neuefter Zeit durch die 
deutfhen Gelehrten von Hammer und Habicht tie 
Luͤcken ergänzt, die Fehler Galland's berichtigt u. die 
Hectheit des Sunzen dargethan. Prof. Habicht gab 
in Verbindung mit von der Hagen und Karl Schall 
zu Breslau 1525 (2. Aufl. 1827) elme vollftändige 
deutfche Ueberſetzung In 15 Bändchen, und gleihzetiig 
Die arabifhe Urfhrift mit einem Sommentar heraus. 
Daß Ereigniß, welhes nah der urſpruͤnglichen Anlage 
der Summilung den Hintergrund bildet und an dag 
alle jene Erzählungen ohne weitere Fünftl. Verbindung, 
auffer dem Innern Zufammenhange einzelner, fi an 
fließen, fjt folgendes: Der Sultan Schadrlar, ent: 
ruͤſtet über die Untreue felner Gemahlin, gibt dag 
Geſetz, jede feiner künftigen Gattinnen am erften 
Morgen nah der Bermählung zu tödten. Einer der: 
felben endlih, Sheberefaden, der großherzigen Tod: 
ter des Veſiers, gelingt ed, dem blutigen Jammer 
ein Ziel zu feßen, Indem fie dur den Zauber ihrer 
Maͤdrchen den Sultan beftimmt, die Hinrichtung der 
fhonen Erzäblerin von einem Tage zum andern zu vers 
ſchleben. So verfließen 1001 Nacht, alfo 2 Jahre u, 
3 Monate, in deren Verlaufe Eceherefade Mutter 
von 3 Kindern geworden iſt. Diete führt fie jeßt dem 
Gemahle vor, der, durch ihr Flehen erweidt, Gattin u. 
Kinder In feine Arme ſchließt, Scheherefaden das Leben 
ſchenkt und nichts von ihr verlangt, ale daß fie auch 
ferner von Zeit zu Zeit ihm einige der Geſchichten ers 
zahle, die ihn fo oft an ihrer Seite ergößt haben. 
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Tauto (grlech.), Daffelbe; daher tautochroniſch, 
von gleicher Zeitdauer, ſtetig, wie z. B. die Pendel⸗ 
ſchwingungen; Tautogramm, ein kurzes Gedicht, 
deſſen Zeilen ſaͤmmtlich mir dem naͤmlichen Buchſtaben 
beginnen; Tautologte, derjenige ftyliftifhe Fehler, 
wenn man zweierlei Ausdrüde gebraucht, obne damit 
mehr zu fagen, als was der eine ſchon ausdruͤckt. Eine 
tautohronifdhe Linie tft eine Surve danı, wenn 
jeder Fall in derfelben, big zu ihrem Tiefſten, die naͤml. 
Zeitdauer erfodert, fein -Anfimgepunft fey, welcher er 
wolle. Dieb iſt in Bezug auf bloße Schwerkraft der 
Fall mit der Cykloide. 

Tavernier (Jean Baptiſte), Kaufmann, geb. zu 
Paris 1605, handelte, wie ſein Vater, mit Landcharten, 
durchreiſte Europa, die Tuͤrkei, Perſien und Indien, 
ſammelte ſich vom Handel mit Edelſtelnen ſo viel, daß 
er die Herrſchaft Aubonne in Der Schwetz kaufen fonnte, 
gab aber dieſe wegen des uͤblen Betragens ſeines Nef— 
fen 1687 wieder weg, unternahm eine ſiebente Reiſe 
in den Orient und ſtarb auf derſelben zu Moskau 1689. 
Die Beſchreibung ſeiner Reiſen, zu deren Ausarbeitung 
er ſich der Hilfe ihm befreundeter Gelehrten bediente, 
iſt zu Paris 1579— 57 in 5 Quartbaͤnden erſchienen. 

Taxe, der durhb Schäßung (Taxation) beftimmte 

Preis einer Waare, befonders wenn er obrigkeitlich feſt— 
gefest ift; dann dasjenige, was für Gerichtshandlungen 
bezahlt werden muß. Gin von Amte beftelltier Schäß- 
mann wird Taxator genannt. 
Taxus, ein iimmergrüner Baum mit rothen, flei: 
fhigen, etwas betaubenden Beeren. Der gemeine, 
füddeutfhe (T. baccata) iſt gegen Epflepfie u. Hundes 
wuth empfohlen. 


— 193 — 

Taygetus, In ber alten Geographie ein bekanntes 
Gebirge in Sparta, an der Gränze von Meflenten. 
est haufen hier die Mainotten. 

Taplor (John), ein gelehrter u. fharffinniger Krirt- 
fer und Archäolog, geb. Zu Shrewebury 17053, geft. 1766 
zu London, wo er an der Paulskirche angeftellt war, hat 
fid beſonders dur feine Auegabe der attifchen Redner 
"u. feine Unterſuchungen über die Rechte und Gerichte 
Der Griechen berühmt gemacht. 

Technik, bei den fhönen Künften die Lehre von 
den materleflen Bedingungen einer Kunſt und wie fie 
Funftgereht und regelmäßig zubandhaben find. Daher 
feßt man auch dad. Techntfche dem Aeſthetlſchen einer 
Kunft entgegen. Ein tecbniſcher Ausdruck (ter- 
mimus technicus) iſt efu ſolcher, weicher in einer Kunft 
oder Wiſſenſchaft einheimiſch und ihr eigenthuͤmlich iſt. 

Technologie, Gewerbskunde, die Lehre der kuͤnſt⸗ 
lichen Verarbeitung der Naturerzeugniſſe für die Be: 
duͤrfniſſe der Menfchen, wird In die allgemeine und be> 
fondre getheilt. Unter der allgemeinen verfteht man 
die Kenntniß der verfhiedenen Mittel, welche zu den 
verſchledenen Abfihten der Handwerker und Künftier 
Bei ihren mannigfaltigen Urbeiten angewandt werden, 
alfo die Zufammenftellungder Mittel und Arbeiten, um 
natuͤrliche Körper zu verfleinern, ihren Zufammenhang 
zu vermindern, getrennte zu vereinigen, fie zu verdidy> 
ten, ‚Ihnen eine eigene Form oder Bildung zu geben u. 
ſ. w. Daalle Gewerbe chemiſcher, oder mechanifcher, 
oder gemifhter Natur find, fo Ift die allgemeine Tec: 
nologie eine techniſche Chemie und Maſchinenlehre in 
jener ‚abfihtlinen Iufammenftellung., "Dice befondere 

Guny. ker. XXIII. 38, . 13 
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Technologle gibt alsdann eine Beſchreibung aller biefer 
“einzelnen Gewerbe nad der Drdnung der Arbeiten, wel⸗ 
de bei Verwandlung eines jeden Materials in ein die 
menfhl. Bedürfniffe wirklich befrledigended Gut vorge⸗ 
nommen werden. 

Tectur, die Decke, Bedeckung, der aͤuſſere Umſchlag, 
3. B. eines Actenbundes. 

Te deum, ſ. Ambroſianiſcher Lobgeſang. — Die 
beſten neuern Compoſitlonen dieſes bet felerlichen Ges 
legenhelten in der katholiſchen Klrche gewoͤhnlichen Lob— 
geſanges haben Haſſe, Naumann, Haydn, Danzi und 
Schicht geliefert. 

Tegea, In der alten Geograuhie eine anſehnliche 
Stadt in Arfadlen. 

Tegernfee, Schloß und Dorf im bayer. Landge⸗ 
richte gl. R.tm Sfarkreife, 7 Meilen von Münden, am 
gleichnamigen See, war einft eine gefürftete Benediciis 
nerabtet und in neuerer Zeit der Lieblingsaufenthal: 
des verftorbenen Königs Marimillan, deffen Wittwe 
die Herrfhaft iegt gehört. In der Nahe wird feiner 
Marınor gebrehen und in Säge: und Scleifwüdlen 
verarbeitet.‘ Eine Stunde eutfernt liegt dad vom vers 
ftorbenen Könige mie aroßen Koften ſehr gut eingerich= 
tete Dad Kreuth, deffen Duelle ſchwefel- und eifenhals 
tig iſt. Sn der Gegend fammeit man Bergnaphta, hier 
Qulrkiöt genannt. 

Kegner(Efaiag), geb. 1782, ift Bifchof dee Stifte 
Merid in Smaland, Dr. der Theologie und Ritter des 
Nordfternordeng u. einer der gefelertften jegt lebenden 
Dichter Schwedens. Eln großer Theil feiner noch nicht 
gefammelsen dichterifchen Arbeiten ER in der von ihm 
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mitrebigfrten Zeitſchrift „Iduna“ gedradt, u. feine 
Dromanzen fowte „Frithiofs-Saga“ von Frau v. Fielvig 
Ruͤbg. 1326) auch in's Deptſche überfept. 

Teheran, bie jehtge Reſidenz von Weftperfien, in 
Irak Udfchemt, mit großem, als Gitadelle zu betradeo 
tendem Schloſſe, über 50,000 Einw., aber wenigem Ge— 
werbe und an ih auch fehle gelegen. Der Hof vere 
laßt den Dre im Sominer.. 

Teich unterfheider ih vom See (f. d.) nicht durch 
geringere Srüße, denn eg gibt Teiche bis zu »4 N. 
M., fondern durch die kunſtliche Anlage, d. h. durd 
den Damm und den Ständer, und heißt auch File: 
teih oder Weiher, wenn er ausſcließlich zum Fiſchen 
‚dient. Die Fiſchzucht tr Gewaͤſſern, wo man jederzeit 
bes Waſſers Herr fit, wird Telchmirthſchaft 
genanuf. 

Teig, jede säbe und weiche Maffe, bie dazu bee 
ſtimmt tft, durch bloße Haudtgatipkeit eine beitimmte 
Seftatt zu bekommen. 

Kelmer (Martin), Freiherr v. Willtau, oͤſtreichi⸗ 
fher Major in der Armee, Ritter des Thereſienor— 
dene, geb. 1773 im Dorfe Schlanders Im Binrfhgan 
als der Sohn arıner Kaylöhnerdleute, fiudirte zu 
Snnebrue die Rechte, trat aber-1796 ald Gemeiner Er 
die Tyroler Landwehr, (dwang fih 1802 zum Haupt: 
mann der neuerrichreten Miliz empor und war 1809 
Hofer's (f. d.) fühner Genoffe bei Nusiührung des 
tyreler Juſurrection. Er bewirkte die gleihfam im 
Fluge geftehene Eroberung des ganzen mittiern und 
nördlichen Tyrol und die Gefargennehmung der 8000 
Srausofen und Bapern bei Willten, wofür er den Ti⸗ 
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tel eines Freiherrn von Willtau erhielt. Seit dem 
Wiener Frieden lebt er zu Graͤtz in Steiermart auf 
dem Fleinen Gute, dad ihin Katfer Franz zur Beloh— 
nung feiner Verdienſte geſchenkt bat. 

Teint (franz), die mehr oder minder zarte Far: 
tung und Durhfceintarkelt der menſchl. Haut. 

Telamon, der Sohn des Aeacus, elner der Argo— 
nauten, der jedoch zugleid mit Herkules, deſſen Beglel: 
ter er war, fie auf Troas verlief, mar auch mit bet der 
Jagd des kalydoniſchen Ebers u. als Herkules den Lao⸗ 
medon beſiegte -(f. Heſione). Sein Sohn Alax (f. d.) 
beißt nach ihm der Telamonler. 

Telegraph, ſ. Signalkunſt.“ 

Telemahns, der Sohn des Ulyffes und der Pene- 
love, lag noch an der Mutter Brust, ale feln Vater in 
den trojanifhen Krieg ging, war aber um die Zeit f. 
Ruͤckkehr von feinen Irrfahrten nah der Odyſſee bereitg 
ein erwachsener Juͤngling. Minerva in f. Erziehers 
Mentor Bertalt wies Ihn an, die Freier feiner Mutter 
fortzufhaffen undı die Höfe griehifher Fürften zu be— 
ſuchen, um Nachrichten von feinem Bater einzuziehen, 
Mahrend er nech auf dieier Neife ſich beſaud und im 
Srarta von Menelaus hörte, dab fein Mater noch dei 
dcr Kalvpfo auf einer Inſel verwelte, war Uiyſſes auf 
Ithaka angekommen, u. Minerva, welche dem Telemach 
erſchien, rieth Ihm, ebenfalls dahln zurückzukehren. Ges 
meluſchaftlich mic ſelnem Vater überlegte er nun, wie 
fie fih die unverfhamten Kreter der Penelope vom Halſe 
ſchaffen wollten. Sie bedienten fih hierzu einer Rift, 
indem Ulpffes in Bettlerkleidern unter den Freiern er— 
fbien und, als diefe ſich über ihn luſtig machen wol: 
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ten, die Freier In Verbindung mit feinem Sohne erlegte. 
Nach Ulyſſes Tode fol Telemachus die Circe gebeiratbek 
und mit ihr den Latinud und die Rome gezeugt haben, 
von weiber Rom nad Cinigen den Namen haben fol, 
. Weber den moratlihen Nomam ‚„‚Zelemah’’f. Zenelen. 

Kelemann (Georg Philipp), einerder beruhniteften 
und fruchtbarften Componiſten feiner Zelt, geb. 1681 3a 
Hildeshelm, wurde Sryanifru. Mufitdirector ander Neu— 
firche daſelbſt, fyäteranverfchledenen andern Drten und: 
fiarb als Mufikdirector zu Hamburg 1767. Er war 
ein großer Liebhaber der muſikaliſchen Malerei umd- 
f. Opern wurden aud in Frankreich gern gebdrt. Auch 
old Kirhentcomponift war er audarzeichnet. 

Teleologie (Swediehre) .wird in der Pbilofophle 
die Lehre von ten Sweden genannt, welde die Vernunft 
in der Einrichtung der einzelnen Naturweſen, wie In 
ihrer Nerbindung mit einander, dann in der Geſchichte 
in tem Zufammenpange und ben Folgen der Begebene - 
beiten wahrnimmt und zu Schluͤſſen benuͤtzt, welde von 
der Betrachtung der Zweckmäßigkeit aller erſchaffeneu 
Dinge zur Erkenntniß des Dafeyng und der Elgenfhafr 
ten des Schepfers aufitelgen. Der dadurch gebildete Ber 
meld für Das Dofepn Gottes heißt der teleologiſche oder 
phyfife:» ologiſche. (Vergl. Gott, Metaphyſik und Phys 
ſikotheolonie.) 

Teleſkop, ſ. Ferurtohr. 

Tell (Mitbelm), ein ſchlichter Landmann aus Buͤrg⸗ 
fen bei Altorf, der Befreler der Schweiz, als welchen ihn 
wenigfieng die Edwelzer.aus innigſtem Gemüthe feiern, 
war einer des Ruͤtilbundes acaen de Bedruͤckungen 
Des Landvegts Geßler. Der rüſtige falichte Landmann 
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konnte indeß felnen Groll nicht fo ganz fm Herſen 
verbergen, ſondern zeigte, wiewohl zum eigenen Scha⸗ 
‚den, daß er das Heucheln nicht gelernt habe. Def» 
wegen nahın er auch feinen Hut vor dem aufgeftedren 
Hute, dem Zeichen der oͤſterreichiſchen Herrſchaft, nicht 
eb, weßhalb ihn der Landvogt zuerſt zum Tode vers 
urtheilte, dann aber ihm befahl, ald befannter guter 
Schüße, vom Kopfe feines eigenen Sohnes einen Apfel 
zu ſchleßen. Dem zitternden Bater mißlang der Schuß 
doch nicht, aber die krampfhafte Bewegung, die er nach 
der Bruft machte, ließ dort noch einen Pfeil entdeden. 
Geßler verſprach Ihm fein Leben, wenn er ihm geftehe, 
was er mit diefem Pfelle Habe mahen wollen, und Tell 
fagte freimuͤthig, daß, wenn der erfte Die! fein eigen 
Kind getroffen, dieler zweite audh den Kandvogt nicht 
verfehlt haben würde, Geßler, frob, eined folhen ges 
fährlihen Mannes habhaft zu ſeyn, ließ Tell in Feffeln 
werfen und nahm ihn mir zu Schiff auf den Vlerwald⸗ 
ftädter See, damit er auf feiner Teite Dem Gefährlihen 
Bad Lagestiht u. die Macht zum Schaden nehme. Ein 
beftiger Seefturn, der den Untergang des Schiffes bes 
fürchten Ifeß, :bewog indeß den Landungt, da ihm Tell alg 
dergeſchickteſte Sciffsmann geſchildert wurde, denfelben 
wieder zu entfeſſeln und auf den Fall der glücklichen 
Landung die Vefretung zu verfibern. Tell indeß ber 
freite fi felbit, indem er, das Schiff an's Ufer lenfend, 
plößlih aus demfelben fprang, obnedaß eg den Lebrigen 
gelungen wäre, bler zu landen und den Entflobenen zu 
verfolgen. Tell paßte dein Landvonte im engen Paſſe 
von Kuͤßnacht ab, und das tödtende Gefhoß raubte ihm 
hier daB Leben, worauf ſoglelch alleuthalben der Aufe 
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ſtand gegen bie oͤſterreichiſche Unterdruͤckung ausbrach, 
aus welchem die Freiheit der Schweiz erbluͤhte. Dieß 
iſt alles, was wir von Tell wiſſen, jedoch nicht undeftrit= 
ten wahr, wiewohl der bekannte ſchwelzeriſche Schrift: 
\sfteller Johannes v. Müller es ald wahr annimmt u. bie 
große Liebe des Votkes an die Tells-Feier, die Zelle: 
Kapelle ac. dafür fpriht, Eine ähnlihe Begebenheit 
wie von Tell u. Geßler wird auch von einem gewiffen 
andern MWilbelm Zeil und einem Grafen von Serdorf 
ans viel frübern Zeiten, und fogar non einem Dänens 
Tönige Harold und einem gewiffen Tholfo erzählt. 


Stiller hat nad der Schweizer Sage fein berühmtes 


Drama: „Wilhelm Teu“ bearbeltet. — 

Keller (Wilhelm Abraham), geb. 1734 zu Leip— 
zig, geſt. 1804 als Oberconſiſtorialrath und Propft in 
Berlin, ein gelebrter und freiſinniger Theolog des 18. 
Jahrh., von dem ſ. „Lehrbuch des chriſtl. Glaubens“ 
(1764), ſ. „Woͤrterbuch des N. Teſt.“ (6. Aufl. 1805), 
ſ. „Religion der Volkommenern“ (1792) und die 
„Anleitung zur. Meligion überbaupt und zum Allge— 
meinen des Chriſtenthums insbeſondre“, endiich dag 
„Magazin für Prediger’ (10 Bde. 1792 bid 1801) 
gu erwähnen. find. = 

Tellinen, verfeinert Telliniten, ein fehr zahl— 
reihes Geſchlecht flaher, dreiter, meiſt ovaler, auch 
rbomtoidat., zweifchatiger Muſchein mit drei in einan— 


der greifenden Schloßzäänen. Das mit zwei Nöhren | 


verfehene Thier iſt faferlos und kann fortipringen, 

Lellurismud wird von Munden der tbierifhe 
Magnetismus genanut, Man vergl, Dr., Klefer's Spy: 
ſtem des Tellurismus oder thler. Magnetismus. 2 
Bde. (Rpy. 1322.) 
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LTellurlum, aub Spivan genannt, ein Metall, 
welches 1798 von Klaproth in mebren ſiebenbuͤrgiſchen 
Golderzen gefunden wurde, von zinnweißer Farbe, ge= 
radklättrinem Gefüge, ftarfeın Metallplanz und großer 
Sprödtgfeit. Sırder Aftromoınle wird ſo cine Maſchine 
“zur Veranſchaulichung der in der Theorie der Bewegung 
der Erde um die Sonne vorzutragenden Lehren genannr, 

Tellus oder Säa, die Erde ald kosmologtſche Gott: 
heit der Alten, eutftand gleih nah dem Chaos und er: 
zeugte aus Ihr fetbit den Pontus (dad Meer), die Berge 
und den Uranus (Himmel), um fib Damit ringe zu bes 
decken. Dann erzeugte fie mit dem Uranus die Tita— 
nen, und auf ihren Math tödtere elner von biefen, 
Kronos (die Zelt), den Uranus wegen der graufanten 
Behandlung feiner Kinder. Sie wurde auch ale welf: 
ſagende Gottheit verehrt und war fin den älteften Set: 
ten die Vorſteherin des delphiſchen Orakels. In Rom 
hatte ſie einen Tempel. 

Telvn hieß die Leyer der Barden. 

Temeswar, ehemals die, Hauptſtadt des temes— 
warer Bannats, das im Frieden zu Paſſarowiz (1718) 
von den Tuͤrken an Oeſtreich abgetreten wurde, iſt 
jetzt die Hauptſtadt einer Geſpannſchaft al, N. Inden 
Kreiſe jenſeits der Theiß in Oberungarn, liegt am 
Fluſſe Bega und am Begacanal, in einer fumpfigen, 
ungefunden Gegend, iſt eine Pot. Freiſtadt, Stitz des 
kaiſerl. Generalcommando's für Die Bannatygranze, einer 
Sameratsdminiftration und eines arte. Biſchofs u. 
gehört zu deu wihrtnften Feſtungen des öftr. Stuuteg, 
Es zählt 400 9. und 11,000 Einw., mit Fabriken, 
befonders In Selde, und lebhaftem Handel. 
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Tempe, ein reizendes Thal. In Theſſalien, mo 
der Peneus, einer der. anſehnlichſten arled.. Fluͤſſe, 
fib einen Weg zwifchen den Gebirgen Olympus und 
Oſſa hlndurch gebahnt hatte, und durch welches zu— 
glei die Heerfirake aus Theſſalien nah Macedonien 
ging. Nach demfeiben wird jeßt jedes ſchöne Berg: 
thal, dag von einen fanften Fluſſe durchſtroͤmt wird, 
In der Dichterſprache ein Tempe genannt. | 

Tempel tedentete urfprünglih dag Gewölbe deg 
Himmels oder einen geheltiuten Irt fin Freien, wo 
Gotthelten verchrt und Schickſalszelchen an Sternen, 
Voͤgelflug u. f.w. am Shidlihften wabruenommen wur: 
den. Hiernach nannte man fpäterbin auch die zur Sir 
cherung der Sötterbilder u, der Opfer auf den Altären 
meift auf Anuhoͤhen angelegten Sehbaude Tempel, die 
die fortfichreitende Bildung der Volker allmällg zu 
Prachtbauten geflaftete, und deren Anzahl die Viel— 
nötteret vervielfältigte. In Aſien, wo die Anzahl der 
Tempelverbältnißinaplg geringer war, ale beiden Gries 
chen und Römern, batte oft die Siraft, Kunſt w. Wohl: 
babenheit ganzer Nationen fib ar dem Baue eines 
einzigen Tempels erfhopft. So funden die Hebräer 
den einzigen Vereinigungspunkt ibrer Religlonsuͤbung 
und Barerlandsliebe an Ihrem Rationalheiligthume zu 
Serufalem, dem von Salomon erbauten Rempel, an def: 
fen Stelle nad feiner Zerfiörung. durch die Alfyrer die 
aus der babyloniſchen Sefangenfhaft zuruͤckgekehrten 
fuͤdiſchen Staͤmme unter Serubabel einen zweiten von 
derielben Form, jedoch mit geringerer Pracht erbauten, 
welchen Herodeg der Große nah einem größern Maß: 
ſtabe umbaute und mit vierterraffenförmig aufiteigenden 
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MWordöfen umgab. Der Ruhm dieſes ——— und 
nad feiner Zerfiörung dur die Römer nicht wieden 
aufgebauten Tempels u. feine rellgtöfe Bedeutung für 
Juden und Chriften bat Ihn der Erinnerung bis auf 
unfere Tage vor andern Gebäuden des Alterthums nierfe 
wurdig erhalten. Mit Bezlehung auf dDenfelben nennen 
die Freimaurer ihre Logenſaͤle Tempel und ibre moras 
liſchen Zweden gewidmete Arbeit cin Bemüben, ihn wies 
der aufzurihten. Jetzt werden im eigentlichen Siune 
bes Wortes nur die gotteedienftlihen Gebäude der Hei⸗ 
den Tempel genannt; die Chriften dagegen haben Kite 
Sen, die Juden Synagogen, die Moslems Moſcheen. 
Die Sprade der Poefie gibt aber auch chriſtl. Kirchen 
den Namen Tempel. So beißt endlih auch ein in der 
neueften Geſchichte, befonders dur die Gefangenſchaft 
Ludwigs XVI. und f. Familie, bekannt gewordenes großes 
Gebaͤude in Partie, von dem eine Straſſe u. eine Vorſtadt 
den Namen erhalten bat und das 1222 von den Tem⸗ 
pelberen erbaut wurde. Gr wurde 1SL6 zu elnem 
Nonnenkloſter eingericktet. 

Tempelherren blefen die. Stieder eines durch die 
Kreuzzuͤge entftandenen beruͤhmten Mitterordeug, der 
es in Batde zur hoͤchſten Blütbe und zu großem Reich⸗ 
thume brachte, eben dadurch ateraud fo ungluͤckl. endete; 
ihn Nifteten Hugo von Pajens, Gottfried von Et. Uldes 
mar und ſieben andere Ritter 1119 zur Beſchuͤtzung der 
Dilger auf den Strafen Peg gelobten Landes, woraug 
beruach ale weitere Beſtimmung die Vertheidligung 
des heil. Grabes und des Glaubens feLbft gegen die Sas 
razenen hervorging. Ste legten nte die regulirten 
Caponiker die Geluͤbde der Ehelofigkeit, des Gehorſams 
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und der Armuth ab und lebten Anfangs von ber — 
thaͤtigkeit der chriſtlichen Großen in Palaͤſtina. König 
Baldaln II. von Jerufatem räumte ihnen eine Wohnung 
an der Oftfeite der Stätte des ehemaligen Tempels zu 
Serufalem ein, woher dann idr Name -entftand, und deu 
Dapft Honoriu II. beftatigte den Orden 1127 auf dem 
Eoneiltum zu Troyes m. verpflichtete fie aufdie Ordens⸗ 
zegein des heil. Benedict und die Merbeflerungen des 
heil. Bernhard von Clairvaux, der fi ſelbſt viel füs 
diefen Orden intereflirt hatte. "Der Ruf ihrer Thaten 
verschaffte den Tempelherrn in Burger Zeit nicht nur Zus 
fluß von Rittern aus den erften Häufern, ſondern auch) 
durd die Froͤmmigkeit jener Zeit bedeutende Reichthuͤ⸗ 
mer und Lünderelen, die fo weit fiiegen, daß der Orden 
1234 nicht weniger als 9000 wohlfundirce Balleien, 
Somthurelen, Priorate und Tempelböfe befaß, fomis 
an Macht keinem Königreihe nachſtand, dann ver- 
möge feiner nach und nah erhaltenen großen Privilegien 
unabhängig von jeder getftlihen und welttichen Gerichte= 
barkeit, felbft auggenommen von den Wirkungen des 
Interdicts war und nır den Papſt als Schirmherrn 
anerkannte. Die Klaſſen des DOrdeng waren Ritter, 
Maffenträger, dienende Brüder und eigene Geiſt⸗ 
lihe. Alle trugen als Drdenszeichen einen Gürtel aus 
2innenfäden, die Geiſtlicheu hatten weiße, de dienenden 
Brüder afchgraue oder ſchwarze Kleider, die Nitter feibrt 
aber über ihrer Ritterkleidung noch leinene Mäntel mit 
achteckigen biutrotken Kreuzen, zum Zeichen, daß fie ihr 
Blut im Dienfte der Kirche vergoͤßen. Die Ritter fonn> 
ten uur aus altem Adel’feyn und aus ihnen wur— 
deu die Vorftande des Ordens, die Drdengbeamten in 
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den Caplteln, Marſchaͤlle und Pannerherrn Im. Felde, 
Drapiers ald Auffeher,utier die Kleidung, Pridren als 
Vorgeſetzte einzelner Tempelböfe,. Comthure u. Große 
priore ber ganze Brovinzen, und der Großmeifter, Das 
Oberhaupt ded Drdene, der Fürftenrang hatte, gewählt. 
Die Freibeiten ercmter Seiftlichen und feine ritterliche 
Macht gaben dem Drden, Ber durchaus von allen Ver— 
haͤltniſſen mit der Welt geſchieden und von niemand abs 
bänglg war, ſeine innere Kraft, Allein Macht u. Diel&> 
thum machten Ihn überthätbig und dppig, wu. der Zweck 
der Tempelberrn. die Vercheldigung des dirfftt. Glau⸗ 
bens aegen die Saracenen, wurde bald ganz überfchen, 
ſo daß man dem Orden nicht nur, um feinen Reich— 
thum u. ſ. Macht au behalten und zu verwahren, ein 
anderes als ein der Stiftung nah felndliches Beuebs 
men gegen die Saracenen, fonderu, wie Kaffer Tries 
drich M., fogar Einverftandniß mir denfelben u. offenen 
Verrath vorwarf. Diefer Sunftgriffe ungeachtet muß— 
ten fie doch endiih aud dem heit. Lande weichen und 
ſchlugen Ihrer Hauptfiß auf der Inſel Cypern auf, wo 
fpatere Grofimelfter die Fehler ibrer MNorgänger zu 
vergüten fuhren. Wahrend dieſer Zeit alter war der 
Keuereifer der Kreuzzuͤge fo ziemlich erfaltet, u. um 
ſich Reihthümer zu fammeln, hatte niemand mehr 
Luft fo weit zu ziehen, man nahm lieber dag Nahe— 
gelegene. Um fo mehr mußten die reichen Befißnits 
gen ded Tempelherrn-Ordeuns Weider finden, aber wer 
war im Stande, biefem mächtinen Drden, der nur unter 
dem Papſte felbft ftand, kelkommen zu Eönnen? Hlerfür 
wußte der ſchlaue Phlilpp der Schoͤne von Frankrelch 
Mirtel, dom bie reihen, grofertheils in feinen Stoa— 
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ten liegenden Güter zu ſehr In die Augen ſtachen. 
Er wußte den Schlrmherrn dieſes Ordens feltft, deu 
Papſt Clemens V., der mit ihm fo zkemlich gleiche 
Geſinnungen haben mochte, zu bereden, deu Großmel— 
ſter des Ordens, Jakob Bernhard v. Molay, nebſt 60 
Mittern unter dem Vorwande von Beratbſchlagungen 
wegen eines neuen Kreuzzuges nach Frankreich zu Ioden, 
wo fie am '15ten Drtober 1307 Philipp der Schoͤne 
pföntih verhaften und unter die Tortur bringen ließ. 
Zum Stein beſchwerte jih der Papft hierüber, nahm 
aber dann an den Prozeß-Verhandlungen, zu welchen 
“er 2 Gardinäte abſchickte, ſelbſt Antheil. Die fihred: 
lichſten Martern waren nur bei din Wenigſten im Stan: 
de, Ihnen die (handlichen Seftändniffe, die man ihnen 
porlegte, AMEJUPEENLEN, Doch wurde ihnen der Pro— 
zeß gemacht, 54 Ritter wurden 1510 oͤffentlich ver— 
brannt, der Papſt bob den Orden aus paͤpſtlicher 
Machtvollkommendeit (per provisionis potius quam 
eondcinnationisiviam) auf (2. März 1512), u. der Groß— 
meister Jakob v. Molay und der Gropprior der Nor: 
mandie Guido theilten hierauf auf einer Seine-Inſel 
am 13. März 1314 das Schickſal ihrer DOrdeneritter. 
Sie betheuerten big an ihr Lebensende ihre Unfhuld, 
ja fie tuden, wie die Saye erzäblt, idre linterdräder, 
den Papft und den König, binnen Jahr und Tag vor 
Gottes Gericht. Wirklich flarb der Papſt fhon den 
19. April und der Koͤnig folate ihm den 29. Nov. d. 
J. nad. Die Güter des Ordens waren dem Sohan: 
niter : Orden zuerfannt , die Schäte aber zu einem 
neuen Kreuszuge beſtimmt worden. Aber Papſt und 
Köntg behielten dag Meifte für ih; Earl v. Siellien 
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und Provence ahmte das gegebene Belfpfel nad, bie, 
Spanier fundirten aus den Gütern neue Nitterorden 
and in andern Ländern gelangten die Sohannitterrittee 
sum reihen Erbe der Tempelherren, und dieß mehr 
dadurd, daß. die aufgehobenen Tempelherrn in diefen 
Ritterorden uͤbertraten, wiewohl der Vapft deren Vers 
folgung auch In.andern Landern anbefohlen hatte, Dort 
batte man aber weniger Urfache, fie zu verurtbeilen, 
und ſah den eigentiihen Grund ihrer Merurtbeilung 
nur zu gut ein, daber fie (bon 1310 zu Salamanca‘ 
und Malnz unfhuldig gefproben worden waren. 
Mus den von Moldenbaver 1792 herausgegebenen Ori⸗ 
ginalakten des Prozefled erkeunt man die Schandiliche 
teit und Gewaltfamfelt des Verfahrens der. franzüfle 
ſchen Gerichte in diefer Sache. 

Tempelhoff (Beorg Triedrih v.), kgl. preuß. Gee 
nerallleutenant, Generalinfpector aller militärlifchen 
Erziehungsanſtalten in den preuß. Staaten, geb. 3m 
Trampe in der Mittelmart 1737, tudirte zu Frankfurt 
6. d. Dder und 3u Halle Mathematik, trat beiim Aus—⸗ 
bruche des 7jährigen Krieges in preußifhe Dienfte, 
wohnte den wichtigſten Belagerungen und Schlachten 
deffelben bei und machte fih In der Kolge befouderd 
um die Bildung junger Offiziere verdient. Seln Haupt: 
wert ift die „Geſchlchte des 7jahrigen Kriegs in Deutfch> 
land.’ (Bertin, 1782--180L, 6 Bde. 4.) Erftarb 1807. 

Tempera heißt in der Malerfpradhe eigentlich jede 
Klüstigkeit, mit weider der Mater die trodenen Farben 
vermifcht, um fie mitteift des Pinſels auftragen zu lüns 
nen; instefondre aber verſteht man Im engern Eiune 
darunter jene in Stallen von der Mitte des 15. bie 
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gehen das Ende bes 15. Jahrh. fo häufig augewandte 
Art der Malerei, bei welder die Farben mit verdänns - 
ten Cigelb und Leim, der aus gefodhten Pergamento 
ſchnizeln gemacht wurde, vermifht wurden. Ste was 
glanzlos und troden, glethwohl aber für alle Gemälde 
auf Holz und Leinwand in Ucbung, bis G.v. Ey (1470) 
die Deimaleret wefentlich verbefferte, und diefe nun ſeit 
1500 für Staffelelgemälde beinahe ausfchließende Aus 
wendung fand. 

Kemperamente find gewiffe Verſchiedenheiten 
der einzelnen Indivtduen des Menſchengeſchlechtes, wo— 
durch vom Körperlichen aus die Art zu empfinden und 
su handeln auf eine bleibende durchgrelfende Art abge: 
andert wird. Mar unterfcheidet hauptſaͤchlich dag chole— 
sifhe, phlegmatiſche, fangulnifhe und melancholiſche 
Temperament. Bei dem Choleriker findet man lebhafte 
Empfindung und Affecte, beftige Leidenſchaften, ernfte, 
- feurige, anbaltende Thatigfeit und rafbe Entſchluüͤſſe, 
dabei Neigung zu Herrfhfudt, Stolz, Jaͤhzorn, aber 
auch zu Öropmurh und Freigebigkelt. Der Phlegmatke 
fer dagegen hat wenige und nicht heftige Affecte und“ 
Leidenſchaften, fein Berjtand ift Har, aber verliert ſich 
weder in das Hobe noch bei dein GSchwierigen In die 
Tiefe, Neigung zur Ruhe it bei ihm vorherrfhend und 
feine Auſpruͤhe geben nicht uber das behayliche Leben 
und die bürgerlihe Stille hinaus. Der Sangntinifes 
zeigt viel Eimpfänglichfett bei geringen MWirfunggvers> 
mögen, Beweglichkeit ohne Dauer, viel Phantafie, wes 
nig Tiefe des Gemuͤths, wie ded Werftandeg, wechfelmde, 
nicht Heftige Uffecte und Leidenihaften, zur angeftreng- 
ten Thaͤtigkeit feine Ausdauer, Neigung zur Genußſucht, 
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sur Flatterhaftigkelt und zum Leichtſinn. Der Melane 
choliker endiib hat wenig Empfaͤnalichkeit, aber ſtarkes 
‚ Wirfungsvermögen, zeigt daher Zurückgezogenheit fa 
ſich feibft, Beftändigfett, tiefes Denfen, treues Gemütb, 
anhaltende, auf einen beftimmtren Zwec gerichtete Thde 
tigkeit, Neigung zum Truͤbſinn, zur afcetifhen Religio— 
fität und zur Meenfherfeindtihkeit. Man fchrieb zu 
Galen'sZeiten jedes Temperamentdem Borwalten einer 
der Grundfeuchtigketten des Körverd (Galle, Schleim, 
ſchwarze Selle, Blut) zu und benannte fie hiernach mit 
." obigen Namen. Das holerifhe nennt man audh daß 
heftige oder warmblütige, das phleumatifche dag träge 
oder faltblütige, das ſanguiniſche dag fluͤchtige oder 
‚Lleichtbtütige, u. dad melancholiſche das beharriiche oder 
‚Ihwerbiürige Kemperament, 

Temperatur ift der jedesmalige Grad der fühl: 
‘baren Wärme (f. 8.) unferer Atmofpbäre, ſey ed nun 
im $reten oder in einem eingefloffenen Raume. Dies 
felbe wird mir Hilfe des Thermometers (f.d.) beſtimmt. 
Wenn ein gefunder, ftarfer und ruhiger Menſch die 
atmofphärifhe Luft weder falt noh warm findet, fo fas 
gen wir, fie Habe’eine gemäßigte Temperatur. In der 
Mufit verftehe man unter Temperatur eine gewiffe Ein— 


richtung der Tonleiter, nah weicher man beftimmten- 


Tönen derfelben etivas von ihrer Reinhelt benimmt, 
damit fie alle In gehöriger Harmonie bleiben. 
Tempeſta (Sturm) ift der Name, unter welchem 
der durch f. Seeflüde berühinte hollandiihe Maler Pe— 
ter Molyn befannter geworden tft, als unter f. Fami⸗ 
Hennamen. Er war 1657 in Harlem geb., arbeitete 
lange in Nom und ftarb 1701 im Oefängniffe zu Mais 
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fand, wo er wegen angefchuldigter Ermordung f. Gatkln 

feſtgehalten wurde. Ein aͤlterer Maler und Kupferſte— 

‚her, Antonio Tempeſta, geſt. 1530 zu Florenz, hat 
Schlachten und Jagdſtuͤcke geliefert. 

Temple (Willlam),, ein ausgezelchneter Staats⸗ 
mann und Schriftſteller, geb. 1623 zu London, ftudirte 
zu Sambridge, durdreifte 1648 Frankreich, Holland 
und Deutichland,- wurde nad) f. Ruͤcktehr Parlamentd> 
glled von Irland, wohnte den Triedensverhandlungen 
gu Nahen und Nymwegen bei, brachte 1667 die fo> 
genauute Tripelalllanz zwifhen England, Holland u. 
Schweden zu Etande, die die Kortfchritte der frans 
zoͤſiſchen Waffen in den fpanifhen Niederlanden hemmte, 
machte darauf den hollaͤndiſchen Krieg mit und farb 
1693. Seine für den Philofopben u. Politiker wichs 
tigen Werke find zu London 1750 in? Follsbden. gedrudt. 

Zempler, f. Tempelherrn. 

Tempo (Zeitmag), in der Mufit die Beſtimmung 
des Grades der Geſchwindigkeit, mit weicher ein Tone 
fit vorgetragen werdeu-fol. Man unterfheidet ges 
wöhntid fünf Hauptgrade,welde man mit den Benen— 
nungen Largo, Adagio, Andante, Allegro und Preftof. 
dieſe Artitet) begeldnet und, wo ee nöthig iſt, Durch 
weitere Zufäße naͤher beſtimmt. 

Tenallle, ein Scheerenwerk bei Verſcanzungen. 
(S. Uuffenwerke.) 

ZTenatfet, in Druderelen ein mit einem. Elfenfte- 
el in den Schriftkaſten zu -befeftigendes Jaͤngliches 
Holz, wodurch der Schriftſetzer das Manufeript fefk 
und bequem vor ſich behalt. 

ZTenaros,.inder alten Geogr. eine. Stadt im Pelo⸗ 

Conv. Lex. XXIII. Bd. 14 
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ponnes, auf dem jeklgen Cap Matapan, wo elne Höhfe 
für den Eingang zur Wobnung Des Pfuto galt, durch 
welhen Hercules den Serberut und Orpheus f. Gematlıs 
lin Eurpdice aus der Unterweit entführte. Die Alten 
nannten auch dag Dorgebirge fett Taͤnaron und 
brachen hier den gefhaßten grünen taͤnariſchen Marmor. 
Tenedos, eine Kleine, fruchtbare Inſel des äyelihen 
Meeres, unweit der aſiatiſchen Kuͤſte, da, wo Troja lag, 
führt noch jetzt den Namen, der ſchon bei Homer vor— 
kommt, und iſt der Schluͤſſel zur Dardanellenftraffe. 
Die 7000 Einw. kauen viel Muscatellerwein. 
Teneriffa, ſ. Canariſche Inſeln. 
SFSeniers (David), Vater und Sohn, zweiberuͤhmte 
Maler der flamandifhen Schule. Der erſte, geb. 1582 
zu Antwerpen, geft. 1649, war Rubens Schüler vw. malte 
Bamkocchaden. Der andre, geb. IGLO Ju Antwerpen, 
gert. 1694 zu Vruͤſſel, uͤbertraf Ihn noch und verftand 
die Natur mie ungemelner Treue nachzuahmen. Am 
Liebſten malte er Scenen der Froͤhlichkelt, aber auch 
Schlachten, Thiere, Sceflüde u, f.w. bat man von ihn. 

Tenorſiſt eine bervier Hauptgattungen der menſchl. 
Stimme. Er iſt die zartere unter den beiden Stims 
men, welche den reifen Alter zuklommen, oter die hohe 
männtihe Stimme, und hat gewöhni. den Umfang von 
d fa der fleinen Octave bis f oderg fu der eingefirts 
chenen. Zum Ausdrude der zarten und felnen Empfin— 
Dungen des männlichen Charakters oder der zarten Maͤun— 
lichkeit tft er befonders geſchickt. Uebrigens ift in Deutfch- 
land der Tenor feltener ald der Baß, weßhalb er auch in 
felner Vollkommenheit vorzügl. gefchagtu. geludyt wird. 

Tenute, was Fermate (f. d.); am Anfange eines 


— 21 — 
Donſtuͤckes aber bezeichnet ed den gehaltenen Vortrag 
der Töne überhaupt. 
Teos, in der alten Geographie eine Halbinfel und 
Stadt In Jonien, Anafreong Geburtsort. | 
Teplitz, Stadt und berühmter Badeort Im leitmes 
tiger reife des AR. Böhmen, in einer lachenden, fruchte 
baren Ebene, ziwifhen dem Erzgebirge und dem boͤhmi— 
ſchen Mittelgebirge, mit 524.9. u. 2500 Einmw., vete 
Banft f. Entftehung wie feinen Wohlftand den warmen 
Quellen, die Ritter Koloftug, wie eg heißt, 762 bier 
entdedte,. und die zugleich dag Merkwuͤrdigſte der Stadt 
find. Das große Männerbad, die zwei Meiterbäder in 
der Stadt und dad Weiberbad in der Vorſtadt wurden 
1530 errihtet, Spater famen eine Menge andere hinzu, 
u. auch das nahe Dorf Schönau wird von den Kurgaften 
der Stein:, Schlangen = und Sthmefelbader wegen, bie 
fi) bort befinden, bewohnt, Man vergl. Renß's „Ta—⸗ 
fchenbuch für die Badegäfte in Teplitz“ (Tepliß 1525). 
Teppiche gehörten zu den frübeften Prachtſtuͤcken 
des orlentalifden Rusus. Schon Babylon prangte mis 
feinen Teppichen, denen. Bie-brennendften Farben. auch 
Im Auslaude Käufer verihaffren. Dit Aleranderd Zei— 
ten fcheint fie Griechenland angenemmen zu baten. 
Dergamud, die Hauptſtadt der attaliſchen Könige, wurde 
der Mittelpunkt ihrer Fabricirung, und man gab ihnen 
dort elae bisher unerhörre Ausdehnung. WAllelu audy 
Alexandrien ſcheint ausgezelchnete Manufacturen von 
Tappichen befeffen zu haben.. tom, feit eg Allen unter: 
worfen hatte, fuhte es in der Verfhwendung für Tepe 
pie feinem Vorbilde gleih zu.tyun. Purpurteppide 
fpaunte man In den Spelfefäten aus u. ruhte auf Tiſch⸗ 
14 * 
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betten, bie purpurfarbene Teppichbehaͤnge umzogen. 
Spaͤter iſt dieſe Kunſt, ſo große Teppiche in Farben und 
mit Geſtalten zu durchweden, auf unbekanntem Wege 
nad den Niederlanden gekommen; Arras und Bruͤſſel 
bluͤhten lange vorher durch dieſen Gewerbszweig, ebe 
die Gobelins (f. d.) hre Manufactur zu Paris gründe> 
ten, die fih von hier aus dur das übrige Europa vers 
breitet hat. Die prächtigen perfiihen und tuͤrkiſchen 
Keppihe werden aud) in Deutfchland nachgemacht. Fa 
Engtand werden viele Teppiche in und um Nottingham 
‚verfertigt. Auch im Oeſtreichiſchen und in Berlin wer: 

den jetzt ſchoͤne Teppiche kabricirt. 
Tercetra. Dieſe Inſel war ſchon bei den Roͤmern 
unter dem Namen Ternaria bekannt. Sie iſt die größte 
der Azoren und ſiegt 150 weſtlich von Portugal. Die 
Lange derſelben beträgt -15 Lieues, ihre Breite 6, ihr 
Umfang.22. Stelle Felfenwände umgebenfie u. machen 
fie bie auf wenige Punkte, wo Befeftigungen angelegt 
And, unzugängtih. Das Innere der Inſel iſt fehr ans 
genehm, aut bewäflert u. fruchtbar an Getreide, Mais, 
Huͤlſenfruͤhten, Hirfe, den man nich Liffabon ausführt. 
Man finder Saftanten-, Maulbeer-, Eitronen:, Drans 
gen: uud Upfelbdaume, Der Wein ift nur mittelmäßig. 
Die Wiefengründe nahren treffliches Wieh. Der vors 
zuͤglichſte Handel der Inſel befteht in Paflellfarben,‘ 
Bau: und Cedernholz. Die Berne find auf ihren Spi—⸗ 
Ben abyeflabt. Die Snfer ft Haufigen Erdbeben unters 
A > 4 Jahre 1761 bildete ſich auf ihr ein ges 
adriier Bulcan. Die Einwohner find gut gewachſene⸗ 
geipreige, nüchterne und tapfere Leute. Die Weiber 
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ſind von Fehr lebbafter und fröpliher Gemuͤthsart. Dfe 
Bevölkerung zählt 60,600 Seelen. Terceira hat in den 
Annalen Portugals durch Alphous VI., der auf ihr im 
Merbannung lebte, eine geſchichtliche Beruͤhmtheit er— 
langt. Dieſer Fürft wurde, nad vielen über die Spa— 
nier errungenen Vortheilen, von feiner Gemahlin untex 
dem VBorwande- des Blödfinneg vom Throne geſtoßen, 
worauf fie ſeinen jüngern Bruder heirathete. — Als Don 
Miguel die Herrfhaft. Portugals an fih riß, wurde er 
auf allen Azoren, nur auf Terceira, nichtanerkaunt; auf 
Kerceira bildete fib Daher zuerft eine proviforifde Res 
gierung Namens der rechtmaͤßigen Koͤnigln Douna Mes 
ria, und von hier begann Don Pedro ſeine Expedition 
gegen-den Uſurpator. Terceira hat zwei Staͤdte, Angra 
und Praya. Angra, die Hauptſtadt, hat einen guten 
Hafen, iſt der Sitz eines Viſchofs, und wird von 2 feften 
Edtöfern vertheidigt. Der Gouverneur der Azoren 
hat .bier feinen Siß. Gewoͤhnlich geben bier die vor— 
tugtefifben Schiffe, die nach Brafilien oder Indien unter 
Segel find, vor Aufer. Angra hat 6000 Einw. Prapa— 
mit nur 4000 Einw., hat etnen Hafen, aus dem ein 
fehr lebhafter Handel getrieben wird. 

Terentiug (Publius Afer), ein berühmter römfs 
ſcher Luftfpteldihter, geb. um 194 v. Ch. In Afrifa, 
aber in Rom erzogen unb sin Freund des Lallug und 
Scipio Africanus des Yüngern, unternahm 161 eine 
Reife nah Griechenland, litt aber auf der Ruͤckkeht 
Sciffbrud und fam !kei oder nad demfelben um. 
Bon feinen drantatifhen Wrbeittarhaben ſich noch 6 


erhaften,, die fammtl. dem Menanderfnachgebtidet find _ 


- 


and. fih durhädle Feinhelt der Diction, die geſhmach 
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solle Darftellung und die vielen Klugheitslehren und 
Sitrenfprüdhe auszeichnen. Die beften Ausgaben find 
von Lindenbrog (Paris, 1602, Frkf. 1625, 4.) und von 
Mefterhof (Haag ı726,2 Bde. 4.). Von mehren lieber: 
ſetzungsverſuchen tit feiner/ganz gelungen. Der neuefte 
iſt von Volper (1828). 

Terenus, ſ. Philomele. 

Ter Gouw oder Gouda, Stadt am Fluße Goue- 
we, einem Yſſelcanal in Suͤdholland, hat 4000 H. und 
12,000 Einw., deren Hauptnahrungszweig die Verfer— 
tigung thoͤnerner Tabakspfekſen bilder. 

Tergoviſt, die ehemalige, große, aber jetzt verfal- 
fene Refidenz des Hospodars der Walachei, ander Ja: 
domiza ſchoͤn gelegen, hat nur 5000 Einw., aber 19 
Kirchen, auch Feſtungswerke. 

KTermen, fälſchlich für Hermen (f. d.). 
Termitnus (lat.), Graͤnze, Ziel; daher In ber My: 
thologice der Belthüser der Graͤnzen, eine römifche Bott 
beit, deren Verehrung Numa Pompilius einführte, als 
‚er die Felder der Bürger abfonderte und durch Gränz: 
feine von einander fhled. Sein Ultar ftand auf dem 
Sapitol, und ihm wurden Die Kerminallen em 25. 
Febr. gefelert. Mit ihnen wurde dag romifhe Jahr 
.gefhloffen, u. dle übrigen Tage fa man nur ald Schalt— 
tage an. — In jurffilfher Bedeutung beißt Termin 
ein Zeitpunct, an welchem, oder ein Zeltraum, inner— 
«balb deflen etwas geſchehen muß... It mit deffen Ver⸗ 
.fäumung ein Rechtsnachtheil verbunden, fo wird er pe- 
"gemptorifh genannt. — Su logifher Bedeutung heißt 
Terminus jeder Begriff; terminus technicug 
aber ift ein Kunftausdrud, d. h. ein folcher, der eines 


” 
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Kunſt oder Wiffenfchaft eigenthämtih angehört. Die 
Lehre oder der Inbegriff derſelben Helft Terminolo— 
sale. — Zerminismus iſt bald gleichbedentend mit 
Determinismus (f. d.), bald bezeichnet eg die Lehre 
einiger Theologen, daß Gott dem Menſchen einen 
beftinniten Termin zur Beſſerung' geſetzt habe (Ona⸗— 
denfriſt), nach deſſen Verlauf die Vergebung u. Selig— 
keit verwirkt ſey. Die Anhaͤnger dieſer Lehre heißen 
Terminiſten und find niht mit den Terminan— 
ten, Bettelmöuchen, die In eluem Dezirfe (Termin) 
von Haus zu Haus Geld und Lebensmittel für ihre 
Kloͤſter ſammeiten, zu verwechſeln. 

Termiten oder weiße Ameiſen, ein mertwürdt: 
ges, in den beißen Rändern heimiſcheé Infectenges 
fhleht, wohnen in bewundernswürdigen Bebauden, Die 
fie mit vereinter Kraft über der Erde errichten, find 
aber den Menſchen febr fhadliih, Inden fie in die 
Wohnungen dringen und darin alles zerftören, wenn 
man fie nicht zeitiih vertagt. Das ſcharfe Del aus 
dem Wfazienfamen ſchütht Das, was danılt beftrihen 
tft, vor ihnen, Die Afrikaner een fie. 

Ternate, cine der Mofuden (f. d.). 

Ternaur (Wilhelm Ludw., Baron v.), geb. 1763 
au Sedan, einer der verdienteften Manufactwiften in 
Maris, zuglelch auggezeichneter Deputirter, führte 1819 
bie Zucht der Cachemirziege in Frankreich ein. Seine 
Shawis find bie beften in Europa. - - 

Kerne, der Fall, wenn unter 5 zugkeich gezogenen 
Numern fin der Lotterie drei von ‚einem und deitte 
feiben Spieler beſetzt waren. 

Terni, Stadt im Kirchenſtaate In der Delegation 
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Spoleto, mit 7000 Elnw., Jeſuktencollegium, Del: u 
Weinbau, iſt durch viele Alterthümer aus der Römer» 
zeit beruͤhmt. Am 27. Nov. 1798 wurden bier bie 
Meapolitaner’von den-Franzofen gefhlagen. 

ZTernite ( Withelm), k. preuß. Hofmaler u, felt 
1827 Snlerteinfpector. in Sansſouci, aus Medlenburg 
geboren, bildete ſich in Italien und har fih als Hi— 
ftorien- und Portraitmaler einen: geachteten Namen 
erworben. 

Terpander, berühmtergrieh. Dichter u. Muflter, 
auf Lesbos geb., lebterum. 650 v. Chr. und foll vers 
ſchiedene wichtige Erfindungen in der Tonkunſt gemacht 
haben, wovon die der muſikaliſchen Schrift oder der 
Tonzeichen die wichtigſte iſt. Die: Lacekämonier, die 
er einſt durch feine Lieder zu:Ruhe und Frieden zurück— 
gebracht hatte, fangen dieſelben bei ihren Gaſtmaͤlern, 
Daher man ihm auch die Erfindung.der Stollen (. dv.) 
zuſchreibt. 

Terpenthin, ein dlekes oder auch fluͤſſiges Harz, das 
Buuptfählih von den Terpenthintaͤumen, die in Vers 


fien, China, Indien, dem noͤrdlichen Afrika und auf’ 
einigen griehtfhen Inſeln mild’ wachlen,. gewonnen u. 


Damit eln betrahtl.. Handel- getrieben wird. Den ſo— 
genannten venetianifhen Terpenthin (weil ihn die Ve— 
netlaner zuerft in den Handel brachten) erhält man von 
den Lerhentäunmen, wenn man- dDiefe einige Fuß body 
engebohrt bat. Auch aus Tanııen,. Klefern u. Zichten 
gewinnt man aufdem Schwarzwalde, im Eifaß und In 
Savoven Kerpenthin, der befonderd. zu Stegellack und. 
In der Medicin gebraucht wird. Das Terpentbino 


a brauchen die Maler zum Fluͤßlgmachen lhrer Farbea, 
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und das bel'm Deſtilliten deſſelben zuruͤckbleibende vers 
dickte Harz wird unter dem Namen Geigenharz (Kolos 
phonium) verhandelt. 

Terpodion, ein von dem Snftrumeztenmahet 
Bufhmann erfundenes muflfalifhes Clavierinſtrument, 
das ſtatt der Saiten Holzkabihen und daher im Klange 
mehr Aehnlichkeit mir den hölzernen Blasinſtrumenten 
dat. Die Stäbe werden durch Meibung zum Klingen" 
gebracht. 

Terpſichore, die Muſe der Tanzkunſt. (S.Mufen.) 

Terra cotta (ital.); gebrannte oder. an der Lufß 
getrodnete Erde. Man verftebt darunter den Stoff 
gu Thongefäßen, die aus den Alterthbume ſich erhal> 
ten haben, und auch folhe Sefüße felbfi. — Terra 
Grma, feftes Land, im Gegenfaße’der Inſel. Insſ— 
befondre nennt mau for diejenigen. Landfchaften auf 
dem Italienifhen Feflande; die ehemals die Herrſchaft 
der Venetianer auerfannten ; dann eine große Landſchaft 
in Südamerika, welhe an das Mar del Nord, aw 
Meru, das Umazonenland, dad: Mar dei Sub und die 
Landenge von Panama graͤnzt. — Terra di Laboro, 
diejenige, an vullanifhen Spuren war fehrreihe, abe 
überaus frudtbare Provinz. in Neapel, weiche ungefähß 
nütdem alten Sampanlen ühereinfonmt u. Gapua zu 
Hauptftadt hat. — Terra sigillata,die Siegelerde, 

Terracina, uralte papiti. Stadt mit 9000 Ein. 
Schloß und Bisthum, an den pontinifhen Sümpfen 
hoͤchſt ungefund. gelegen. 

Terrain, der Boden, auf welchem eine kriegeriſche 
Wirkſamkeit oder Hebung ftatt findet. Mach ſeiner 
Beſchaffeaheit und feinem’ Verpaltniffelau mititärifhen 
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Zwecken unterfheidet man ebenes, durhfchnittenes, 
offenes, fhwieriges Terrain u. ſ. w. Die Lehre, wie 
ein Terrain überhaupt u. in einzelnen Fallen für Fries 
geriſche Abſichten zu benüßen ift, wird Terratnlehre 
genannt. 

Terraſſe, in der Sartenfunft elne alfmallg aufs 
fteigende Erderhöbung, die oft noch fünftlich mit Eteinen, 
Malen, Blumen u. dal. eingefaßt tft. Sn der Maleret 
ein großes Stud Erdreich, woraus der Vordergrund 
eines Gemaͤldes befteht. 

Terreneuve, f. Neufoudland. 

Territion, f. Tortur. 

Territorium, das Gebiet eines Staates, einet 
Stadtu.f.w. TLerritorlialvolittf, die auf Er— 
welterung und Urrondirung des Staatsgebietes gerich— 
tete Staatsfunf. In Deutfhland weren von 1648 
bis 1515 die Immer haufiger werdenden Territos 
rialausgleichungen, d. h. Länderranfche, bei der 
nen jeder vertragende Theil zu ‚gewinnen glaubte, 
eine Folge davon. Territorialherrn wurden eher 
mals in Deutfiblend and die Landedherrn im Gegens 
fage zu SKalfer und Reich genannt. (Mergl. Land. V. 
Bd. 12. ©. 505.) — VBerritortalmandate, 
eine Sattung Paplergeld zur Zeit des revolutlonafren 
Granfreihe. — Territortalfvyftem, dadjenige Sy: 
sten des proteflantifhen Kirchenrechts, welches von 
der Anſicht ausgeht, daß dein Landesherrn vermöge 
ſeiner Landeeherriichfelt die oberfte Leitung der ine 
nern Kirchenangelegenheiten zufosine, 

Terrorismus oder Schreckensſyſtem, dad im Laufe 
der franz. Nevolution von Marat und Robesplerre zu 
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Anfang März 1793 begonnene tprannifche Syftem, unter 
dem Vorwande des dligemeinen Beften jedem einzelnen 
Staatsbürger von Frankreich in der beftändigen Furcht 
zu erhalten, In jedem Angenblide fein Vermögen, feine 
Freiheit und fein Lehen zu vertieren. Es endete mit 
der Nevolution des 9 Thermidor (27. Jull 1794) oder 
mit Robespierre's Sturz und Hinrichtung, u. von jest 
an, befonderg ſeit dem J. Uuguft 1794, trat an die Stelle 
des Schreckens ſyſtems das Syſtem des Moderatismus 
‚oder der gemäßigten Gtuñdſaͤtze. 
Tertiarier, f. Franziskaner. 

Tertie oder Terz, der Theite ne Secuns 
"de; in der Muſik der dritte Ton von einem anges 
nommenen Grundton aufıwärts gerechnet; Inder Fecht⸗ 
kunſt die dritte Stoßart und bei'm Tanzmeiſter ber 
dritte Pag. — Terzett, ein Singſtück mit 5 Hanpt— 
‚fimmen und Begleitung. Zuweilen wird aud fo ein 
DreiftteimigerBocalfat ohneBegleitung genannt. Juſtru— 
-mentaiftüde für-5 Stimmen werden Triog genannt. 
» Kertutlianus (Quintus Septimlus Florens), 
ein berühmter u. zugleich der -altefte der Tatfinifhen 
Kirhenväter, zu Karthago um 150 n. Chr. von heid⸗ 
nifhen Aeitern geboren, farb 220 als Presbpter das 
ſelbſt. Wegen der montaniſtiſchen Unfichten , in die 
er verfiel, wurde er.zu Rom in den Bann-gethan, u. 
:e8 iſt ungemiß, ob er vor f. Tode mit der Klrche ſich 
wieder ausyefohnt hat. Die Schriften des Lertulllan, 
polemifhen, apologetifhen und dieciplinnrifhen Sue 
halte, find für die Kirchengeſchichte wichtig u. zuletzt 
yon Semier (Halle, 1770, in 6 Vdep.) edirt. Seine 
Unhänger, He Kertutlianißen, waren zur Zeit 
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Bes beil. Auguftin, der ebenfo wie Cyprianus u. Hle⸗ 
ronymus f. angelegentiihe Vertheidigung übernahm, 
ganz erlofhen. 

Teſchen, die Haupiftadt des -Fürftentbumg gl. N 
fn oͤſtreichiſch Schleſien, bat 5400 Einw., luther. u. 
kathol. Gymnaſien, ein Muſeum und einige Kabrifen 
and iſt merfwürdig durh den Tefhner Frieden 
som 13. Mal 1779, zwifhen der Kalferin Marie 
Thereſia und Friedrich 1. (f. Beide), welcher ben 
baverifhen Erbfolgekrteg- beendigte. 

Teſſino, anfehulider Mebenftrom dee Po, ent⸗ 
quilt dem St. Gotthard, fpeift den Lago magglore, 
trennt die fardinifchen Lande von Deftreih u. mündet 
unter Pavla. Um f. obern Theil, wo er ungebeuer 
taufchend fließt ‚verbreitet fib der fhwelzer Ganton 
CKeſſino, früher die welſche Schweiz genannt, mit 55"/, 
Q.M. u. 104,000 Einw., treffl. Viehzucht u. Weinbau, 

Left, der In Großbritannten felt 1675, wo die 
Zeftacte zum Geſetz ward, von jeden Anzuftellenden 
zu leiftende Eid, daf er nicht etwa heimlich Katholib 
fey. Er ward Im Mat 1528 unter dem Wellington’ 
ſchen Minifterlum in Folge der Emancipation Det 
——— gaͤnzlich aufgehoben. 

Teſtaceen, ſ. Scalthlere. 

Teſtament, altes und neues, ſ. Vibel. 

Teſtament iſt die feierliche Anordnung, welche 
Jemand (der Teſtator) darüber, wie es nad ſeinem 
Tode mit f. Vermögen gebalten werden foll, trifft. 
Daffelbe muß nad gemeinem Rechte eutweder bei 
Bericht übergeben ( testam. publicum) ‚ .oter vor ? 
ausdruͤcklich geladenen Zeugen in ciner ununterbrodee. 
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en. Hundlung errichtet werden (testam. privatım), 
indem der Teftator entweder vor ihnen felnen Willen 
bloß mündiih erklärt (testam. nuncupativum), oder 
ihnen eine von Ihm fetbft gefchrtebene oder doch une 
terfhriebene Schrift vorzeigt und für fein Teſtament 
‚erklärt, weiche dann auch von allen Zeugen mitere 
ihrieben uw. befiegelt werden muß (testam, scriptum), 
:Der Mangel diefer aupern Zörmiidhfelten macht das 
Teſtament ungeſetzlich (injustum), fo daß es alle f. 
Wirkungen verliert, auggenommen bei den fogenanne 
ten privflegirten Teftanıenten, wohln die der Solda⸗ 
ten, ferner Teftamente auf dem Lande, zur Zeit einey 
-anftefenden Krankheit, wenn Neltern ihr Vermoͤgen 
unter Kindern theilen und einige andre Faͤlle gehoͤren, 
in weſchen «die Veobachtung jener aͤuſſern Formen 
ganz ‚oder zum Theile nadgelaffen iſt, wogegen fie beb 
dem Teſtamente -eines Blinden und bei dem Teſta— 
mente eines Solden, der nicht ſchreiben faun, nod 
vermehrt find, indem hier noch ein adıter Zeuge beis 
gezogen werden muß,.der für ihn unterfchreibt. 3m 
den Innern Förmlichkeiten des Teſtaments gehört von 
allen die Einfesung eines Erben, auferdem aber auch, 
wenn der Teſtator Defcendeuten und in Erinangelung 
derfelben Ufcendenten bat, ‘die ausdrüditherehtmäßts 
ge Enterbung oder Einfegung:derfelben. Die ganzliche 
Vebergehung oder gefebwidrige Enterbung eines Noth— 
erden macht das Tefament nichtig (testam. nullum), 
fo wie die fpätere Geburt eines ſolchen einer Zuruͤck— 
nahme des Teftamenteg aleichfteht (test. ruptum). fe 
ber Notherbe zwar eingefeßt, aber nicht auf f. ganzen 
Pflichttheil cf. d.), fo kann er gegen die übrigen Erben 
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auf Ergaͤnzung deſſelbeun klagen. Das Teſtament wird. 
ferner kraftlos, wenn der Teſtator das Recht zu teſtiren 
verliert (test. irritum), ſowie wenn der eingeſetzte Erbe 
aus irgend einer Urfache wegfällt und ibm kein anderer 
fubftitufrte iſt (testam.. destitutum). Das Teſtament 
tft ſtets widerruflich und kann fih Ntemand des Nechts 
der Abaͤnderung auf eine giltige Weiſe begeben, auſſer 
bei wechſelſeitigen Teftamenten, in ſoferne zugleich ein 
Erbvertrag damit verbunden iſt. Ein neueres Teſta— 
ment geht dem ditern vor; finden fih aber mehre Te— 
ftiamente, ohne daß ausgemacht werden kann, weldes 
Das neuere fey, fo gelten-beide, und wenn dag neuere 
von Anfaug ungiltig war, fo bleibt daß ditere bei Kraͤf⸗ 
ten. Bon dein Keftamente, weldhes immer eine Erb— 
einſetzung enthalten muß, iſt das Codicill, welches auch 
bloß Vermaͤchtniſſe anordnen kaun, die danu die Inte— 
ſtaterben zu erfuͤllen haben, unterſchieden; daher iſt es 
gewoͤhnlich, den Teſtamenten die Klauſel anzuhaͤngen, 
daß fie, wenn fie aus irgend einem Umſtande nicht als 
Teſtamente wirken koͤnnten, doch als Codicille angeſehen 
werden ſollen. 

Tetanus, ſ. Starrframpf. 

Tethys, eine Tochter des Uranus und der Gaa ı. 
Gemahlin Ihred Bruders Oceanus, dem fie mehre taus 
fend Söhne u. Töchter gebar, Flüffe, Bäche u. Quellen, 
Sie iſt nicht zu verwechleln mit Thetis (f. d.). 

Tetrachord war beiden alten Griechen eine Scala 
von 4 Zonen, die die Stelle unferer Octave vertrat, 

Tetraloglie, f. Triologie. 

Tetrameter, cin vierfühlger Vers. 

Tetrao, der techniſche Name des Aurrhahns, due 
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der vornehmiten Waldvoͤgel. Seine Augenbraunen: find 
roth, der übrige Kopf aber fchwarz und der Schnabel 
kurz und gebogen. Don den Ohren hängen ihm zwet 
Wammen herunter wie dem Haushahn; der Rüden u. 
der Hals find afhfarb, mit untermengten braunen und 
fhwarzen Fleden, die Bruft, der Schwanz u. der Bauch 
fhwarz, die Schwungfedern in den Flügeln ſchwaͤrzlich, 
die kleinen dunfelbraun und bie unter den Flügeln weiß. 
Die Hüften find mit weißen, die Fuͤße aber, bis an die 
Zehen, mit Dunkeln Federn befleidet. Er wohnt gern 
tn hoben Sebirgen und großen Wäldern und gehört zur 
boben Jagd. Sein Flelſch tft fehr zähe, daher man ihn 
gewöhnlich einbeizt. 

Tettenborn ($riedrih Karl, Freihr. v.), Generals 
(teutenant, budifher außerordentl. Gefandter und be= 
pollmaͤchtigter Miniſter am Wiener Hofe, tft geb. 1778 
zu Tettenborn in der Graffhaft Hohenftein, zeichnete 
fi in oͤſtreichlſchen und fpater in ruffiiden Dienften in 
den Kriegen gegen Napoleon vielfach aus, trat 1518 in 
badifhe Dienfte zuruͤck, erwarb fih bier um den gluͤck— 
lihen Ausgang der Territorialangelegenheit und .um 
di: Derfaflungsurkunde große Verdienſte und iſt feit 
2319 badifher Geſandter zu Wicıt. 

Teucer, ein König von Troja, von welchem die. 
Trojaner den Namen Teucrer erhielten; dann ein 
Schn des Telamon, Könige von Salamis, Bruder 
des Ajax, nit dem er vor Troja 309 und fi hier ale 
-treffither Bogenſchuͤtze auszeichnete. Da er ohne feinen 
Bruder nach Haufe kehrte, nahm ihn fein Mater nicht 
wieder auf, er ging daher nah Sidon zu König Belus, 
der Ibn Truppen gab, mit denen er die Snfel Cypern 
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teten Rheinufer gegen die vom Norden her eindrins 
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ktoderte und bier eine Stadt erbaute, die er nad fſek. 
nem Vaterlande Salamis nannte. 

Teufel, ſ. Engel und Daͤmonen, womit auch bie 
Urt. Beſeſſene und Exorcismus zu vergleichen find. — 
Teufelsadvocat (advocatus diaboli) heißt derje⸗ 
dige, der in Rom bei einer Canoniſation gegen den zu 
Canontfirenden Sandidaten auftritt. Das Gefchaft deſ⸗ 
felben ift, die Alten der gerichtl. Verhandlung über die 
Werdienfte des Gandtdaten genau durchzugehen, jeden 
Mangel der Kormalltät zu rügen, und die gepriefenen 
Tugenden des zu Ganonifirenden, fowie die Aechthelt 
der von ihm verrihteten Wunderwerfe genau zu prüs 
fen. Wenn dann die gemahten Einwendungen genüs 
gend beantwortet und das ganze Verfahren von drei 
paͤpſtl. Sonfiftorialadvocaten unterfucht u. legal befunden 
worden, fo erfolgt nad einiger Zeit Die Canoniſatlon. 

Tenfelsbrüde, eine über die Neuß führende ſtei— 
nerne Brüde, deren Dergöffnung 75 Fuß beträgt, au 
dem von Italien nah der Schweiz über den Gotthard 
führenden Alpenpaſſe. In einer Meihe donnerndep 
Waſſerfälle ftürze fich dle Neuß unter ihr weg und uns 
duͤſtert den nadten, gerad aufftrebenden Felſen. 

Teufelemauer oder Pfahlgraben iſt eing 
pon den Roͤmern Im füdlihen ‚Deutfchland angelegte 
Randwehr, die der gemelne Mann die Teufeldmaneh 
nennt. Ste beftend aus tief eingegrabenen Pfäblen 
und dazwiſchen geflohtenem Buſchwerk u. Heden, neben 
welchen Kalfer Probug noch eine Mauer mit Thuͤrmen 
aufführen ließ. Sie war befiimmt, die füddeurfhen 
Beſitzungen der Nömer-unf dem Unken Donau: u. deut 


on 


‚genden Voͤlker zu fihern und lief in einer Länge vom 
beinahe 30 deutſchen Meilen über Berge, Thäler, bs 
gründe und die nah der Donau zufließenden Gewaͤſſer 
fort. Bon ihr laffen ſich jetzt nur nod von Abensberg 


in Bayern an bis nah Koöln am Nhein die Ueberreſte 


zelgeu.. Man vergl. A. Buchner's „Reiſe auf der Teu— 
felsmauer“ (Negensb., 1821). 

Teut oder Tuiscon, bei den nordiſchen Voͤlkern, 
den Salltern und, Teutſchen die Gottheit, der fie ihr 
Daſeyn zufchrieden, dann derStammvaterderZeutichen, 
Deren Name wahrſcheinlieh ebenfo von Teut berkommt, 
als dies bei den Teutonen, die um 145v6. Ch. mit den 
Cimbern (f. d.) nach Itallen zogen und wahrſcheinlich 
germaniſchen Urfprungs waren, der Fall iſt. Nachdem 
von ihnen und ihrea Verduͤndeten dle Römer mehre 
Niederlagen erlitten, wurden fie 1020. Ch. von Marius 
bei Alx im jetzigen Frankteich befiegt. 

Teutoburger Wald, der Schauplaf der beruͤhm⸗ 
ten Voͤlkerſchlacht zwiſchen dem roͤmiſchen Feldherrn 
Quinct. Warus und dem Cheruskerfürften Hermann (f. 
d.) im Fahre 9 n. Ch. Obglelch noch jeht eine Verg- 
ferte im Lipyeſchen der-Keutoburger Wald Heißt, fo 


baden doch die Roͤmer ohne Zweifel einen größern Bes 


zirk ald jene Bergfette unter dieiem Namen begriffen, 
Dayer über das elgentlibe Scladtfeld viet @rreir 
berrfibt. Die richtige Auſicht iſt wohl die, welde 
daſſelbe einige Stunden weftlih von dem Badeorte Ppr⸗ 
mont verlegt, weit fih dort noch eine Menge Namen 
und Gegenftände des Alterthumes bie jeßr erhalten ha⸗ 
ben, die fid auf jeues Blutbad beziehen u. nicht wohl 
auf andre Weife entllanden ſeyn konnen. 

Conv. Lex. XXIII. Bd. 15 
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Teutſchland, von den Römern Germanfa ges 
nannt, war, als dieſe, die und: die alteften Nachrichten 
Darüber aufbehalten haben, zuerft es kennen lernten, 
der Wohnplatz eines berriihen Volkerſtammes mie. 
trotzlgen blauen Augen, hochgelbem Haare, flarfem Koͤr⸗ 
perbau und rieſenhaftem Wuchs, abgehaͤrtet gegen Koaͤlte 
und Hunger, nicht aber gegen Durſt und Hitze, von 
kriegeriſchem Geiſte, bieder, treu, freundlich und arglos 
gegen den Freund, gegen den Feind liſtig und verſtellt, 
jedem Zwange trotzend, die Unabhängigkeit als fein: 
edelſtes Gut betrachtend und dag Reben eher als feine: 
Sretheit aufaugeden bereft.. Unbekannt mit allen dag: 
Lebeniverihönernden Künften,. mit Ackerbau und Buch— 
ftabenfhrift nahrte Damals: der Germane in feinem. 
Lande vol Wälder und Weiden: fi armfellg:von Jagd 
und Viehzucht. Zur Zeit des Friedens nur dem Schlafe, 
dem Becher und dem. Würfelfpiele ſich hingebend, 
barrte er mit. Sehnfucht: des Augenblided, wo Krieg, 
und Gefahr ihn. zu: männlihen Werten riefen. Die 
Meglerungsform war faß durchgaͤngia demofratifch.. Die 
Berfammlung der wehrhaften Männer eines Gaues, 
in die der von freien: Aeltern geborne Züngling eins 
geführt wurde, fobald er zur Maunbarfeit gereift war,. 
entfchted über öffenttihe Beleidigungen, die Wahl der 
Obriglelten, über Krieg und Frieden auf den Mora 
trag der Fürften durch Zufammenfchlagen der Waffen. 
oder dumpfes Gemurmel, je nahdem man dem Vor— 
trage zuſtmmte oder nicht. Der Tapferſte wurde zur 
Zeit der Gefahr zum Anführer gewählt, zur Zeit des 
Sriedeng aber kannte man kein anderes Oberhaupt, 
als die In den Berſammlungen erwählten Fuͤrſten, 
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bie fr ihren Bezirken Recht ſprachen n. Streltiateks 
ten ſchlichteten. Tapferkeit war die Zlerde des Mane 
nes, Keuſchheid die Tugend des Weibes, das bei.den 
Germanen in hoher Achtung ſtand. Ehebruch und 
Scheidung waren glei felten, Werführung, u. auffer- 
ehelibe Schmwängerung unerbört; gleichwohl verhei— 
ratheten ſich Die Männer gewohntidy erfeim 30: Jahre 
Die Sonne und der Mond, das Feuer und de Erde 
wurden in $elfengrotrem u. heiligen. Halnen als Gott⸗ 
heiten verehrt, und die Gottesurtheile galten ſchon 
Damals ald untrüglihe Entſcheidungen. Den-Tapfern 
wurde nach dem Tode ehr frößlihes Leben beim 
Schmaufie mit ihren SKampfgenoffen, wo fie fih gegen 
ſeitig ihre Thaten erzäblen: würden, verbießen. und- 
Ihr. Undenfen im Volke durch die Gefänge der Barden 
gefelert. Sorfhen wir nad dem Urſprunge diefed- 
Volkes, fo werden wir auf Aſien, Die allgemeine Wiege 
des Menſchengeſchlechtes, zurüdgeführt, aus welchem 
es in uralter Zeit uͤber das ſchwarze Meer in: dag: 
- heutige Teutſchland einwanderte. Die Iſtaͤvonen, In⸗ 
gaͤpvonen u. Sermionen waren die drei: Hauptſtaͤmme 
der alten Germanen, die wieder in viele einzelne 
Voͤlkerſchaften zerfielen. Die Mömer lernten zuerik 
die Germanen fennen, ale die Cimbern u. Teutonen— 
. um ı15 v. Chr., neue Wohnplage fuhend, an dem 
Alpen erfchlenen, die wömnifhen Heere wiederholt bee 
ftegten,: in Statten cindrangen und erft 101 v. Ghr.. 
ber. Kriegskunſt des Marius unterlagen In ihrem 
Vaterlande feibft begegnete ihnen zuerſt Cafar, nude 
dein: er die Sallier unterworfen und feine ſiegreichem 
Waffen bie‘ an den Rhein getragen batte. Er ging! 
15. 


. 
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— uͤber den Rhein, doch nicht, um in dem wuͤ⸗ 
ſten Lande Eroderungen zu machen, ſondern nur um 
Salllen vor den verheerenden Einfaͤllen der Barbaren 
zu firmen. Roms Bürgerkriege zogen nachher die 
Ziufmertfamfeit von den Teutſchen ad, ater unter 
Anguſts Megierung wurden mehre Feſtungen gegen fie 
am Rheine erbaur, f. Stieffobn Drufus (f. d.) war 
in verfchledenen Feldzuͤgen gegen fie fiegreih u. draug 
bis un die Elbe vor. Dem Tiberius, der nach ihm 
zu zweien Malen den Dberbefehl In Teutfchland führte, 
wire ed mehr durch Lift als Gewalt vielleiht am Ende 
ch gelungen, Teutfhland zur römifhen Provinz zu 
machen, wenn nicht die Unbeſonnenhelt f. Nahfolgers, 
Des Quinct. Barud, und die Tapferkeit des Cherude 
Terfürften Hermann (f.”d.) In der Schladht im Teus 
coburger Walde (9 n. Ch.) alle errungenen Vortheite 
vernichtet hätte. Erſt 4 Fahre nahher zogen die Roͤ⸗ 
mer unter Germanicus (f.d.) wieder gpgen die Teut⸗ 
fen in's Feld, und wie tapfer und friegserfahren dies 
fer jugendiihe Held auch feine Unternehmungen lei⸗ 
tete, fo gelang es Ihm doch nicht, die Herrfchaft feinen 
Landsleute zu befeitigen. Plelmehr gabennah ihm die 
Römer die Unterjohung der Teutſchen auf, deren 
Streifzüge auf Ihr Gebiet fie leicht verbinterten, u, 
vor deren ernſtlichen Augriffen fie ſich durch die iunern 
Streitigkeiten gelichert faben, die damals zwiſchen dem 
Cheruskern unter Hermann und den Markomannen 
wuter Marbod (f. d.) ausgebroden waren. Die Wars, 
komannen wurden endlich von den Cheruskern bejiegr, 
aber auch dieſe verloren durch Hermanns Tod (2im.' 
Sur.) ihr Anſehen; Dagegen ergoben ſich jeßt unter 
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‚den Tentſchen, deren Sitten die Nahbarihaft bee 
Römer am Rhein und an der Donau mund die von 
ibnen angelegten Städte, wie Salzburg, Negendburg, 
Augsbura, Bafel, Straeburg u. f. w., bereite etwag 
gemiidert hatten, neue Bölkervereine der Alemannen, 
Sranfen, Sachſen ud Sotben, in weichen die Jugends 
traft der Teutfhen fib fammelte, wahrend bag röınte 
ſche Reich unter den fpdtern Kalfeın allmaͤlig In fi 
feibft zerfiel. Nun wurden die Tenuiſchen der Roͤ⸗ 
nern eben fo furcbtbar, als biefe eg einſt ihnen ge— 
wefen maren; ſie drangen in den Zeiten der Voͤlker—⸗ 
wanderung immer weiter in die römiiden Provinzen 
vor und jturzten, die fiehende Schwähe eines ſchwel⸗ 
gerifhen Volkes mit Barbarenblut erfaufend, (476 n. 
Ch.) eluen Thron, ber noch ein Jahrhundert früher dem 
dalben Erdfreife Gefeße Bictirt hatte. Teutſchland 
ſeibſt blieb inzwiſchen vornehmlich unter die Franken ans 
Mittelthein, Alemannen am Oberrhein, Friefen und 
Sachſen am Niederrhein big an die Elbe, die Schwa— 
Den und Bayern on der Donau und die Thüringer am 
Harze getbheift. Inter diefen Mölfern hoben ſich deſon⸗ 
ders bie Franken (f. d.) empor. Sie eroberten unteg 
türen ertegeluftigen Unführern, von Shlodwig u. Mero— 
. mid (419 u. 451n. Ch. ) an big zu Karl dem Großen 

(300) niet nur dad römifhe Gallien, dag nach Ihnen jeßs 
Kranfreich (f.d.) heißt, fondern überwaltigten auch nach 
and no die Alemannen, Schwaben, Sachſen, Bayern 
n. Thuͤringer. Durch diefe Eroberungen wurde auch dag 
Shrijtenthum, vom Franfenlande aus, iu Teutſchland 
Immer weiter verbreitet. Es cutflanden die blicht. 
Sprengel von Mainz, Trier, Köln, Würzburg, Odnge 
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bruͤck, Minden, Verden, Muͤnſter, Hildeshelm. ME 
Karls Sohn und Nachfolger, Ludwig der Fromme (ſ. 
d.), die ungeheure Monarchie feines Vaters unter ſei⸗ 
ne drei Sohnetheilte, bekam Teutſchland (845) In 
Ludwig J. (dem Teutſchen) feinen eigenen Koͤnig. Die 
Carolingiſchen Beherrſcher Teutſchlands .ftarben -aben 
mach 68 Jahren (911) :aud. Die teutfhen Fuͤrſten, 
an deren Spitze damals die Herzoge von BVayern, 
Schwaben, Franken u. Sachſen ſtanden, brachten das 
Mecht, ihre Könige zu wählen, an ſich, und fo eut⸗ 
fand das teutſche Wahlreih, welhes fih behauptete 
bis zu dem KTage, wo Franz li. (1806) die teutfche 
Kaiſerkrone nah der Errichtung des rheinifhen Buue 
des niederlegte und der teutſche Reichsverband für 
aufgelöit erklärt wurde, Merfolgen wir mit prüfens 
den Blicke diefen Seltraum, weicher gegen 900 Jahre 
umfaßt, fo fehen wir Teutſchland unter "den Negier— 
ungen Konrads I., Heinrihs I, der drei Dttonen:w, 
Heinrichs II. (worüber, fowie über die folgenden Kato 
fer, die einzelnen Artikel nachzuſehen find), -fo gcoß 
diefe Negenten (mit Ausnahme Konrads I., eines 
Franken, Mammtlih aus dem -fähfifhen Herzogshaufe) 
‚meiftentHeits waren, doch ange noch im Zuftande:des 
Ammerwahrendet Schwankens, feine Berfaflung in. der 
Gewalt der Willführ, feine Könige mehr oder minder 
in den Händen "der um fich greifenden geiftlihen und 
 weltlihen Großen des Landes, geiftige Bildung noch ia 
‚weiter. Ferne, salesrthnlten Kampf über ſelbſt noch nich 
beyriffene Rechte und Pflihten, Druck des Lehenweſens 
und rat Antanefen dor meltiinen -Macht gegen dis 
abermuͤt hig esiporftrebende Priefterherrſchaft, bis u 


Des Franken Konrads II. ı(1024:bie 39) frefem Bllicke 
aud ein Lichtſtrahl auf den dunflen Schanplat fiel. Er 
ordnete ‚die Lehengverfalung dur ein neues Grund: 
.gefep und Trelite dem wilden Fauſtrechte Durch den Sot- 
tesfrieden den erften Damm entgegen. Durch Burgund 
wergeößerte er des Reiches Umfang. Heinrich IIT. be⸗ 
-berrichte wieder faſt zwei Drittheile vom Meiche Karls 
des Stoffen. Gebt aber -erhoben ſich ‚Streitigkeiten 
mit dem roͤmiſchen Stuhle, deifen Befehung bisher von 
den teutfhen Kalfern abgehangen Hatte, und der uun 
Hingegen Die :Kalfer zu feinen Vaſallen⸗machen wollte. 
Der Stoß, welden bie kaiſerliche Autorität durch dieſe 
‚Streitigteiten (vornedmlih unter Heinrich IV. und V. 
dur Gregor VII.) erhtelt, verſchaffte den .teutfhen 
‚Kürften die Gelegenheit, den Beſitz ihrer Würde erbiich 
und (ech fo unabhängig zu machen, daß dem Katfer weis 
ger nichts als die Musubung der Souveralnetätsredyte 
und "die unmittelbare Dberherrfchaft :nebft geringen 
Kruͤmmern von den Domalnen feiner Worfahrer blieb. 
Zur fetben Zelt lernte aber auch der Teutfhe auf den 
-Rreuszügen:(f. d.) die wirkliche Welt auſſer den Gräns 
‚sen ſeines Landes: Fennen, die. erſten Ritterorden :ents 
fanden, :und der Handel fing:jeht an., die Erzeugniſſe 
des aſiatiſchen Bodens wu. Kunſtfleißes auch nach Teutſch⸗ 
fand zu bringen. Aluter Friedrich J., aus dem edlen 
‚Haufe dee Hobenftaufen «(f.d.), -dem Nachfolger Kon- 
rads 1EI.,-enrftand die Hanfa -(f..d.)., die Graͤuel des 
Fauſtrechts wurden gemindert , und in den Minnefän= 
‚gern (ſ. d.y) zeigte ſich die erſte Bluͤthe einer neuen gef- 
ſtigen Cultur. Zugleich naͤherte ſich Teutſchland jetzt 
feiner nachmaligen Verfaſſung. Das Wollegijumder Kur⸗ 
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fürften (f. d.), beftehend aus. ben bref geiftfihen md 
vier weltiihen Erzbeamten des Meiches, entftand, und 
die Neicherage bildeten ih immer mehr aus, wahrend 
zugleich Die einzeinen Relchsſtaͤnde in ihren Territorien 
ähniihe Wertannitungen (Landtage) einführten. . Bes 
fonders wirkte Friedrichs IE. (Enfel Friedrichs I. von ſ. 
weniger großen Sobne Heinrich VI.) Charaftergroge 
wohlthätig auf Teutſchland; nur war er zu fehr In Ita— 
lien beſchäftigt, wo der Papſt ibm maäadıtig entgeyens 
wirkte, und. vorzugtih wurde altes Gute, was er fliften 
sollte, durch die zabltofen und mächtigen Feinde zer— 
fört, welde die hohenftaufifhe Famille hatte. Hler 
lag der Grund zu dem großen Zwlſchenreiche (Juterreg⸗ 
num), welches nah Friedrichs 11. Tode (1250) eintrat, 
Sein Sohn Konrad IV. batte mit ſeinen Gegenkoͤnigen, 
Wilhelm v. Brabant, Alfons v. Caſtilien w. Richard v. 
Sornwallig, zu fanıpfen, und mit feiner perföntichen Er⸗ 
baltung fo viel zu thun, dab er es geſchehen laffen 
mußte, daß in dem ordnungsloſen Zuſtand ded Reichs 
alle Vertraͤge gebrochen, die Geſetze verhoͤhnt und die 
Graͤuel des wieder einreißenden Juuftrehte felbft von 
Dem Adel geübt wurden. Der letzte Spröfling des 
Hobenftaufen, Konradin (f. d.), farb durch Karl von 
Anjou zu Neapel auf dem Blutgerüft, und die Beſſern 
und Gedrüdten blickten mit forgenvollem Herzen umbeg 
nach einem Erretter aus der Gefahr, fürdrend, In der 
Merwirrung die Beute eines Mächtigern Ju werden, 
Da füdrte Die Borfebung (1272) Rudolph I. v. Habs⸗ 
burg auf Teutſclands Thron und die kräftge Dand Mer 
ſes großen Fuͤrſten brachte bald wieder, weun auch durch 
harte Maßregeln, Drdaung In das Garze. Erzerjiris 


— 1233 — 
die Raubſchloͤſfer des Adels, ſchaffte dad Fauſtrecht faſt 
gaͤnzlich ab, brachte durch Ottokar's von Boͤumen Beſie⸗ 
gung Oeſtreich, Steiermark und Krain an ſein Haug, 
ward der Stifter einer Dynaftie, die noch jetzt im weibli⸗ 
chen Stamme auf Oeſtreichs (. d.) Kaiſerthrone ſitzt. Mit 
den Kaiſern aus den babsburyifhen Haufe wechſeltes 
indeß nah Rudolphs Tode noch einige Zeit Reichsober⸗ 
bäupter aus andern Geſchlechtern ab. Gleich ſ. unmite 
telbarer Nachfolger war Adolph von Naffau, und erfl 
nah dieſem folgte Rudolphs Sohn Albreht I., untes 
deſſen Reglerung die die Eldgenoflenfhaft bildenden 
Shwelzer:Gantone dom teutſchen Reihe abfielen. Als 
Heinrich VII. von Zuremburg auf einen Zuge nah Itas . 
x »tien der Tod erreicht hatte , ‘drohte eine neue Gefahr 
der Innern Ruhe und. Gefeßmäßlafeit in Teutfchlan 
weiches abermals zweh Koͤnige, Sriedrid von Deftret 
and Ludwig den Bayern, an feiner Spite fah, bie miä 
‚wüthender Erbitterung fich befäinpften. Ludwig ſiegto 
und wurde vom Papfte zum Kaifer gekrönt, gerieth abe® 
bald. in neue Srrungen,mir dem heil. Vater u. fonntg 
micht verhindern, daß ganz Teutfhtand mit dem Intere 
dicte belegt wurde, Da ſchloßen ſechs Kurfuͤrſten des 
Reichs (ausgenommen Böhmen) den Kurverein von 1558 
als Gegengewicht gegen die paͤpſtl. Einmiſchung in did 
Koͤnlaswahl; jeder Fuͤrſt, der die Stimmenmehrheit 
kuͤnftig fuͤr ſich haben werde, ſolle ohne Widerſpruch 
Koͤnig feyn... Unter KarlıIV., derrnach Ludwigs u. des 
Geuenkoͤnigs Günther v. Schwarzenhurg. Tode Allem 
derr wurde, wurde,der Vriefadel elngeführr, aber auch 
durch die goldne Bulle dem Reiche ein wihriged Grund: 
Acieh (Lisod.gegtden Teurſiands Geißtoblidung be 
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Kann um dleſe Zelt ſich von Nenem zu erheben, n. von 
der neugeſtifteten Univerſitaͤt zu Prag aus verbreiten 
> der Widerfpruh gegen die Mifbrauhe des Papfte 

ums. ‚Zugleih aber erhob unter Wenzels ſchwacher 
Negierung das Fauſtrecht aufs Neueſſein Haupt, und 
drei Gegenfüntge, Ruprecht:von der Pfalz, ‚Sigismund 
(f. eigener Bruder) und Jobſt von -Mahren wurden ihm 
entgegengeftellt. Sigismund ‘blieb. Konig nach Wenzetd 
Tode. Daß Konftanzer:Conrilium, die Hinrichtung des 
edlen Huß-(f. d.) und der Anfang des Huffitenfrieged 
faͤllt in ſelne Megterung. Sein NachfolgerAlbrecht FR. 
aus dem Hauſe Oeſtreich, bei.welhem ſeitdem die deut⸗ 
(be Kalfertrone unausgeſetzt blieb, ſtarb zu früh kuͤr 
Aller Hoffnungen und Wuͤnſche, und Friedrich III. war 
su ſchwach und Furzfichtig. um felbſt Großes zu lelftenz 
aber die Zeit feiner Regierung iſt durd die Entdeckung 
QAmerifad, die Aulegung neuer Unfverfitäten in Teutſch⸗ 
fand und die Nufnabme der Wiffenfchaften merfwärbig. 
Endlich beitieg In Martmiltan 1. (1493 — 1519) ein 
Fuͤrſt vol Muth, Kraft: und Einfihten Teutſchlands 
chron. Durh den ewigen Landfrieden -vernictete er 
das Kauftrecht, fette dad. Kammergericht u. den Relchs⸗ 
Hofrath als oberſte Metchsgerichte ein und theilte das 
gauze Reich In 10 Kreife. Kine Pollzeiorduung ward 
eingeführt und dad Poftwelen (1516) elugerihtet. Kurz 
vor feinem Tode begann .auf der neu errichteten Unt— 
verfität Wittenberg Luther's (f. d.) Reformation, deren 
Kortfchritte fein Nachfolger, der mächtige Karl V., ver⸗ 
gehend zu unterdrüäden Rrekte; er mußte zuletzt Ins 
Retiglondfrieden zu Augsburg 11555) den Proteſtanten 
gleiche Rechte mit den Katholiken eluraͤumen. Unter 
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— J. ward durch die Beendigung bed tridene 
tiniſchen Conciliums die Kluft zwiſchen beiden Relb 
gionspartelen fuͤr ‚Immer befeſtiget, deren erneuerte 
Streitigkeiten bereits die Regierung Maximillans IL 
ſtoͤrten u. unter Rudolph II. den ſchrecklichen dreißig⸗ 
jaͤhrlgen Krieg (ſ. .d.) vorbereiteren, welcher :unter 
Matthias (1618) begann und durch die Regierungen 
Ferdinands II. und III. fortwuͤthete, bis 1648 der 
weftfaitfhe Friede den erfhütterten ‘Europa die lang 
‚entbehrte Nube wieder gab. Diefer ‚gab zwar den 
Proteſtanten die erſehnte Gewiſſensfrelheit tim gan: 
zen Reiche zuruͤck, ſchwaͤchte aber auch das Anſehen 
und die Kraft des teutſchen Reiches. Die Schweiz 
und die Niederlande wurden: darin als unabhangig 
‚onerkannt, dem Koͤnige von Kranfreich der Beſitz der 
lothringiſchen Hochſtifte Mes, Toul und Merdun bee 
iſtaͤtigt und ein Theil non Elſaß abgetreten, aͤhnliche 
Adbtretungen an Schweden gemacht, mehre Bisthuͤmet 
ſaͤculariſirt, eine achte Kurwuͤrde geſchaffen und dag 
Anſehen des Reichsoberhauptes ſo ſehr geſchwächt, daß 
von dieſer Zeit an der Grund zu der 1806 .erfolgten 
vollſtaͤndigen Aufldfung des Reichſsverbandes gelegt 
war. ‚Unter Kalfer Leopold I. wurde ‘1663 der Reichs— 
‘tag zu Regensburg permanent, und der eben erft er- 
‚Jangte Friede durh Kriege mit Franfreih und det 
Türkei geitört. Der fpanifhe@rbfoigekrieg füllte die 
Aetzten Sabre feiner Regierung aus und wurde von. 
Sohne Joſeph I. fortgeſetzt, nah Karls VI. Megies 
Zungsanfritte aber 1714 Durd ben. Ftieden zu Raſtadt 
und Baden beendiget. Mit des Letztern Tode eriofch 
1740 der oͤſtreichlſche Mannsſtamm, u. ſeine Tochter 
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Marla Therelia (f. d.) übernaym die Reglerung ber Erb 
ftaaten. Aber Kurfürft Karl Albrecht v. Yayern trat 
gegen fie mit Anſpruͤchen auf dag oͤſtreichtſche Erbe u. 
1742 unter dem Namen Karl VII. ald teutfber Hals 
fer anf. Der voraus entftandene öftreihifdye Erbfol⸗ 
gefrieg ward nach Karl VII, Tode € 1745) durdy 
den füßuer und aachner Frlieden aluͤcklich fuͤr Maria 
Tberelia geendigt, weiche unterdeſen auch die beiden 
ſchleſiſchen Kriege mit Friedrich H. (ſ. d.) v. Preußen 
(ſ. d.) geführt hatte. Am 15. Gepr. 1745 ward ihr 
Gemahl, Frauz J. von Lothringen, zum teutſchen Kals 
fer gewählt. Der Hubertsburger Friede beendigte 
1765 den ſiebenjaͤhrigen Krleg. Kranz K. großer Sobn, 
Joſeph II., folgte 1765 feinem Vater in der Katfers 
würde, Ein Vierteljahrhundert früberbatte In Tentſche 
kaud jenes Empoprftreben zu höherer Lterärifcher, afthes 
tifher und gefellfchaftliher Bildung, überhaupt zu: 
größerer Aufklärung begonnen, welchem mir die Gut: 
turftufe verdanken, die es in unfern Tagen erreiht 
bat. Joſeph II. war von diefen Veftrebungen beyets 
stert und fudte durch Verbeſſerung des Juſtizweſend, 
Beſchraͤnkung der Wöndetlöfter, Erweiterung der Prefz 
freipetr und ähnliche Verfügungen. zur Umgeſtaltung 
des teutfhen Materlandes mitzumwirten, aber feine 
Heformen erfolgten zu raſch, um Anklang zu finden 
nnd Wurzel zu ſchlagen. Nach feinen fhen 1790 efs 
folgten Tode kam f. Bruder Leopeld IR. zur Meyles- 
zung. Unter diefem Grad das Ungewitter der franz. 
‚Mevolution aus. Kraftig traten cz und nach ſeinem 
Früben Abteben (1792) fein Sohn Franz IE in Vers 
bindung mit Friedtich Wilhelm IE von Preußen ihm 
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ehtgegen, aber mit um fo weniger Gluͤck, als fn den 
mit Franfreih entflandenen Kriegen mebre Reichs— 
flände vom Reihe, deffen Gebaͤude laͤngſt den Eine 
fturg drohte, abfielen u. unter Napoleons Schuß den 
Mbeinbund (f. d.) fhloßen, welchem 1506 die voll: 

andige Aufloͤſung des alten Meichsverbandes folgte. 

ie darauf Teutſchland bis zu den großen Ereignife 
fen von 1815 bi6 1515 von Napoleon Im Joche gebal- 
gen wurde, iſt bereits uuter diefem u. andern Artikeln 
(Franz II, Friedrich Wilhelm III. u, f. w.) berichtet 
worden. Als aber Teutſchlands Bölker in Berbindung 
mit ihren Fürften das Franzofenioh muthig abgeſchuͤt— 
gelt hatten, da vereinigten fih die fouverainen teutfheu 
Kürften auf den Congreſſe ga Wien am 8. Juni 18185 
wieder zu einem teutfheun Bunde, einem Stau 
Senvereine, unter deſſen Mitgliedern nidıt dag Nero 
Haltuld der Unterordnung, wie-m ehemaligen feutfhen 
Reiche, fondern bioß das der Beiordnung ftattfinder, 


wie letzteres der Fall bereits in dem Syſteme des rbeis - 


aifhen Buudes geweien war.. Die wirtiihe Eröffnung 


des Bundestages fett, der von den Befandten dee _ 
fommtiihen Bundesglieder unter Oeſtreichs Vorſitz in 


der freien Stadt Frankfurt a. M. gehalten wird, wurde 
jedoch durch die verſchiedenen u. ſäwilerigen Laͤnderaus⸗ 
gteihungen Bid zum 5. Nov. 1816 verſchoben. Seitdem 
hat Teatſchland eines tiefen Friedens ſich erfreut n. ſeins 
Fuͤrſten Muſſe gefunden, an der Heilung der Wunden, 


die der Krieg geichlagen, zu arbeiten. Ein großer Theil 


Der teutihen Staaten bat freifinnige repräfentative 


Derfaffungen erhalten, die Tilgung der Staatöfhulden 


tft nad einem felten Plaue fat. überall georäner, der 
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Staatshandhalt geregelt;. an eine zeitgemäße Geſetzge 
bung gedacht: worden, u. f.1v:, daher denn aud die 18509 
in Frankreich, Belgien-u. (..w.- ftattgefundenen Greigs 
niffe In den:im Ganzen gluͤcklichen teutfhen Staaten 
nur einen ſchwachen Nachklang gefunden, mur die ercens 
trifhen Köpfe Einzelner zu politifchen Umtrieben vers 
leitet und feine entfcheidende Nüdwirfung auf ung ges 
duffert haben: (S. Schmidt's „Geſchichte der Teutſchen“, 
fortgefeßt v. Milbiller u: Drefch, 24: Thle., u. Heinrichs 
„Reutihe Reichsgeſchichte“ 9. Thle.) — IE Geogra⸗ 
phie und Statiſtik. Teutſchland, im Aften von 
MWeltpreußen und Posen, Volen, Krakau, Saltzten, Uns 
gern: und Kroatien, im Süden von- dem adriatifchen: 
Meer,. dem Iombardifch - venetlanifhen Koͤnigreiche u. 
der Schweiz, Im Weften von Frankreich und den Nies 
derlanden,. endiih im Norden vonder Nordfee, Dänes 
mark und der Dffee begraͤnzt, erfiredt fih vom 23 bie“. 
277 DU 8 und 45 bis 551. B. u. hat einen Flaͤchen⸗ 
Inhalt von 11,781 Q. M. Es wird von den Ealferlic=- 
öftreichifchen und Fat. preußifchen: Ländern, den Sidnigs 
reihen Bayern, Sachſen, Hanover und Wuͤrtemberg, 
den Öroßherzogrhüntern Baden, Heffen = Darmftadt,. 
Luxemburg (niederlandifh), Sahfen: Weimar, Medcklen— 
burg: Schwerin, Mectenburg: Etrelig u. Didenburg; dem 
Kurfürftenthume Helen; den Herzogthuͤmern Holſtein— 
Lauonburg (dänifh), Sachſen-Meiningen, Sachſen-Al⸗— 
tenburg, Sachſen-Koburg-Gotha, Braunſchweig, Naſſau, 
Unhalt:Deffau, Anhalt: Bernburg und Anhalt-Koͤthen; 
ben. Sürftenthümern Schwarzburg - Sonderähaufen, 
Schwarzburg-Rudolſtadt, Hohenzolern- Hechingen, Hohe 
enzolesn:Sigmariugen; Llechtenſtein, Reuß, Lippe: Drts 
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mol; Lipve: Schaumburg und Walde; der Landgrafe 
(haft Heffen: Homburg und den vier freien Städten: 
Frankfurt a Mi, Hamburg, Bremen u.. Lübed gebildet. 
Weber diefe fämmtl. teutfhenStaaten, welche zugleich alle 
Glieder des teutfchen Bundes find, Dandeln befondere 
Artikel, welbe man nachſehen wolle. Teutſchland wird 
von 500 Fluͤſſen durchſtröͤmt, unter welchen 60 ſchiffbar 
und die Donam der. Rhein, die Weſer, die Elbe u. die 
Oder die wichtigſten find: Die wichtigften Seen’ find 
der Boden, Chiem:,. cirfniger, Zraun:, Wurmfee u. 
f..w. Der Boden ift im füdiichen Thelle gebirgig,. im 
noͤrdlichen groͤßtentheils eben. Gebirge find die Alpen, 
die Suderen mit dem Rieſengebirge, das: Erzgebirge, 
der Döhnierwald, das Fichtelgebirge, der Thüringen - 
- Wald, der Schwarzwald, die raube Alp, der Ddenwald, 
der Taunus, das Rhoͤngebirge, der Harz mit dem We⸗ 
forgebirge, der Solinger: und Wefterwald. Gm Sans 
gen ift. der Boden fruchtbar, das Klima gemäßigt und 
gefund, Im N. feuchter und rauber, im S. trodener u. 
milder. Man fast die. Einwohnerzahl auf unge— 
fahr 31 Millionen, welche in 2455 Städten, 2076 Markt⸗. 
ffeden, SS,619: Dörfern u. 100,000 Weilern u. einzelnen 
Gehoͤften wohnen. Nuͤchſt den Teutſchen findet man... 
darunter auch Slaven (gegen 5 Mill.), Juden (290,000), - 
Statlener, Franzoſen und Wallonen. Man rechnet 13 
Mil. Katholiken, 12 Mil. Lutheraner, 2 MIN. Refor— 
mirte; den Reſt bilden Sectirer und Juden. Für bio 
allgemeine Bildung, die in Teutſchland felbft big in die 
niederen Staffen der Sefellfhaft mehr als tn irgend 
einem andern Lande Europa's verbreitet if, forgen 20 
Untverjitäten, viele Gpunnaſien, Schulen, gel. Gefells 
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ſchaften u. ſ. w. Oeffentliche Bibliotheken haben 150 
Orte und die Schriftiteller liefern jaͤhrlich gegen 5000 
neue Bücher. Es erfchelnen gegen 500 polttifhe und 
andere Zeitfchriften. An Naturerzeugniifen ift Xeutfche 
lond fehr reih. Es gibt in vielen Gegenden treffliches 
Mindvieh; in Holfieln, Mecklenburg u. ſ. w. zleht man 
gute Pferde. Die Schafzucht if durch ſpaniſche Schafe 
fehr veredelt, Weſtfalen und Bavern babe vorzügf. 
gute Schweinezucht. Außerdem jind Eſel, Ztegen, Fe— 
dervlieh, Wildyret, Bienen, Seidenraupen, Fiſche und 
Krebſe und in einigen Gebirgegegenden Wölfe, Vaͤren, 
Rufe , Gemſen und Murmelthiere Broducte des Thier— 
reihe. Aus dem Pflanzenreiche erzeugt Teutſchland 
alle Urten Getreide Im Ueberfluß; ferner Hüllenfruͤchte, 
Gartengewächſe, Nübfamen, Flachs, Hanf, Taback, Hops 
fen, Krapp, Bald, Eador, Safran, Anis, vieles Obß 
and im Suden auch gute Kaftanlen, Mandeln un, viele 
Pirfihe und Aprifofen. Der Weinbau ift um Nhein, 
in Sraufen, an der Mofel und dem Necar, auch zum 
Heil in Deftreih, Bohnen und Sachſen ſehr betradts 
Hd). Das Mineralreich liefert etwas Gold, ziemlich 
Stel Silber, Duriitlber, Zinn, Kupfer, Blei, Eifen, 
Galmei, Zinnober, Wismuth, Urfenif, Spießslag, Alaun, 
Bierlol, Zink, Sthwefel, Suipeter, Kobalt, Etrin: u. 
Bra«unkohten, Marmor, Kalt, Alabafter, Gips, Esbeſt, 
Säiefer, Muͤhlen, Sands, Quader- und Biniaſtein, 
Saspis, Chalcedon, Serventinftein, Bafalt, Granit, 
Porphyr, virle Arten von Cdelſteinen, Bernjtein, Ocker, 
Thon, Porzellanerde, Waltererde, Merget, Korf, Berg⸗ 
theer, viel Quell- und Steinfalz und manniafaee Mi— 
neralwafer: Die wichtigen Seyenftände des teutſchen 
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Kunftfleißes find Leinwand, Woll-, Gelden -, Leberz, 
Baummolleowaaren, Spitzen, Tapeten, Papier, Glas, 
. Spiegel, Porzellan, Fayence, Gold: und Silber-, Eiſen— 
und Srablwaaren, Gewehre und Degenklingen, muft: 
kaliſche und andere Inftrumente, Ihren, ladirte Waaren, 
Holzwaaren, ‚ferner Vittioloͤl, Alaun, Zuder, Tabad, 
Bier, Brauntweln,  Ligueur u. f. w. Der Handel 
wird zu Rande und zur See geführt und war im In— 
nern bieher durch Zollſperren erſchwert, die aber jet 
durch den Immer weiter um fi areifenden Zollverein 
allmalia verfhwinden. Die vornehmſten Seehandels— 
‚pläße find-an der Nordſee Hamburg, Altona, Bremen 
und Emden; an der Dftfee Tube, Wismar, Roſtock, 
Stralfund und Sfettin; am adriatifhen Meere Krieft. 
‚Du den wictigften Landhandelsftädten gehören iu 
ordteutfchlaud Leipzig, Braunfhweilg, Magdeburg, 
Sranffurt a. D. und Breslau; in Suͤdteutſchland 
Kranffurt a. M., Nürnberg, Aunsburg, Prag, Wien 
und Bogen. — IM. Sprache, Literatur und 
Kunft. Die teutfbe Sprade gehört ja dem alten 
germanifhen Sprachſtamme, der ſich in den teutſchen, 
den nordiſchen oder ſkandinaviſchen und den angel: 
fählifhen oder enyilfhen Hauptzwelg theilt. Sie zers 
fällt fchon Im grauen Alterthume in zwei Munvarten, 
die füd- und nordtentfche oder ober- und niederteute 
fhe, die fih wieder in mehre Provinctaimundarten 
aufdfen. Gewöhnlich deuft man jedodh, wenn man 
ohne weitern ZuaB von der teutfihen Sprache redet, 
bloß an das Hochteutſche, die allgemeine Schriftfpra= 
ce, welcher fih die Sprache der gebildeten Strände 
Teuiſchlands, bier mehr, dort minder fern von dem 

Eony. ges. XXIII. DD, 16 


-_ 
— 


—— Rue 


Anklaͤngen und Eigenheiten der landſchaftl. Sprache, 
nähert, Dieſelbe iſt nicht ſowohl eine einzelne Mund— 
art, ſondern aus allen Mundarten durch Auswahl des 
Veſten, was fie aufzuweiſen hatten, gebildet; jedoch 
iſt das Oberteutſche darin vorherrſchend. Ueber den 
Urſprung der teutſchen Sprache weiß man nichts zu— 
verlaͤſſiges; Einige wollen ſie aus der indiſchen, An— 
dre aus der perſiſchen ableiten, und noch Andre geben 
ihr eine gemeinſchaftliche Quelle mit der grieciſchen. 
- Dop fie aber jedenfalls eine unvermiſchte Etamm- 
ſprache fey, d. b. eine folche, die nicht aus einer we— 
fentlihen VBermenyung mir einer andern entflanden 
it, erhellt aus der Vergleichung wit andern m. nad 
Adelungs Bemerkung audy aus der befondern Eigen— 
fraft, Daß tı jedem Worte die Stammſolde allemal 
den Hauptton bat, die Nebenfyiben aber entweder 
ganz tonlos oder doch ſchwaͤcher betont find. Dad 
Menige, was wir aus dem diteften Zeitraume unſerer 
Sprache übrig haben, reicht hin, ung gu überzeugen, 
daß fie ſchon damals alle Die Wurzelworter hatte, aus 
welchen fie noch jeyt beſteht. Dreieriei ift ed übri— 
- geus, wus den Geiſt der teutſchen Sprache beſonders 
characteriſirt, ihre Bildſamkeit, iu der Ihr beiwohnen— 
dem unerfhöpfliben Kraft beſtehend, durch Hilfe ihrer 
Blegungs- und Ableitungsſylben, ſowle durch Wort— 
zuſammenſetzungen neue Bildungen zu erzeugen; ihr 
Reichthum, Indem feine der noch lebenden Spraden 
an MWörterzabl mit ihr ſich meffen fann, u. ihre Unts 
verfatität, d. b. das Vermoͤgen, den Gelft aller ges 
bildeten Spraben zu umfafen und das Beſte icder 
ich anzueignen, Die Woͤrterbuͤcher von Adelung, Campe, 
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ulda, Kinderling, Voigtel, Stoſch, Eberhard, Het 
dus und die Sprachlehren von Adelung, Hevnaßz, 
Moritz, Roth, Hünerloh, Meinbed, Heyfe, Heinſius, 
Poͤlltz und Grimm find den: Freunden ber teutſchen 
Sprahe zu empfeblen. — Die eriten Anfaͤrge deg. 
Bildung und daher auch der Literatur der Teutſchen. 
gingen von den Getftliben aus. Sie fingen zuerſt 
an, die noch rohe Sprache zu ſchreiben, und wählten 
dazu das Ihnen gelaufige lat. Alphabet. So iſt deg 
Biſchofs Ultphilas Ueberſetzuug der vier Evangelißen 
kn dag Möfogothifhe (um 360) das aͤlteſte Schrift— 
denfmal der teutſchen Sprade. Die Sraufen hatte 
fhon im 6. Jahrh. Kloſterſchulen, in welchen wenige 
ftens Lefen, Schreiben und ein wenig fhlechteg Latein 
gelehrt wurde;. der erfle Zeitraum der teutſchen Lite» 
ratur beginnt aber gleichwohl erft mit Karl d. @r. 
(um 800), aus deſſer wohleingerichteten Klofter/hus 
len zu Zulda, Korvey u. f. w. Die damals berühmtee 
fen Gelehrten und tauglibfiem Gefhäfteniänner ber: 
vorgingen, und der uͤberdieß nicht nur eine Art ge» 
lehrte Akademie an feluem Hofe uatechlelt, ſondern 
nameuntlich aub für die weitere Ausbildung der teut⸗ 
fhen Sprade Eorge trug, indem er viele Denfmale 
derfelben, befonders Geſezz und Lieder fammeln, Fa 
der Mutterfprabe predinen und Einiges in diefelbe 
für den Unterriht des Molfes aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzen Ueß. Unter ſ. ſchwachen Nacfoigern vers _ 
fanfen zwar feine Anftalten zum Tbeite wieder, allein 
die Anfänge der Bildung erboben fib vor Neuem utt 
ſchoͤner noch unter’ den fahbfifhen und iranfifchen Kais 
fern. In den Zeitraum von Karl dem Großen bis 
16 
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auf Heinrich V. fallen die freilich nah ber damaligen 
Sitte lateiniſch, aber doch zum Theil nicht ohne hiſto— 
rhuhe Kunſt geſchriebenen Chroniken eines Eginhard, 
Wittichind, Dithmar, Lambert und Bruo, und die 
philoſophiſchen u. encyklopaͤdiſchen Schriften eines Alcuin 
und Rhabvanus Maurus, fo wie die Verſuche des Ott— 
fried von Welßenburg, der die Evangelien in teurfhe 
Helme bradte, des Adts Notfervon St. Gallen, Wit-- 
deremg, Abts zu "Ebersberg, und andrer Monde, in 
ihrer Meutterfprahe zu ſchreiben und zu dichten. Die 
Streitigkeiten Heinrichs IV. u. V. mit der Kirche ver- 
wilderten das Volt und hinderten die Fortſchritte der 
Blidung, aber ein neuer Zeitraum begann mit den 
ſchwaͤbiſchen Kaiſern (1158) und geht bis zur Reforma— 
tion. Die Kreuzzuͤge und das Ritterweſen verfelner- 
ten Lebensart und Sitten und vergrößerten die Ideen— 
maſſe der Keutfchen, u. die Morgenröthe einer Ratio: 
nalliscratur.bradh an; von Alemannien (Schwaben u, 
einem Thelle der Schwelz) aus verbreitete fih unter 
dem Schuße des Hofes der Minnefang vergl. Minnes 
fänger) auch in die übrigen Provinzen Teutſchlands. 
Den Minnefangern fhloßen fih Die Meifterfänger (f. 
d.) an, unter welchen die Poefie zwar wieder fanf, wo⸗ 
gegen aber jetzt aud die teutſche Profa beſonders dadurch 
ſich bildete, daß teutfbe Urfunden, Land: und Stadt- 
rechte u. Gefeße ſeit der Mitte des 15. Jahrh. nieder- 
gefhrieden und gefammelt wurden. Hierher gehört 
Der Sachfen- u. der Schwahenfpieuel (f. beide). Doch 
binderte die Aufnahme des roͤmiſchen Rechts, das ſich 
feit dem eitften Jahrhunderte allnalig Eingang vers: 
fharfıe, die nationale Ausbildung des einheimifhen, 
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das dadurch Bruchſtuͤck blieb. Neben den lateiniſchen 
Geſchichtswerken von Otto von Freiſingen und Heinrich 
v. Herford wurden In dieſer Epoche des Erwadend der 
teutfhen Nattonalliteratur auch foiche In der Mutters 
forabe verfuht, unter welchen Ottokars von Horneck 
Meimchronif Das aͤlteſte ft, neben den befonderd Taf, 
v. Koͤniashofen, Joh. Rothe und Joh. Thurnmayer 
(Aventinws) zu erwähnen find, Eeb. Franke's Welt— 
chtonik int die erfte Univerfalgefchickte in teutſcher Spra⸗ 
che. Als Philoſophen und Theolagen zeichneten lich im 
diefer Periede der Schotaſtiker Albert der Große aus 
Lauingen (geft. 1280) und der Myſtiker Joh. Taulee 
(geft. 1361) aus, von denen der ledte durch f. teutfchen 


‚ Predigten viel: zur Ausbildung des teutſchen Lohrſtyls 


beitrug. Ihm folgte im folgenden Jahrhunderte Gey— 
fer von Katfereberg, neben welchem Sebaft. Brand u. 
Thom. Murner ald Satyriker glanzten. Auch wurde 
zu Ente diefed Zeitraumes die Matbemarit, Aſtronomie 
und Mechanik von Keutfchland aus fleißig bearbeitet u. 
ausgeübt; daher mehre der wichtigften Erfindungen. 
Die ſeit dem 14. Jahrh. uüberall neugeflifteten Univers 
fitäten und die Erfindung der Buchdrudertunft im 15. 
Jahrh., verbunden mit der von “Aralfen aus durch die 
aus Konftantinopel dahin geflüchteten Griechen vera 
breiteren elaſſtſchen Vildung führten endlich einen dritten 
Zeitraum, den der neuen Literatur, von der Meforınas 
tion dis auf unfere Zeiten, herbri, als deffen Worlaufer 
die Humaniſten Rud. Ayricola, Conrad Celtes, Joh. 
Trithemius, Reuchlin, Ulrich von Hutten, Melanchthon, 
Joach. Gamerarius und Erasmus von Rotterdam zu 
Betrachten find, und mit deſſen Beginn die Aufhebung 


— 96 — 
des Fauſtrechts und die Stiftung des allgemeinen Lande 
friedeng unter Marimitlan I. zufammen fällt., Gleich 
im Anfanse diefes Zeitraums ging von Gucfen jene 
große reitulöie Ummwälzung aus, welde alle getftigen 
Kräfte Infrete Bewegung feßte. Luther wirkte zugleich, 
befonders Dur feine Bideluͤberſetzung, mächtig für dig 
Fortbildung der Murterfprace, und überall in den pro= 
tertantifhen Randern wurden na Melanchthons Ans 
weifung Schulen angelegt, die auf die LUniverfitäten 
vorbereiten ſollten. Wahrend man die Theologie von 


dem Wahnglauben des Mittelalterg reintgte, u. in der' 


Philoſophie, Die Scholajtik verlaffend, fih dem Syfteme 
Vlatons wieder zu naͤhern fuchte, machten Maͤnner, wie 
Beorg Agricola, Conrad Gesner und Theophraſtus Pas 
tocelius in deu Naturwiffenfhaften, Nic. Sopernicug, 


KTocho Brabe und Kepier in Ber Mathematik un. Aſtro⸗ 


monle Epoche. Zur die Gefengebung ward Carls V. 
peinliche Halsgeribtsordnung (in teutiher Sprade) ein 


wichtiges Wert. Die Sefhichte wurde weniger betries. 


ben, dodb gläuzte der freilich lateiniſch fehreibende Slei— 
danus aid Hiſtorlograph der Meformation. Eben fo 
wenig ließ dad allgemeine Streben nach wiffenfhaftit- 
den Fortſchritten die Freien Schöpfungen der Dichtkunſt 
gedeinen, aber als der dreißigjahrige Krieg alle bisher 
gewonnene Bildung von Neuen :z1 vernichten drohte, 
exiaugte mitten In dem Geklirre der Warfen die teuts 
fe Poeſie durch die ſchleſiſchen Dichter, einen Opid, 
Klenming, Grophlius u. A., einen Aufſchwung, wis 
fie ihn feit den Zelten der Minnelänger nicht gefuns 
Deubatte. Hoͤchſt wohlthaͤtig wirkte auf dag erſchoͤpfte 
Teutſchlaund der weitfältfhe Sriede (1648). Ale MWils 
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Tenfhaften befamen bald einen neuen Auffhmwung, 
Männer, wie Herman Conrina und Saın. Puffendorf, 
jeifteten für Geſchichte und Rechtswiſſeuſchaft, was 
Otto von Guerike für Ponfit; in der Theologle, wo 
ein grober Doymatieınud wieder eingebrochen war, 
war der Pietismus eined Spener und anderer front: 
mer Wänner von wohlrbarigen Folgen. Ein Haͤupt— 


HYinderniß der teutſchen Kiteratur war aber, daß noch 


immer die wiffenfhaftl. Schriften lateiniſch geſchrie— 
ben und die teutfche Profe ſelbſt mit lateiniſchen und 
franzöfifhen Morten geſchmacklos vermiſcht wurde. 
Der große Leibnis wollte lierer franzoͤſiſch, als teutſch 
ſchreiben; um fo mehr fetfteten die Philofophen Tho— 
malus und Wolf für die teutfke Sprache. Gleich: 


‚geitig begründete Baumgarten die Wiſſenſchaft der 


Aeſthetik, und aus dem Streite ber züriher Edule 
unter Bodmer u. Breitinger gegen die leipziger un: 
ter Gottſched, der bei aller ſ. Leerheit doch dad Ver— 
dienſt der GSpradreinigung batte, ging eine ncue 
Evoche für Me teutfhe Natlenılliteratur hervor. Die 
Dichter Haller, Hagedorn, Gellert, 3. E. Schlegel u. 
M. gaben in der ertten Hälfte des 13. Jahrh. der 


Mutterſprache Schwungfraft, Leldytigfelt u. Schmuck, 


und fo wurde ed möglich, daß ſeit der Mitte deffel- 
ben durch Leſſing, Klopſtock, Winfelmann, Heyne, die 
Stolberge, Herder, Wieland, Voß, Schiller, Göthe. 
und andere der Achtung aller gebildeten Nationen 
würdiye Gelfter dag goldene Zeitalter der teutfhen 


Literatur herbeigeführt werden fonnte. Wahrend Klop- 


ſtock, Wieland, Leſſing, Schiller, Goͤthe dag teutfche Epos. 
und Drama begründeten, wurden Winfelmann „und. 
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Lefſſing die Heroen der Arhäologfe u. Krftif, u. durch 
Hevne, Voß und die Stolberge wurden uns die fites 
tarifben Schäße der Alten aufyefchloffen. Gleichzei— 
tig ftellten Adelung, Voß u. A. Unterfuchungen über 
die teutfche Sprache an; Michaelis, Erneſti, Mosheim, 
Meinhard, Schielermacer, de Wette wurden für tie 
wiſſenſchaftliche Theologle, was Jacobt, Kant, Fichte, 
Schelling für Die Phllefopble,. und ein Heyne, Wal, 
Harman, Boch u. U: für die Philologie geworden 
find. Joh. v. Miller, Woinnann, Schroöckh, Schmidt,- 
Eihhorn, Heeren, Zſchoökke, Manfo, Dohm, Niebupr, 
Xuden haben für die Geſchichte, wie Voß, Creuzer, 
Kanne und Görres für die Mythologie Treffliches ges" 
leiftet. Unzaͤhliz find die ortninellen Geiſter, welche 
Teutfchland Felt der Mitte des 135. Jahrh. erzengt 
bat, fein Votk kann deren fo viete aufzäblen, u. bef 
feinen Volke bat die Literatur ein fo unfaffendes 
Ganze auszemacht, als bei den Keutfchen. Man vergfe- 
das Werk der Frau w. Staöt Über Teutfchland, und 
Wachler's Vorleſungen Äber die Gef; der teutſchen 
Matlonallirerarar. (Franff, & M. 1515. 2 Thle.) — 
Auch Die fhenen Künfte wurden vor Den Teutfmen 
mit Stüd betrieben, und unter diefen:, außer der 
Poeſie, wovon ſchon dfe Nede gewefen iſt, bBefonderg: 
vie Muft, Ir welcher Dad, Gluck, Mozart, Hapdon, 
Händer, Naumann, E. M. v. Weber, Winter, Spotr ır. 
A. als Componiſten- Marburg, Kirnberger, Gottfried 
Weber u, f. w. als Xheoretifer hingen. Won dew 
biidenden Künften war es befonders: die Baufunft,- 
welche in Teutſchland frühe begünftiget wurde, Im— 
13. bis um 16. Jahrh. hatte dleſelbe einen- eigen— 


— UI — 
thuͤmlichen Character, der fir im Hochſtrebenden, mit 
der höchften Fülle der Geftaltungen beurfundete,. Im 
14. bis zum 15. Jahrh. biübte auch am Rhein eine 
eigene teutſche Malerfhufe, die fi an die unterge— 
bende Kunſt Der Grilechen anſchloß. Im ı5. bie zum 
16. Jahrb. Ichten die größten teurfhen Maler, Vild— 
giefer, Schnitzarbeiter, Kormenfchneider rc., und üppig’ 
ſproßte der Baum reutfher Kunft in eigenthuͤmlichet 
Fülle, befonders in dem Süden von Teutſchland, am 
die Religion als ihren Mittelpunkt ſich anſchließend. 
Die Neitpioneftreitigteiten im 16. Jahrh. zerſtoͤrten 
btefe Blüthe, und nachdem der werfällfhe Friede dem 
Schreden der Religtonsktiege in Teutſchland fiir im- 
mer eln Ende gemacht hatte, war es mehr eine gelehrte 
als kuͤnſtleriſche Vildung, weldbe den Segnungen des 
Friedens entkelmte. Durch Kunſtakademien und Bils 
dergalerien, die einige teutſche Fuͤrſten errichteten, 
ließ ſich der fhlummernde Genius der Eildenden Kunſt 
nicht wieder erwecken, aber um ſo entſcheidender wirkten 
auf dieſe Winckelmann und Menge ein, nur daß ſie Den’ 
neu belebten Enthuſiasmus zu fehr von dem unmittels _ 
Baren Studium der Natur ab und ausſchlließend dem 
Studium und der Nachahmungedes claffifhen Alterrhu=' 
mes zuwendeten. Uber bald zeigte jich auch eine ent— 
gegengefeßte Richtung der Kunft, welche durch die wahr— 
baft: natlonafen Schöpfungen der größten teutſchen 
Schriftſteller aufgeregt, durch Die Schieffale der Nation 
nenahrt und beſonders durch Tiecks, Novalls und der 
Beiden Schlegel dem Romantiſchen zudewendete Beſtre— 
bungen beieft wurde. So bat fi ungefähr feit 1802 
unter. den teutſchen Künftiern eine große Neigung ent: 


- 


==. 250: — 


widelt, Im Gelfte der aftteutfhen und ber Ihr ver— 
wandten’ altitalienifhen Materfunft Meltgton und Ges 
ſchidote darzuftellen. Zu diefer Schule gehören vorzüge 
lich Cornelius u. Dverbed, die Gebrüder Riepenhaufen, 
Der zu früh verftorbene Pforr, Sofepb Koch aus Ttirol, 
Die Brüder Veith aug Berlin, 1%. Shadow aus Berlin, 
Julius Schnerr in Münden, Näfe und Vogel aug 
Dresden u. U. Die Kupferftekerfunft, in Tentſchland 
erfunden. bat auch in neucrer Zeit au Chodowiedy, 
Muͤller, Schwerdgeburthu. U. berühmte Jüngergnebabt, 
Un der Spike der teutfchen Bildhauer ftebt jeßt Rauch 
‚ in Berlin. Die vorzuͤglichſten Kunffiße in Teutſchland 

dind Muͤnchen, Wien, Dresden und Berlin. 

Teutſche Ritter, auch teutſche Herrn ges 
nannt, ein geiſtlicher Mitterorden, der 1190 von Here 
603 Friedrich von Schwaben während eine Kreuzzuges 
in Paläflina ausſchließend für den teutſchen Adel yeftifs 
tet wurde. Sie erhielten eine dea Tempelberrn (f.d.) 
Abnliche Regel, welche after durch ihren trefflichen Hochs 
eier, Hermann von Salza, weiter auggebildet wurde, 
Sie trugen ein ſchwarzes Kleid und einen welpen ans 
Tel, auf welchem ein fhwarzed Kreuz mit einem filbers 
nen Rande befeftiget war. Der Hochmeiſter (dab 
Dierbaupt des Ordens) wohnte Anfangs zu Terufalem, 
nachher, ald YBalültina wieder an die Türken gekommen 
war, zu Venedig und ſeit 1297 zu Marburg. Den höcdh: 
ften Gipfel feiner Macht hatte der Orden zu Anfang 
des 15. Jahrh. erreicht, wo fi f. Befißungen von den 
Dder big zum finnländifchen Meerkufen erftredcen, u. f. 
Elntünfte fih auf 800.000 Mark berechneten. Um dad 
Jahr 1229 waren die teutfchen Ritter von ben Polen gegeu 
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'die Hetdnifhen Preußen zu Hilfe gerufen worben, bie 
fie nah einen 55jaͤhrigen Kriege zu Anerkennung ihrer 
Dberhberrfhaft und Annahme der chriſtlichen Meltgion 
braten. In Merbindung mit den Schwertbrüädern im 
Liefland (feit 1257) germanifirten fie die ſlawiſchen Läne 
der am baltiſchen Meere. 1509 nahın der Hochmeiſter 
feinen Sitz zu Marienburg in Preußen. Uber die Nee 
gierung des allmälig in Ueppigkeit verſunkenen Ordens 
ward allmällg fo drüdend, daß fih Vorderpreußen ſchon 
tim 15. Jahrh. an fioien ergab, und aud Hinterpreußen 
‚fiel 1525 dem damaligen Hochmeiſter, Albrecht von 
Brandenburg, als erbliches Hergogtbum' unter polnke 
Icher Hobelt zu. Der Hochmeiſter nabm nun 1527 & 
Sitz In Mergentheim In Schwaben. Durch den Preds 
Burger Frieden (1805) fieldie Würde des Hochmeifterg 
‚dem Kaiſet von Deftreih zu, 1809 aber hob Napoleon 
den Drden gauz auf, und feine Beſitzungen fielen den 
-Randesherrn anheim. In Deftreih befteht jedoch der 
Orden unter einem Graherzoge des kaiſerl. Haufes als 
Hochmeiſter nod fort: 

. Zerel, Juſel an der nördliden Spitze Nordbok 
lands, wozu fie gehört, Liegt in der.Nortfee u. bat 
auf der Ditfcite die bequeme mostowiſche Rhede, wo 
fi die holländifhen Ditindienfahrer verfanmeln und 
die gleichfals der Texel heißt. Die Einwohner treie 
ben Schafzuht, Kaͤſefabricatlon, Tabackbau und Ute 
ſternfiſcherei. 

Bert, die vom Schriftſteller ſelbſt gebrauchten Worte, 
im Gegenſatze der die Erklaͤrung enthaltenden Noten, 
dann die Worte der Bibel, die man zur Grundlage 
tiner Predigt wanlt. \ = 


en 292. 


Tezel 6Jobann),' geb. zu Leipzig und felt 1489 
Dominicanermönd, war fo wenig geiſtlichen Sinned,. 
dag er zu Innsbruck wegen Ehebruchs mit einer grau: 
erfäuft werden follte. Er wurde begnadigt u, in der! 
Folge zum apoftolifhen Commiffariug ernannt, im 
welher Eigenſchaft er Sachſen durchreifte und fi der 
gemeinſten Mittel bedlente, um Abtaßbriefe zu verz 
Nufen.. Durb den ſchaͤndlichen Mißdrauch, den er 
mic diefeu‘trieb, veranlakte er Luther'n (f. d.) 1517- 
zur Anfchlagung der berühmten Theſen, durch die er* 
fein Reformationswerk begann. Tezel ſtarb au der 
Peſt im Dominlcanerfiofter zu Lelpzig 1519, 

Thaarup (Thomad), geb. zu Kopenhagen 1749 
geſt. dafeibft 1801,. etner der gefbastelten dramatls 
ften und lyriſchen Dichter Däremarfe, war eine Zeit 
lung Lehrer au der Seeoadettenakademte, Dann Mit— 
alied der Theaterdireetion feiner Vaterſtadt, u. pri⸗ 
vatiſirte den übrigen Theil ſ. Lebenk. 

Thaer (Dr. Alb.), Bel. preuß. geheimer Math m. 
Director der ökonom. Akademie zu Moͤgelin, geb. 
1752 zu Celle, ftarb 1328 als einer der ausgezelch— 
netften vekonomiſchen Schriftſteller Teutſchlands. 
Er begründete auch 1823 die leipziger Schafzuüchter⸗ 
convente. 

Thais, die beruͤchtigte Gellebte Alexander's des: 
Großen, aus Athen, wurde die Veranlaſſung, daß: 
Wlerander bie kgl. Burg in Perſepolis den Slammen: 
opferte. In der Folge wurde fir die Gemahlin de& 
Könige Prolemäaus von Aegypten, 

Thaler, f. Joachimsthaler. 

Thales, aus Milet fu Jonien, der altefte grier 
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chiſche Philoſoph, Stifter der ſogenannten joniſchen 
Schule und einer der ſieben Wetfen Griechenlands, 
geb. um640v.Ch., widnete fih Anfangs dem dffentl, ' 
Dienfte, madıte dann eine arlebrte Reife nach Aegvp— 
ten, damals dem Hrerde ‚der Prieſterweisheit, lebte 
nah f. Ruͤckkehr im Rufe eines der weiſeſten Maͤn— 
ner feiner Zeit u. ſtarb um 548 v. Ch., wahrend er bet 
Den oiympiſchen Spielen anweſend war. Nach feinem 
Soſteme, das fid) aber nur dur feine Schüler fort: 
gepflanzt bat, Indem wir feine Schriften von Ihm be— 
finen, it das Waffer oder die Ftürfigtett die Grunde 
lage aller Dinge, und. auß deſſen Verdichtung oder 
Merdünnung jede Naturerfbeinung erflärbar. Er fol 
äuerft das Jabr auf565 Tage beſtimmt u. den Joniern 
eine Sonnenfinfterntß-vorher verkündet haben. Sein 
Wahlſpruch war: „Keune did felbft.’’ 

hatte, die Mufe des Luftfpiels (f. Mufen). Auch 
bieß fo eine der Grazien (f. d.). 

Thanmrie, ein tbrasifher Dichter vor Homer, den 
Mlato neben den Orpheus feßt, berühmt auch wegen 
feines ungluͤcklichen Wettſtreites mit den Muſen (f. d.). 
Seine Gedichte, fowte ein Trauerſpiel des Sophokles 
über ihn find, verloren gegangen. 

Tharant, ein Stadthen im ‚ersgebirgifchen Krelfe 
Bes AM. Sachſen mit 150 H. und 800 Einmw., bat 
feit einigen Jahren ein wohleingerichtetes Forftintti- 
tut und dag feit 1792 angelegte Mineratbad, weſches 
in Verbindung mit der gefunden Gebirusluft viele 
Säfte bierher lockt. In der Naͤhe die Ruinen des 

ehemaligen Schloſſes Tharant. 

Khatbeſtand, im Eriminatrechte diejenigen aͤuf⸗ 


— 254 — 


fern thatſaͤchllchen Merkmale, welche zum Begriffe eines 
beſtimmten Verbrechens gehören. 

Thau iſt der waͤſſerige Luftniederſchlag, welcher auf 
Pflanzen im Sommer als Tropfen, im Winter als 
Reif ſichtbar iſt und fin bei dem Auf: u. Niedergange 
der Sonne au heitern Tagen zeigt. Die Urſache fett 
ner Erſcheinung iſt in der in jenen Augenbilden ftatts 
babenden ſchnellen Erkältung des Dunſtkreiſes zu ſuchen, 
wodurch der darin luftförmig aufgeiöfe Waſſerdunſt 
zur dichtern, flüpinen Form zZurüdgeführt wird. Um 
die Menge des gefallenen Thaues zu beſtimmen, bes 
dient man fib des Thaumeſſers (Drofometer), 
einer Wage, deren eines Eude eine Platre trägt, die 
den Thau gut anninımt, wahrend Das andere ein Ges 
gengewiht bat, das nicht fo leicht bethauet wirds 
Thauwetter wird das Aufthauen des Eiſes oder 
der Vorgang genannt, Wenn beim Eintreten der befs 
fern Jahreszeit Eis und Schnee wieder fluͤſſta zu wer⸗ 
den anfangen. Der Grund, warum beim Eintritt 
defjeiben oft fo eine empfindilche Kalte verſpuͤrt wird, 
rübhret daber , daß bei Verwandlung fo großer Etis— 
maffen in Waffer, eineg feftem Körpers in einen tropftar 
flüßigen, eine fehr große Menge Wärmeftoff nothwens 
dig verſchluckt und-der Atmoſphaͤre entzogen iverden muß. 

Theater (aus dem Griehb.) bedeutete eigenti. den 
Kheil des Schauipleihaufes, wo die Zufbauer ſaßen, 
oft audy das ganze Sekäude felbft, niemals, wie bei ung, 
Die Schaubübne. Nah den Tempeln waren bei den 
Griechen und Römern die Schaufpielhäufer die vor— 
nehmſten Schande, da fie nicht bloß zum Vergnügen 
dienten, fondern auch zu einem Tdeile des ©Oottesdien: 


fies beſtimmt waren, Jede betraͤchtliche roͤmiſche und 
griechiſche Stadt hatte ihr Theater, und die roͤmiſchen 
übertrafen die der Griehen noh an Pracht und Große. 
Die Form des Gebäudes war ein Halbeirkel, deſſen 
beide Enden etwas verlängert und durb ein Queryer 
baude verbunden waren. Es hatte 3 Haupttbeille: dag 
elgentlihe Theater oder den Platz für die Zufchauer fa 
einen halben Cirkel; die Scene oder ben Platz für die 
Schaufpieler in dem Quergebaͤude und dag Orcheſter, 
den Rauım vor der Ecene dis zu den Sitzen der Zus 
fhauer. Unſre jetzlgen Theater unterfhetden fi ſo— 
wohl der Innern als auffern Einrichtung nah weſentlich 
von den alten. Die fhönften in Teutfchland find: dag 
su München, dad neue zu Berlin, das Theater an dee 
Wien in Wien, ferner die in Karlerube u. Darmftadt, 
Uebrigens hat Tentichland eine Menge von minder an: 


— ſehnlichen GchaufptÄibäufern und in feitem Gehalte 


ftehende Schauipielergefelffnaften, weiches man heutzu—⸗ 
sage in dem Begriffe Theater umiaßt. Häufig verſteht 
man unter dieſem auch im unelgentlihen Sinne den 
Anbegriff ber für die tueatratifhe Darftellung beſtimm- 
ten Dictwerke eines Volkes, 3. DB. das teutſche Thea» 
fer; Dann den Inbegriff der theatralifhen Werke elne' 
zelner Scriftfteller, 3. B. Schiller's Theater; endlich— 
aud Derter, wo en Segenftände zu ſehen find, z. V. 
anatomiſches Theater. 

Theatercpup, ein fhnell uud —— ein⸗ 
tretendes und daher uüberraſchendes Ereigniß, wodurd, 
der dramatiſche Dichter die Handlung unterbricht; dann. 
auch jedes eine ſtarke Ueberraſchung und Ergreifung bee 
abſichtigende und bewirkende Mittel der theatralllchen 
Daurſtelluug. 
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Theatiner, regulirte Chorberren, 1524 vom bi. 
Gajetan v. Thiene u. dem nachwmaltgen Papſte PaulIV., 
nod als Biſchof zu Chieti, fonft Theate-genannt, ges 
ftlftet, verpflicten fib neben -den gewöhnt. Moͤnchsge— 
Tubden auch zum Predtiagen gegen die Keher, zur Seel⸗ 
forge, zur SKranfenpflege u. f. w. und fammeln fein 
Almoſen, fondern erwarten die Gaben der MWohlthätts 
gen In ihren Ktöftern, find aber nur in Italien zahlreich. 
Theatraliſche Darftelluug,f. Schauſpielkunſt. 
Theben, der Name zweier im Alterthume beruͤhm— 
ten Staͤdte, deren eine, auch Diospolis u. wegen ihrer 
100 Thore Hekatompylos genannt, in Oberaͤgypten lag, 
welches von ihr als der Hauptſtadt den Namen The— 
baus erhielt. Von ihren zahlreichen, praͤchtigen u. foloifas 
len Sebäuden haben ſich Ueberreſte bis auf unſere Zeiten 
erhalten. Von Kambyſes zerſſoͤrt, erhob ſich die Stadt 
unter den Prolemaern auf's Neuer ward aber 82 v.Ch, 
von Ptolemaͤus Lathurus, gegen den eg ſich emport hatte, 
faft ganzlih zu Grunde gerichter, fo daß fhhon Strabo 
nur ein paar elende Dörfer an der Stelle der chemall: 
gen Paldfie fand. Dasandere Theben (jetzt Stiwe, die 
Wohnung eines griech, Biſchofs), am Fluffe Ismenus, 
war die Hauptſtadt Boͤotiens und eine der wichtigſten: 
Städte Griechenlands, die Vaterſtadt eines Pindar,- 
Epam̃tnondas, Pelopidas und der Korinna. Den Grund 
Yazu leute Kadmus (f. d.) 1500 v. Ch. durch Erbauung 
der Vurg Kadında, um welche herum dann Amphion die 
Statt mit 7 Thoren baute, welche von den Nachkom— 
men des Kadmus beherrſcht wurde, deren ungluͤckliches 
hidfal in den Artikeln Lajus, Oedipus, Eteokles, 
Adraft und Antigone nachzuleſen iſt. Nachdem Eteo— 
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kles und Polynices im Zwelkampfe gefallen waren, folgte 
der Sohn des Erſtern, Laodamas, für den f. Großoheim 
Kreou (f. d.) ale Vormund regierte. - Die den Krieg 
noch fortfegenden Urgiver wurden nun ſaͤmmtlich nie- 
dergehauen, den Adraft aufgenommen, auf deilen Bitte 
Thefeus gegen Kreon 303, ihn tödtere und die Thebaner 
zwang, dad Begrabniß der erfhlagenen Argiver zu ge= 
ftatten. Die Söhne und die Enkel (Epigonen) der 
gefallenen Fuͤrſten rachten 10 Sahre nachher den Tod 
ihrer Väter. Angefuͤhrt von Therfander und Alkmaͤon 
eroberten und zerftörten fie Xheben (um 1215 v. Eh.) 
und tödteten oder verjagten den Laodamas. Ungefaͤhr 
ein Jahrhundett fpaterward auch in Theben eine demo: 
Fratifhe Neglerungeferin eingeführt, aber während der 
(hönften BluͤthezeltAthen's und Sparta's blieb Theben 
in Dunkelheit, bie ein Pelopidas und Eyamlıondas (f. 
Beide) es auß feiner Schlafſucht erregten und In den 
Schlachten bei Leuctra u. Mantinea ihm auf furze Seile 
Den Vorrang unter den griechiſchen Städten erwarben. 
Mit tiefen Männern aber ſank die Macht der Theha— 
ner'wieder, wie fie nur durch fie fih erhoben Hatte. "in 
dem fogenannten beitigen Kriege fampften fie mit den 
Alhenern gegen Philippvon Macedonien, aber nad der 
> Schladt bei Chaͤronea mußten fie macedonifhe Befap- 
ung elunehmen, und als fie nah Philippe Tode ſich 
gegen Alexander empörten, eroberte und zerftörte diefer 
835 v. Ch. ihre Stadt und miachte. bie Einwohner zu 
Ellaven. Kaſſander fiellte zwar 20 Jahre fpater The— 
ben wieder her, doc blieb es von jeßr an unbedeutend. 
Thee, die getrockneten Blätter einer Staude oder 
eines Strauches, der in China u. Japan äufis waͤchſt, 
Sony. Ler. XXIII. Bd, 
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ungefähr 27/, Elfen hoch wird u. ein hellgruͤnes Tauß, 
rothe Bluͤthen und eine braune Samenfapfel har, die, 
wenn fie vollig reif iſt, aufſpringt. Man fanımelt 
die Blätter dreimal im Jahre. Die im Marz ges 
ſammelten geben den beften und theuerfien Thee, den 
Daher Katferthee genannt wird. Die zweite Einſamm— 
lung geſchieht fin April und die dritte im Juli, des 
ren Blaͤtter wenig geachtet werden. Die abgepflück— 
ten grünen Blätter werden auf eifernen oder zinners 
nen Platten geröftet u. allmällg getrodnet, dann auf 
Matten gelegt und zwiſchen den Händen gerollt oder 
frifire und 10 zum Gebrsud genommen oder ale Hans 
delswaare verſandt. Man unterfKeidet ubrinene nah 
der Zurihtung zwei Hauptyattungen der Thee's, den 
grünen und braunen. Der Handel mit dem Chee, 
weicher jeßt, zumal In den nördtihen Ländern vom 
Europa, fehr haufig getrunken wird, tft für England, 
Holland, Daͤnemark u. Nußland von großer Wichtigkeit. 

Theer wird ausden Wurzelfibiden der Nadelhölzer 
in Defen geſchwehlt, d. i. trocken defttlirt oder aufges 
braten, und dient befouderg beim Schlffvau u. tel der 
Schifffahrt zum Kalfateın der Schiffe. Die Theergalle 
dient als Eſſigſäure, aus der übriableibenden Kohle 
(Pechgriede) wird in verfhlofenen Defen Muß gebrannt, 
n. durch Erbipung in offenen Keffeln über freiem Seuer 
wird viel Theer zu Pech verforten. 

Theilbarkelt, die Einenfhaft der Körper, Im 
Theile getrenut werden zu können. Alle Körper Edıız 
nen durch Zerfhnelden, Zeritoßen, Erweihungu. Aufs 
öſung in flüſſigen Körpern, und vorzüglich durch dag 
Teuer In Theile zerlegt werden, ber Grad Ihrer Theil⸗ 
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barkeit aber fit verſchleden. Vel manchen uͤberſteigt 
. er allen Glauben. Mit einem Stückchen Schwefel von 

ber Größe einer Erbfe läßt fi, wenn cd angezündet 
wird, ein großes Zimmer erfüllen, daffelbe muB folge 
tich fich in eine unendtiche Menge von Theilchen aufe 
loͤſen. Mit dtefer mechaniſchen Theilung der Körper 
ift übrigens die chemiſche Ausſcheidung der Stoffe, 
von weichen fie gebildetwerben, wiez. B. der atmolphaͤ⸗— 
rifhen Luſt in Sauerftoff und Stickſtoff, nie zu ver⸗ 
wechleln. i 

Th'e iß, ein SEM: langer Rebenftrom der Donau, 
nach welchem Dberungara.in die Arcife dDiee: u. jen— 
feits der Theiß getheilt wird, quilir auf den Karpa— 
ten, münder bei Titul und tft ungemein fifhreic. 

Schema heißt elgentiih das, was vorgeſetzt, ald 
Gegenſtand der Vehandlung aufgejtellt wird; dann 
ein Haupntfaß, den man ausführen, eine Sache, die 
man abhandeln will, 3. B. das Thema einer Predigt- 
oder einer Differtation. In der Muſik heißt Theme 
ein Saß, den man bei einem Konftüde zu Grunde 
fegt und dann weiter ausführt, fo daß er in verfokes " 
. Benen Wendungen und Tonarten und unter mander- 
let Veränderungen wieder foınmr. 

Themis, die Sötttu der Megelmäaͤßigkeit u. Drds 
nung bei den Griechen, eine Zitanide, war mit u: 
piter vermaͤhtt, dem fie die Horen und die Parzen 
gebar. Auch fit ihre Tochter Dyke, die Gerechtigkeit, - 
mir der fie oft verwedhfett wird. Mon ihr fchreiben 
fio alle Myiterien und Götterverehrungen her, u. der 
Zenipel gu Delphi, deffen Vorſteherin ſie war, ge 
hoͤrte ihr eigenthuͤmlich. 

17 
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Themlſtokles, ein beruͤhmter grlechffcher Felb- 
herr, geb. zu Athen 514 v. Chr., erwarb fib frühe 
durch feine Geſchmeidigkeit und gewandte Führung 
oͤffentl. Aemter einen großen, aber nicht fo unbefled- 
sen Ruhm, als f. Nebenbuhler Ariftides (f. d.), def» 
fen einzige Segel die Gerechtigkeit war. Wahrend 
bes Letztern Verbannung genoß er das grüßte Auſe— 
ben in Athen, Gr bereitete die Athener nach der 
Schlacht ri Marathon auf einen neuen Anfall der 
Derier vor, beredete fie zur Vergrößerung ihrer Sees. 
macht, begab fi bei dem Annaben des Xerxes mit 
den Athenern, die ihre Stadt dem Feinde überließen, 
auf die Schiffe und gewann 480 v. Chr. die große 

Seeſchlacht bei Salamis, worin die Perfer ihre Flotte 
größtentheils verloren und Griechenland von der Uns 
terjohung gerettet wurde. Durch Liſt, die überhaupt 
ein Grundzug f. Charafterd war, bewog er hierauf den 
König zum eiligſten Ruͤckzug nah Alien. Zu Athen, 

. wo man ihn nun vergütterte, führte er eine demofras 
tiſche Merfaffung ein und wußte troß bed Widerftandeg 
der Lacedänonier durchzuſetzen, daß die Stadt durch 
Mauern und Wälle befeftiget ward. Auf f. Veranlafe 
fung kam der Piraus zu Stande und wurde Durch große 
Wale mit derStadt verbunden, Allein, aller diefer Ver— 
diente ungeachter, wurde er, da fein Arſehen den Athe— 
nern in die Länge zu gefährlich ſchien, Durch den Oſtra— 
cismus (471 v. Eh.) aug Athen verbannt. Während 
dieſes Exils Fam er in Verdacht eines Elnverfrandniffes 
mit den Perfern und floh vor der Mache der Spartaner, 
die ihm die Befeſtigung Athens nicht vergeben konnten, 
nad Epirus zum Admet. Auch dort nicht ficher, wandte 
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er ſich endiih wirklich an den perſiſchen Hof, wo er ſich 
fannell in die Gnade des Koͤnias Artarerred zu ſezeun 
wußte, den er mit leeren Heffnungen, ihm Griechen— 
tand zu verrathen, binhielt und, ale derfeibe endlich auf 
Erfüllung des Verſprechens drang, fih felbft den Tod 
gegeben haben fol, um niht zum Merrätber am 
Nuterlande werden zu muͤſſen. Nah Thucyditee ſtarb 
er jetoch eines natürliben Todes (zu Magnefia 449 v. 
Chr.), 65 Nahre alt. Die 21 PVriefe, die man unteg 
feinem Namen bar, find von Bremer zu Lemgo 1776 
edirt, aber vermuthlich undcht. 

chemfe, der größte Fluß im efgentl. England, 
wiewohl fein Lauf nur SO deutfbe Meilen beträgt, 
entſteht aus der Vereinigung der Fluͤſſe Thame und 
Iſis kei Dercheſter in der Grafſchaft Sıford, nimmt 
dverſchledene kleinere Fluͤſſe auf, fließt durch London u. 
ernicht ſich 60 engl. Meilen unterhalb dieſer Haupte 
ſtadt in die Nordſce. 

Thénard (Varon Ludwig Jak. v.), geb. 1777 zu 
Nogent an der Seine, ein berühmter Chemiker und 
Doflfer zu Paris, dem zu Ehren man ein neues 
Foſſil Thenardit geuannt hat. 

Theodicee (GRechtfertigung Gottes) nannte Leib— 
nitz (ſ. d.) ſeine 1710 in franz. Sprache erſchionene 
Vertheidigung des Glaubens an Gott gegen den aus 
den ſchelnbaren Widerſpruche der menſchl. Freiheit u. 
bes göttlichen Vorwiſſens gefhöpften Athelsmus. Er 
führte darin den Satz aus, daß Gott unter allen mögs 
lichen Welten, bie er bätte ſchaffen föünnen, die befte 
gewählt babe, und daß diefe bie uäfrige fey. Dirß 
wurde dcr Optimismus (f. d.) genannt und war bis in 
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die zweite Hälfte des 18. Jahrh. ein vlelbeſprochener 
Gegenſtand. Voltalre beſtritt ihn im Candide (f. d.) 
mit feinen gewoͤhnlichen Waffen des Witzes. 

Theodolit, ein mit Fernröhren und Klppregel 
verſehenes Aſtrolablum, um terreſttiſche Horizontal: u. 
Verticalwinkel damit zu meſſen. 

Theodor, Königv. Eorfica, ſ. Neuhof. 

Theodorich oder Dietrid, König der Oſtgothen, 
aus dein Heldengeſchlechte der Amalen, wurde 455 n. 
Chr. neboren und ald Beifel am Hoie zu Honftantinde 
pel erzogen, wo feine vorzüglichen Geiſtesgaben ausge— 
biidet wurden. Er folgte feinem Vater Dietenir 475 
tu der Regierung. Der Aufruf des Kalfers Zeno an 
ihn, den König Odoaker, der das weſtliche roͤmiſche Reich 
gritürst hatte, zu züchtigen, gab Ibm Gelegenheit, fich 
‚außzuzeihnen. Er belegte nicht nur den Ddoater, fon: 
bern unterwarf fih nachher ganz Italien, Sicilien, Dal: 
mailen, den weftliben Theil Sranfreihe, Rhätien und 
Das Noricum big an denke und grunde® hierdurch das 
‚große oftgothifhe Meih. Er wurde Meförderer der 
Wiſſenſchaften, der Baufunft u. des Handels u. befeftiate 
fein weitläufiges Reich durch Familien: Berbindungen, 
wetfe Politik, Beibehaltung der Landesgeſetze u. durd 
‚gerechte u. gellnde Iregterung. Obwohl Ariauer, unter: 
Brudte er andern Glauben nicht. Den Ruhm feiner 
Megierung theilten f. Miniſter Saffisdor u. Liberius. 
‚Gr ftarb den 50. Auguſt 526. 

Theodorich J., König in Auftrafien, Sohn Chlodwigg, 
erhielt In der Tyellung den öſtlichen Theil des großen 
Sranteureides, der dievon den Nameu Wuflraficen er: 
‚biejs. Er unterwarf ſich Thüringen und gab deu Vole ru 
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and Alemannen Geſetze. Seline Reſidenz war zu Meßz. 
Er ſtarb 534, im 51. Fahre. — Theodorich IE. Könte v. 
Burgund und Auftrafien, Sobn Childeberts II. und 
Enkel Brunehilde. Seine Neglerung tt ein andauerne 
der Bruderfrieg, der ihm Australien verfhaffte. Er 
farb 615 plöptich zu Mes. — Theodorich III., nönfg_v. 
Sranfreib, 670—690, ein Schattenkönig, der bald 
im Kloſter, tald wieder auf dem Throne fiuurirte, 
wiceddenfränt. Bropen gefiel. — Ihen gleich war Theo: 
dorich IV., Dayoberte III. Sohn, den Karl Martell 721 
ale koͤnigliche Buype auf den Thron stellte, der aber 
welter feine andere Reglerung hatte, ald das Vorrecht, 
mit Ochſen zu fahren und felnen Kamen unter Kart 
Marrelle Befehle zu malen. Er ſtard 737. 

Theodoflud L, der Große, rom. Kıifer, ein Soon 
elace römiſchen Feldherrn .gleihed Namens, den Kulr 
fer Gratian 576 wnfhuldlg hatte hiurichten laſſen, 
war 345 n. Chr. zu Eauca In Kordfpanten geb. und 
unter den Kriegern anufgewachſen; Durch Zavferfeitu. ' 
Kingheit ſchwang er ſich zu den höchſten Wuͤrden, fo 
dad der Kaller, der in jenen ſtürmiſchen Zeiten eines 
fo frafttgen Gehülfen wohl bedürfte, das ſelnen Bus 
ter augetbanene Unrecht vergutend, ihn zum Mitberrs 
{ber in den oſtrömiſchen Staaten eruaunte (19. Sam 
579). Sratian wurde indeſſen durch den Zeidherrn Darts 
mus ermordet(535), u. Theodoftug nıußte den Rebellen 
als Mitregeuten arerfennen, da derfelbe jedoeh Va— 
dentinfan IL, Gratlans jünserm Bruder, ein gleihe® 
Schickſal bereiten wollte, erfiärte ihn Theodofiug als 
Kelnd, beflegte und todtete Ihn 333. Was indeß dem 
Morimus nicht gelungen war, führte der Zeldderz 
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Arbogaſtes (ſ. db.) aud, der ben Staatsmfulfter Eugenfug 
auf den Thron ledte und dein Heldenthume wiedeg 
aufhalf, In einer merfwiärdigen Schlacht aber ſ. Leben 
und des Eugenltus Herrſchaft einbüßte, 594. So war 
nun Theodoſtus Alletuherrſcher des rum. Seien yes 
worden, leider aber nur für furze Zeit, denn [don 
den 17. Fanner 1795 farb er zu Mallmd. Teo⸗ 
doſius aehort allerdinas unter die größten römiıcen 
RNegenten, mwiewobl auch er keineswegs fehlerfrei war, 
fondern ih von Ueppigfeit und Oraufamfelt nur zw 
oft biurelgen ließ, was befonderd Helden u. Artaner 
bitter eınpfanden. Noch drger verfuhr er gegen Aatto— 
Bla und Theſſalonich, die wenen zu arger Bedrückung 
fin empoͤrt hatten. Biſchof Umbroſius (ſ. d.) ſchente 
ſich deßwegen nicht, den mächtigen Kalſer mit dem Banne 
zu betegen. Sein Wille, daß feine beiden Söhne Ars 
cadius und Honorius ihm folgen und das röınifhe Reich 
theilen ſollten, geb dieſem Neiche den letzten Herzſtoß: 
Theodofiug IL, oſtrömiſcher Kaiſer, Sohn des 
Arcadius und der Eudocha, geb. den 11. April 401 folate 
als ein Kind 408 feinem Vater in der Dteglerurg. Une 
ter Welbern und Verſchnittenen erzogen, Fonnte and) 
aus fhur nur ein ſchwacher Megent werden; eln Glück, 
daß feine kluge Schweſter Paldyerta für [bar Das Staurds 
ruder führte. Er kaufte den Einfall des gewalrinen 
Hunnenkoͤnigs Attila durch reihen Tribut ab und farb 
bald darauf. au den Folgen eines Sturzes vom Pferde, 
den 20. Sun 350. Bekannt iſt von dieſem Kaiſer die 
Srfeprfanmlung (Codex Theodosianus), dir er von Ans 
Hohuf und fieben andern Quriften beforaen Iten. 
Theeognis, um die Zeif Solons, ein Megarenfer 
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von Gekurt, lebte in der Folge zu Theben Im Exil und 
gehört zu den auomlfchen Dibtern. Man bat von ihm 
1238 Guomen, Die mehr morafifchen als poetiſchen Werth 
baben, u. die wir wahrſcheinlich nicht in ihrer urfprängs 
lihen Ordanng befißen. Etne der beften Ausg. fit von 
W. Seber (tpz3. 1620. 8.). (Vergl. Gnomiſche Dichter.) 

Theogonte heißt die Lehre von der Erzrugung 
und Abſtammung der Götter, wie fie aus alten My— 
tben aetnöpft wurde. Die attefte und befaunte lle— 
ferte Heſiod für die griehlihe Sötterretigfen.,, 

Theofratie, Sotresherrfhaft, wird diejeyige Nee 
oferumgeform genannt, beider man Gott felbit ale den 
Regenten und die gelteuden Gefeße ald Befehle Gottes 
betrachtet. Die Prieſter ſind dabei als Verkuͤndiger u. 
AQusleger der gßoͤttlichen Befehle die Stellvertreter des 
nnjihtbaren Degenten, der aber audh audere Auser—⸗ 
waͤhlte zu diefer Würde berufen faun. Die Hebräes 
(f. 8.) hatten eine folhe Theofratie. - 1— 
Thbeokrit, geb. zu Syrakus, lebte hier u.-anı Hofe 

der Prolemaer zu Alexandrien um 250 v. Ch., u. war 
ela ausgezeichneter griechiſcher Dichter. Wir beißen 
unter feinen Namen noch 50 Idyllen sder laͤndliche 
Berichte, tie jedoch wahrſcheinlich nicht alle von Ibm 
find und fait Durdyyanalg eine dramatifite Form ha— 
ben. Die Ausgaben von Reiske, Warten, Valkenager, 
(0 wie die neuera von Heindorf (Berlin, 1810), Kithe 
ling (Leiyz. 1819) und Sceefer ( ebenda, 13809— 12) 
find die befien. AUeberfegungen bat man von Voß, 
Witter und Chierſch. 

Dheologie over Gottesgeladrtheit, ber 
Indegriff der die poſitlve Rellzion und Kirche betref— 
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fenden Wiſſenſchaften. Ihre Hauptzweige find Ere— 
geſe, Dogmatik, Moral, Kirchengeſchichte, Patriſtitk. 
Kircheurecht und Paftoraltheologie, worüber die beſon— 
dern Artikel nachzuſehen find, 

Theomantie, Im Alterthume die Weliſſagung aus 
unmittelbarer göttiiher Gingebung. Die ſolche zu bus 
ben behaupteten, biegen Theomanten. 

Theopbane, in der Mythol. Lie ſchöne Tochter 
des Altes oder Byſaltls, welche Neptun auf die Aufet 
Krumiſſa entführte und, um fie ihren Sreiern gu ver— 
beryen, in etn ſhönes Schaf, fi ſelbſt aber In einen 
Widder verwandelte, Er erzeugte mir Ihr den Widder 
Courvſomallus, ber den Phryxus nach Kolchis führte, und 
deren goldenes Fell dle Urgorautenfibrt verinlafte, 

Theophantc, die allgemeine Erſcheinung der Of: 

fenbarung In der Weir, dann ein Feſt zu Delphi, das 
mamdan den Tage felerte, wd apple fiy Den Delphiera 
geoffenbart hatte. . 
Theopbilantbroven (Freunde Gottes und der 
Menſchen) nanute fi cine 1796 In Frankreich gebildete 
Secte, die fi vom geuffenbarten Cyriſtenthume lods 
fagte und fi einzig an die natiriiche Religion hielt, 
was In jener Zeit, wo nıan bereite alfe mellglon aufge— 
geben hatte, faft wieder wie ein Uchergang zum Beſſern 
erfhefnt. Das Directorlum räumte ihnen 10 Pfarre 
Eirhen In Paris zum Mitgebrauche ein, 1502 aber 
wurden in Folge dee mit Pins VL. gefchloffeneu Con— 
cerdats ihre oRentiihen Verſammlungen von den Con— 
ſula unterfaot, und ihre Geſellſchait loͤſte ſich batd nach 
ber völlig wieder auf. 

Theophraſt, ein berühmter griech. Philoſoph, 
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geb. 571 auf der Inſel Lesbos, ſtudirte in Athen 
unter Plato und Ariſtoteles und ward von letzterem 
zu feinem Nachfolger iim Lvyceum erwaͤhlt. In dieſem 
Amte, daß er 525 v. Shr. übernahm, erlangte er 
einen fo großen Nubm, dab er 2000 Schuüͤler, unter 
weldien Demetrlus Phalereus, gehabt huben fol, Er 
ftarb in einem Alter von 85, nab Andern von 106 
Sahren. Non (. zahlreichen Schriften haben wir noch 
Die Fefannten „Charaktere“, Schilderungen menſal. 
Thorheiten u. Sitten, welche von Hottirger u. Jacobs 
uͤberſetzt ſind, dann ein Fraument f. Metaphyfik, eine 
„Naturgeſchlchte der Planungen‘ (überſ. v. K. Spren— 
gel) und andere naturhiftorifce Werke. Die beften 
Ausaaben feiner fanmel, Schriften find von Heinſius 
a. Scuelder (letztre Leipz. 18318 —21, 5 Bde. griech. 
and latein.). 

Theophraftug Yaracelfns, f. Paraceliuk. 

Theorbe, ein der Laute ähnliches Inftruntent, mit 
14—16 Galten, dag vorzüglich zur Begleitung diente, 
äft jest auifer Gebrauch gefommen. 

Theorie (von Yenur«, dad Berhanen, Betrachten) 
bezeichnet Theils die Speculation, fpeeulative Erkennt: 
niß, d. i. die Erkenntniß u. die Unterſuchung üterfinn- 
finer Dinge, Tbeils die wiſſenſchaftliche Grienutnig, 
Wiſſenſchait übergaupr, Im Gegeufuße der Praris (ſ. d.) 
oder der Anwendung und Awübung derfelben in der 
Wirklichkeit. Der abaeleitete Aurdrud theoretiſch 
kann aber ſowehl auf den Gegenstand els auf die 
Behandlung Lefelben Bezogen werden. 

Theoſophben werden folder Bryehlerte aenanıty 
die in ihren Foiſchungen und Sombinationeu auf dem 
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Gebliete ber Gotteserkenntulß nber die Graͤnzen ber 
nüchternen Schulweisheit binaudgiugen u: dag GSöttliche, 
dar der Meufh In der Regel nur abnen, nie aber in 
Begriffe fleiden fann, wie eg wirklich iſtund im Wettall 
lebt, aus höherer Grfeuchtung anzuſchauen meinten u. 
darzuftellen veriuchten. Jakob Boͤhme, Ewedenborg, 
St. Martin u. U. gehören hieher. 

Theramenes, von Athen, ein©&&büler det Sokra— 
tes, wur im peloponneiifchen Kriege einer der. Feldherrn 
zur See und unterbandelte nach Der Sgledt Fei Aegos⸗ 
„petamf (5040. Chr.) Ten für die Athener fo nachthei⸗ 
ligen srieden, Der jenen Krieg beendigte. Won enfurg 
wurde er kleraufzu einem der 50 Gewalthabet In Achen 
beftelft, unter deuen er der einzige Redliche war, und, 
da er ihre Sraufamfeir mipbillinre, zum Giftkedber vers 
urtheilt, den er mit Entſchloſſenhelt u. —— 
leerte. 

Therapie oder T<herapentif, — —— medf- 
‚einifhe Wiſſenſchaft, welche das Heilverfahren In Krank⸗ 
beiten lehrt. Ste hat elnen allgemeinen u. beſondern 
Thell, wovon der letztere das Hellverfabren gegen be— 
ſtimmte Krankheitsformen, der erſtere aber die oberſten 
Regeln entwickelt, nach welchen Sur aͤrztlicde Geſcaͤft 
auezuführen iſt. 

Thereſia (M aria), ſ. Marie, Thereſia. 

„Theſriak, ein beruͤhmtes Gegengift in Form einer 
Latwergze, das von einem Leibarzte des Kalferg Nero 
erfunden und aus fat 70 Arzueimitteln widerſinnig 
zuſammengeſetzt, aber nichts drfto weniger bie In die 
neuern Zolten In großem Unfeben geftanden iſt. * 

Thermen hleßen urfyrüunglih alle warmen Vaͤder, 
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nachher aber. beſonders dle pradıtvollen Babeanlagen, 
mit deren Erbauung’ fih.die Prachtliebe n. Ueppigkelt 
mehrer römifhen Katler beſchaͤftigte. 

Thermidor (Hlkemonat) war Im franz. Kalen— 
der wäbrend der Mevolutlon der Ilte Monat, der 
mitten im Juli begann. Am 9ten Chermidor 1795 
erbob (ih In der Sitzung des’ Wodlfabrtsausichuffeg 
derjenige Streit, der mit Rodespierre's (f d.) Ber: 
baftung endigte. 

Thermolanpve, jede Mafchine, —— Echitzung 
(ber Stube, des Getraͤnkes u. ſ. f.) mit Erleuchtung 
vereinigt wird. Deren gibt cd-mehre, von welchen die 
erfte der parifer Ingenieur Lebon aufyefellt bat. 

Thermometer (Wuürmemeifer) find Werkzeuge, 
die Temperatur (f. d.) oder füblbare Warnıe der Köte 
per, vornehmlich der atmiofphärtfhen Luft, folglich die 
Waͤrme und Kalte der Witterung zu beſtimmen. Sie 
beftehen gemelniglich aus einer dünnen glafernen Röhre,- 
die am obern Ende zugefhmolzen und am untern mit 
einer kleinen hohlen Kugel verfeben ift. Die Kugel 
und ein Theil der Nöhre find mit Quedtilber oder ſtatt 
deffen zuweilen mit einem gefärbten Weingeiſt gefuͤllt, 
und dag Ganze tft auf eine Fleine Ecala von Holz oder 
Meſſing befefligt. Dehnt fib die Fluͤſſigkeit in der 
Kugel dur die Wärme aus, fo fteigt fie in der Röhre 
in die Hoͤbe, und bei der Kälte zieht fie fi ıwleder zu« 
ſammen und ſiukt herab. Um dleſes Steigen und 
Fallen meſſen zu fönnen, iſt die Scala zwiſchen dem Ges 
frier und Siedepunct, ſowle von beiden ab: u. aufwaͤrts, 
in Grade getheilt, nad denen man die jedesmalige 
Temperatur beſtimmt. Die berühmteftin Thermome— 
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ten find von Fahrenheit nnd Meaumur (f. VBeidey. Da 
beide in der Elutheilung der Scala von einander abweis 
hen, muß man genau angehen, nah welchem man ges 
meſſen hat. Iſt nichts bemerkt, fo wird das reaumur's 
ſche verſtanden, welches das gewöhnlichſte iſt. 

Thermopola, dar Engypaß, der ous Theſſalien 
durch dad Gebirge Oeta nah Hellas führte, iſt be= 
ruͤhmt durch den heldenmuͤthigen Tod des Leonidas (ſ. 
d.) und durch das Amphiktponengericht, das hier ge— 
halten wurde, 5 

Therfiteg, bei Homer ein Geleche aus dem Heere 
vor Zroia, von hafliher Geſtalt, der aus Haß gegen 
Achill, Ulyſſes und Agamemnon zur Aufhebung der 
Belagerung u, Ruͤckkehr nadı Griechenland rieth, fol 
fpater von Achllles gerödter worden feyn. 

Theſeus, einer der größten Heroen der Briehen 
in der Sagezeit, war ein Sohn dee Aeneug ff.d.) und 
lebte ald König von Artita (f. d.) zur Zeit des Argos 
nauterzuges, an dem er auc ſelbſt Theil nahm, im 13. 
Jahrh. v. Ch. Schon ols Juͤngling bezwang tr auf ſ. 
Wege von Troͤzene, wo er erzogen wurde, nach Athen, 
den Proktuſtes (ſ. d.) und andere thie riſche u. menſchl. 
Ungeheuer. Gm Athen ware er, unerkannt von ſeinem 
Mater, auf Anftiften feiner Stiefmutter Medea durch 
Sift umgelommen, Hätte nicht Aegeus zufallig das 
Schwert des Sohres für dasjenige erkannt, welches er 
feleft in Trözene zurückgelaſſen. Theſeus deſtegte dann 
die Pallautiden, die gegen den Köntg und deu neuen 
Thronerten fih empörsen, bäudinte den ungcheuern 
marathoniſchen Stier u. befreite mit Hilfe der Ariadne 
(f.d.) die Athener durch Erlegung des Minotaurus von 
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dem ſchaͤndllchen Tribute, welchen Ihnen Könfg Minos 
{f. 8.) aufgelegt hatte. Bet feiner Ruͤckkehr von Kreta 


uͤbernahm er, da Aegeus in den Meeredflutben den Zod. 


gefunden, die Regierung nu. machte f[h nun als Regent 
fo berühmt, wie früber durch Feine Heldenthaten, Er 
gründete die demofratifhe Verfaſſung Athens u. fllftete 


das große Feft der Panathenden-und der Iftbmifchen - 


Spiele. Doc bald zog er, die Megierung gänzlich ules 
Derlegend, zu nenen Heldeathaten aus, nahm Theil am 
Zuge rah Kolchis, an der Jagd des calydoniſchen Ebers—⸗ 
am Kampfe der Lapithen nud Ceutauern, bekaͤmpfte dlio 
Amazonen, mit deren Koͤnkigin er den ungluͤcklichen Hip, 
polyt (f.d.) zeugte, entfuͤhrte mit Pirkthong (ſ. d.) die 
Helena und verfuchte dDaffelbe mit der Proferpina, was 
ihm aber mißlang, daher er In der Unterwelt gefongen 
zuruͤckgehalten, von Hetkules aber befreit wurde. Seln 
Lebensreſt war eine Kette von Ungluͤck. Auſſer dem 
trantigen Ende des Hipvolyt und der: Phädra (f. d.) 
fand er hei feiner Ruͤckkehr Athen gegen fih in Aufrubt, 
und auf der Flucht bei'm Köntg Lvykomedes von Sfyrog 
den Tod in den Wellen. Später verehrten Ihn die 
Athener ald Halbgott und bauten ihm einen prächtigen 
Tempel. 

Thefts, ein Sag, befonderd ein folher, welcher 
. bewiefen werden fol, inbeſondere in foferne er zum 
Behuf des gelehrten Stretted (Dieputation) aufye» 
ftellt wird. In der Muſit der Niederſchlag oder der 
Theil, mit welchem der volle Tact anfängt, im Ges 
genfahe zur Arſis oder dem Auffchiag. 

Thesmophorien, ein der Gered (f. d.) gewids 

metes, angeblih von Triptolemos eingefährtes Feſt, 


‘ 


- 
. 
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welhed zu Nom mehre Tage - unter abwechſelndem 
Faſten und Schmauſen wahrte, und wobei die Frauen 
ganz weiß gingen. 

Thespis, aus Athen, der Zeitgenoſſe Solons, 
ward dadurd), daß er am Bachuefefte den ditbyrumbi- 
fben Chören einen Zwiſchenſprecher beifügte, des 
Begründer der Tragödie, Als Bühne gebraucte ex 
eine Wagen, daher man jprichwörttich ſchlechte Buͤh⸗ 
nen elhen Thesplskarren nennt. 

Theſſalien, der noͤrdliche Theft des eigentlichen 
alten Griechenlands, vom thermaͤlſchen Meerbuſen, 
dem Deta, Pindus u. Olympus begraͤnzt, ein frucht⸗ 
bares romantiſches Land, mit dem Fluſſe Peneus m. 
dem hertlichen Tempe (f.d.) Dir Theſſaller hatten 
Die beften Pferde und galten für die geſchickteſten 
Weiter. "Dur Philippkam das Land an Macedonien 
und blieb bei diefem, bie ed eine römifihe Provinz 
wurde. Heraklea, Pharſalus, Lariſſa u. a. waren Alte 
ſehnliche Stadte. Achilles, Jafon, Phlloktet, Yatros 
klus, Pirithous waren theffalifhe Heiden, und dag 
Land auch durd feine Zauberfrauter berühnit. 

Theſſalonich, f. Salonichi. 

Thetis, eine der Nerelden, von abſonderlichem Lied, 
reiz. Jupiter und Neptun wuͤnſchien fie zur Gemah— 
lin, was Ihnen aber Prometheus oder Themis widers 
tietb, da nach des Shidfal& Spruch der Sohn der Tyhetls 
größer werden follte, als fehr Vater. Ste gaben jie 
Kfo dem Peleus <f. d.) zur Fran, Dem fie, nachdem fie 
fi lange feiner Umarmungen entzogen hatte, außer 
Achilles (f. d.) auch nad) 6 andre Kinder gebar, die aber 
alle in der Jugend ftarben, als fie fie, während ihrt Ge⸗ 
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mat ſchllef, in's Feuer legte, um das Sterbllche In fhnem 
zu vertiigen. Als ſie eben dafelbe mit Achilles vor- 
nehmen wollte, erwachte Peleus und riß ihn aus den 
Flammen, worüber erzürnt Thetis den Gemahl veriteß 
und zu den Nereiden zurüdlehrte. Doc nahm fie auch 
no& ferner Thell an Achilles Schiefal. Sie taudhteihn 
in den Styr und machte Ihn dadurch unverwundbar; 
aur die Ferfe, an der fie £hn hielt, blieb unbeneßt, und 
an diefer vermundete ihn frater Varle. Ste war es, 
die ihn nah Skyros zum Lykomedes fundte, und nad 
feinem Tode kam He mit allen Nereiden an's Geftade 
und erbob eine fo fhredliche Wehklane, daß die Griechen 
vor Angſt entfliehen wollten; auch hüllte fie feinen Reiche 
nam in göttlihe Kleider und gab ihm zu Ehren nad 
feiner Verbrennung die herrlichften Leichenſptele. Nach 
den alten Kosmogouien war fie das Syınbol ded Wafferg, 
daher auch die Fabel, daß fie fih durch mannigfache 
Derwandlungen den Umarımungen de? Peleus entzogen 
habe, bis diefer endlich durch Chiron oder Proteug die= 
felbe Berwandlungsgabe erhielt. _ 

Theurdantf, ein deutſches gereimted Gedicht, wels 
ches Melchior Pfinzl: 5, kalſerl. Ratlı u. Propft bei Sr. 
Sebald In Nürnberg, In der eriten Hälfte des 16. 
Jahrh. verfaßte, u. worin die Thaten u. Abenteurer 
Katjer Maximtlians I. auf alleyoriihe Weiſe befun- 
gen werden. Es erſchien zuerſt In einer Prahtauds 
gabe in Folio zu Nürnbera 1517 mit vieien Holzes 
ſchnitten von H. Schaͤufelin. 

Theurglie wird die vorgebliche Wiſſenſchaft gee 
naunt, ſich durch gewiſſe Handlungen u. Ceremonien 
mit den Göttern und Geiſtern In, nähere Verbindung 


Conv. Lex. XXIII. Bd. 18 
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zu feßen und fie zu Hervorbringung übernatärlicher 
Wirkungen für fih zu gewinnen. Sie gehört alfo 
zur Magie. 

Theurung tft das Mißverbältniß , welches ſtatt⸗ 
findet, wenn der Preis, beſonders der Lebensmittel, 
und namentlih des Getreides, die gewühnl. Hervor⸗ 
bringungskoſten weit überfteigt, was durch Mißwachs, 
aber auch durch Kornwucher (In welchem Sinne man von 
erziwungener Theurung ſpricht) geſchehen fann. Ueber 
die wahren u. vernteintiihen Mittel, ihr abzuhelfen, 
vergl. man Kornhandel und Korninagazine. 

Thibaudeau (Antoine Claire, Graf), war bei’m 
Ausbruche der Revolution Advocatin Poitiers, fam 1792 
tn den Nationalconoent und filmmte hier für die uns 
verzüglihe Hinrichtung des Königs." Nah dem 18. 
Brumalre von Napoleon fehr bervorgezogen, ward er 
Dräfeet In Bordeaur, Staatsrath, und in den Grafen 
fand’ erhoben, fchlug fih nah der Ruͤckkehr von Elba 
abermals zu dem Kaiſer und erklärte fich bis zum leß> 
ten Augenblicke auf's Heftigfte gegen die Anerkennung 
der Bourbons. Dur die Ordonnanz vom 2. Zulk 
1815 aus Franfreich verbannt, ließ er fi in Prag als 
Kaufmann nieder. Gr fhrieb ‚„‚Alcmoircs sur lacon- 
vention et le directoire’’ (2 Aufl.,. Paris 1827) 
„Memoires sur le tonsular’’ (1827) und felt 1328 
„Vie de Napolcon‘’ (fin 12 Bden.), fammtl. wichtig 
für die Zeitgeſchichte. 

Thibaut (Ant. Friedr. Zuftug), einer unferer ges 
nlalften Lehrer des römifhen Mechts, jetzt aroßherzogl. 
badiiher geh. Hofrath und erfter Profeſſor an der 
juridiſchen Facultaͤt zu Heidelberg, iſt geb, 2774 au 


* 
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Hameln im Handverfhen u. findirte zu Göttingen, 
Söntgeberg und Kiel, wo er 1796 promovirte u. 1799 
ſchon ordentl. Profeffor war. 1802 ginger nah Jena 
und 1805 nad) Heidelberg. Sein Hauptwerk iſt fein 
„Syſtem bed Pandectenrechts“, weldes zuerſt 1805 
erichien und bereits S Aufl. erlebt hat. Auſſerdem 
find f. „Verſiche“ (2 Bde. 1798 u. 1806), f. „Theo⸗ 
rie der Logifhen Auslegung’ (1799 u. 1806), feine 
Schrift ‚„‚Ueder Beſitz und Verjährung” u. f. w. zu er: 
wähnen. 1814 fchrieb er „Ueber die Nothwendigfeit 
eines allgem. bärgerl. Nechts In Deutſchland“, wo— 
gegen Savigny (f. d.) mit feiner bekannten Schrift! 
„Vom Beruf unfrer Zeit für Gefengebung’’ auftrat. 
Als Freund und Kenner der Mufit ſchrieb Thibaut 
1825 aud „Ueber Meinheit der Zonfunft.’’ - 
Thiere Wir unterfßetden in der Naturbeſchrel⸗ 
bung drei Reihe der Natur (ſ. d. Bd. 16 ©. 151), 
Mineralien, Pflanzen und Thiere. So endlos vielartig 
die Blldang und der Bau der letztern iſt, fo ſcheinen file 
Doch fammtlih oder hoͤchſtens big auf.wenige Ausnah> 
men mander fogenauuten Snfufionethlerhen (ſ. d.) 
den Mund mit einander gemein zu haben, durch weichen 
fie dem Körper feine Nahrung zuführen, und ftatt daß 
Die Pflanzen ihren fehr einfachen Nahrungsſtoff ang 
Luft, Waffer und Erde einfaugen, fit hingegen dag Fut- 
ter ber Thlere Aufferft mannigfaltig und wird beinahe 
ohne Ausnahme aus ben organilirten Reichen felbft 
entiehnt; fie müffen es, durch bie pelnlichen Gefuͤhle 
Des Hungers getrieben, mittelft wilftürliher Bewegung 
zu ih inehmen, um dadurch ihre Seldſterhaltung zu 
bewisten. Bel den insgemein fo genannten vollfoma ' 
18 
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meneren Thleren wird der abgefonderte Nahrungsfaft 
zuvor mic dem Blute, das in den Adern lauft, ver 
miſcht und von da erſt in die übrigen Beſtandtheile 
Des Körpers abgeſetzt. Dieſes eigentlich fogenannte 
Blut ift von rother Farbe, aber in Rücklicht f. Wärme 
bet den verfhledenen Slaffen diefer roch blutigen Thiere 
von doppelter Verfchiedenheit. Bel den einen (deu 
Amphibien u. Fiſchen) halt es meift ungefähr die Tem 
peritur des Medlumg, in welchen fie ſich befiuden, das 
ber ſie kaltbluͤtig heiſen. Bei den andern aber, die 
deßhalb warmblütig genannt werden (den Säugethieren 
und Voͤgeln) zeigt es in ihrem vollkommen belebten 
Zuftande tmmer eine Wärne von ungefähr 100 Brad 
Saprenheit mehr oder weniger. Der Saft hingegen, 
weicher bei den [ogenannten weißblutigen Thieren (den 
Fuferten und Gewürmen) die Stelle des Blutes ver: 
tritt, unterfcheidet fih befonders durch den Mangel dee 
rothen Kügelhen von jenem elgentl. fogennannten Vlute. 
Dos Blur der Thiere mag nun aber weiß oder roth, 
alt oder warm ſeyn, fo muß es im gefunden Zuftande 
tinmer mit frifden Portionen eines zum Leben noths 
wendiyen Stoffee (des Sauerftoffes) aus der atmoſphaͤ— 
riſchen Luft oder aus dem Waffer gefhmangert werden, 
wogegen eg gleiche Portionen eines andern Stoffes (des 
Kohlenftoffee) aus dem Körper wiederum fortfchafft. 
Zu diefen merkwürdigen lebenswierigen Proceſſe in 
dem belebten tblerifden Körper dient vorzüglih das 
Athemholen, weldeg die rothblütigen Thiere entweder 
durch Lungen, oder wie die Fiſche durch Kiefern, die 
welßdiütlgen aber mittelſt mancherlet andern analogen 
Organe verrichten. Nur diejenigen Thiere, dic mis 


DI i 
Sungen verfeben find, Fönnen auch Toͤne von fib geken, 
die fih bei dem Menſchen allein zur Epradıe geflaiten. 
Die Drgane, wodurch die willfärliken Vewegungen uns 
mittelbar vollzegen werden, find die Mudteln, die bek 
den rothliunigen Thieren dag eigentlich fogenaunte 
Steifh auemahen. Nur Ekel einigen ganz einfach ge— 
bauten Thieren, wie die Polypen (ſ. d.), find diefe 
Bewegungsorgane vondemübrinen gallertartigen Etoffe 
niht zu unterſcheiden. Wufferdem finden fi aber 
auch einige wenige Muskeln, uͤter welche der Wille 
nichts vermag. Eo 5 B. dag Herz. welches lebend: 
fang unaufbörlih, und war ohne, wie andere Mus⸗ 
keln, endlich zu ermuͤden oder zuſchmerzen, als Haupt⸗ 
triebfeder des Blutumſlaufes in ſ. ſchlagäenden Bewegung 
iſt. Beide Arten ron Muskeln aber, Die unmillfürl. 
fomohl, ale tie ſich nach dem Entſchluſſe des Willens 
bewegen, bedürfen zu biefem Ihrem Bewegungsvermö— 
gen des Ginfluffes der Nerven. Diefe entfpringen 
aus dem Gehirn und dem Ruͤckenmark, vw. ed ſcheint, 
dab die Größe der beiden letztern in Mergleicknung 
zur Dide der daraus entftehenden Nerven mir den 
Geiſteekräften der Thiere im umgelebrten Merhälts 
rifte ftebe, fo daß der Menſch von allen das größte 
Gehirn, in Vergleichung feiner fehr dünnen Werven, 
dat, da hingegen einfältige Thiere fehr dicke Nerven 
bei fehr Meinem Gehirne haben. Aufler dem Einfluffe, 
den bie Nerven auf die Musfeibemegung haben, iſt 
ihr zweites Geſchäft, auch der Seele die außern Ein— 
druͤcke auf den thieriſchen Körper durch die Einne <f, 
d.) mitzuthellen. Die Beſchaffenheit der Einnwerf- 
zeuge iſt aber in den verſchiedenen Thlerklafſen ſo 
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wie die Zahl Ihrer Sinne ſelbſt ſehr verfhieben. Miele 
CThiere erhalten allerhand ſinntiche Eindruͤcke, ohne daß 
wir doch die Sinnenwerkzeuge entdecken koͤnnten, die bet 
audern zu ſolchen Eindruͤcken nothwendig ſind. Die 
Schmeißfliege und viele andere Inſecten z. B. haben 
Geruch, ob wir gleich Felne Naſe au ihnen wahrnehe 
nıen. Durd) deu anbaltenden Gebrauch werden Ners 
ven und Muskeln ermüdet und brauchen Daber von 
Belt zu Zelt Ruhe zur Sammlung neuer Kräfte, die 
Ibnen der Schlaf gewährt. Dem Meufhen und den 
meilten von Gewähfen lebenden Thleren'iſt die Nacht 
zu diefer Erholung angemwiefen; viele Maubthiere 
aber, wohin zumal die mietiten Fiſche gebören, auch 
manche Sufecten und Gewürme, halten fih am Zege 
verborgen und neben Led Naots ihrem Grfchäfte nad. 
Auſſer Diefem Erholungéſchlafe finder fih in der Oeko— 
nomtie vieler Thlere nob die fehr bequeme Ginridh: 
tung, dad fie einen betraͤchtlichen Thell des Jahres 
und zwar gerade die raubeften Monate, wo es Ihnen 
ſchwer werden wuͤrde, für ihre Erhaltung zu forgen, 
In einem tiefen Winterfhlafe zubringen. Ste verkrie— 
hen fih, wenn diefe Zeit kommt, au fichere, ſchau⸗ 
tige Orte und fallen mit einbrechender Kalte in efue 
Urt von Erftarrung, aus der fie erft darch die erwärs 
mende Fruͤhlinasſonne wieder erwedt werden. So 
viel bekannt, balt Fein einziger Vogel, jedoch die met 
ften Amphibien, Winterſchlaf. Don den Seelenfäblge 
felten find nrauhe dem Menfhen mit den meliten 
übrigen Thieren gemein, wie 3. B. die Vorſtellungs— 
kraft, Die Aufmerkſamkeit, das Gedäaͤchtniß und die 
.Einbiidungstraft, Andere find fat bloß den übrigen 


Thieren eigen, fo dag fih beitm Menfhen nur ivenfge 
Spuren davon finden, naͤmlich die Jogenannten Natur— 
triebe oder Inſtincte, unter deren mancherlei Arten bes 
föndergdie fogenannten Kunfttriebe merkwürdig find, ins 
dem ich namlich fehr viele warmbluͤtige Thiere u. Inſec— 
ten ohne alle Anwelfung und ohne alle vorgangige llefung 
ungemein kuͤnſtliche Wohnungen, Mefler, Gewebe und 
ſ. w. zu Ihrem Aufenthalte, zur Siherbeit fir ihre 
ungen, zum Fangen ihres Raubes und zu vielfaden 
andern Zwecken zu verfertinen wien. Der Menſch 
zeigt auffer den Sexualtrieben wentg andere Spuren von 
Inſtinct, angeborne Kunfttriebe aber bat er vollends 
gar nicht, wird aber durch den Beſit der Vernuuft, die 
den Thleren fehlt, für den Mangel reichlich entſchaͤdigt. 
Tote unendlich er durch diefeibe über die ganze übrige 
thierifhe Schövfung erhoben werde, bewelfet die unbe— 
farranfte Herifnait, womit er über alle Triebe u. über 
die Kebendart, Haushaltung u. f. w., mit Einem Worte 
über dad ganze Warurell diefer felner Mitgeſchöpfe nach 
Willkuͤr diepontren, die furchtbarſten Thiere zaͤhmen, 
ihre heftigſten Triebe daͤmpfen, fie zn den kunſtreichſten 
Handlungen abrichten kann. Anı auffallendften zeige 
fin dieß bei den fogenannten Hausıbieren, wornnter 
man diejenigen warmtlütigen Thiere verftcht, die der 
Menſch zur Verriedigung wichtiger Beduͤrfniſſe u. über: 
haupt zu betradtt. Benutzung abfihritb ihrer Freiheit 
entzogen und jich unterjoht bat. Am weitern Sinne 
faun man aber aub die Bienen und Seidenwärmer, 
fowie die Sodenillinfecten Labin rechnen. Das ganze 
Thierreich laͤßt fidy übrigens nad dem Linne'ihen Ey: 
ſteme In 6 Kluffen, Saͤugethiere, Vögel, Amphibien, 
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Fiſche, Inſecten und Gewürme bringen, woruͤber, fowfe 
über die einzelnen Thlerarten, die beſondern Artiket 
nachzuſehen find. — Thierarzneikunde, der In— 
begriff aller der Lehren und Grundſaäaͤtze, nach welchen 
mittel: oderuumittetbar die Geſunderhaltung der Thlere 
überbaupt und die Helluug Ihrer Kranfhetten erzwedt 
werden foll; im engern Sinne wird fie jedoch gewöhnl. 
auf die landwirthfchaftt. Hausthiere eingeſchränkt. Da 
der Viehftand den Wohlftand des Landmannes, mithin 
"audh den Reiothum des Staates begründet, fo it fie. 
ein wichtigee Tach, welches nur zu lange den Händen 
der Hirten, Abdecker und, was die Mofarznekfunde bes 
trifft, der Schmiede üderlaffen war, bis ed endlich In 
neuerer Zeit eine wiffenfhaftlihe Bearbeitung fand, 
Durch Vergleichung kann fie auch für die Menſchenheil⸗— 
kande (Medlein im eugern Sinne) zur Entdeckung neuere 
Wahrhelten wichtig werden. — TShterdienft, Ver— 
ehruug der Thiere, beruhzt derauf, daß dem Menſchen 
in der thieriſchen Natür etwas Uebermenſchliches, Wun- 
derbares, eine ihn derührende wohlthätige oder ver— 
derbliche Kraft der Natar erſcheint. Er war beſonders 
bei den alten Aeßgyptern zu Hauſe. — Thiergaärten, 
ein eingezaͤunter Platz, worin man Thiere, die nicht zu 
den Hausthieren aehören, frei laufen und fib vermeh— 
ren laßt. Kür dad Roth- und Schwarzwild umzaͤunt 
man zu diefem Behufe and wohl ganze Balder. — 
Thierkreis (Z0dlacue) heißt In der Aftronomle ders 
jenige Streifen in der ſcheinbaren Himmelskugel, in— 
verhatb deffen fich jederzeft die Blaneten befinden. Die— 
fer Streifen liegrau beiden Seiten der Ekliptik (f. d.) und 
wird von 2 derſelben parallel laufenden Kreiſen te: 
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gräuge. Er enthalt 12 Sternblider, dlemeift von Thle— 
ten bergenonmen find, daber fein Rame, — Thier— 
pflanzen oder Pflauzenthiere (Zoonhuten) find allera 
dings Thiere, die aber theils durch Ihre Fortpflanzung, 
theils durch Ihr fo zu ſegen freiwilllyes Aufneben der 
Ortsveraͤnderung den Pflanzen nabe ftehen u, im Waſſer 
leben. Sie erfhelnen ats Stämme mit Zwelgen und 
mit Möhrden oder Zellen in denfelben, in welchen dad 
eigentliche Thier wohnt, und die damals, ale man noch 
diefe Geſchoͤpfe für Pflanzen hielt, für deren Bluͤthe 
galten. Sichtbar gefibiedr die Fortpflanzung durch Ver— 
zwelgung; da man aber auch Eler bei ihnen fand, fo if 
es wahrfheintich, daß dag Alte erft für ein neues Ge: 
haͤuſe (Möhren) des Jungen forat, ehe es diefeg in die 
Melt ſchikt. — Thieriſcher Magnetismus, f. 
Mesmerismus. — Thierfiücde, Malereien, deren 
Hauptgegenjtand Darftellung des Thlercharakters an vers 
fhledenen Thierflaffen ift. 

Thiers, große, doch oͤde Stadt im franzöfifhben Des 
Partement des Yuy de Dome, über der Durolle, mit 
zleml. Handel, Handelsgericht und 11,000 Einwohner, 
a furze Waaren, Band, Zwirn, Papier und Mühle 

eine. 

Thierſch (Sriedrih), geb. 1784 zu Klrchſcheidun— 
gen'bei Freiburg an der Hnftrut in Thüringen, wo fein 
Vater Delonom war, bildete ſich zu Raumburg ander 
dafigen Stadtfhule und zu Schülpforte, dann an der 
Univerlitat zu Lelpzig, wo Hermann’d und Schaͤfer's 
Vorträge ihn zum Studflum der Philologie begeifterten, 
dis cr In Göttingen unter Heyne forrfeste. Durd 
deſſeu Empfehlung ward er aundemmtortigen Gymnaſium 
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angeſtellt, und hier entſtand die Grundfage* ſ. „Grie— 
chiſden Grammatik“, von der 1826 die zte Auflage er— 
ſchlenen tft. 1809 ward er Doctor und Affeffor der 
philoſoph. Facultaͤt zu Göttingen, alug aber noch in dem: 
felben Gahre als Gymnaſialprojſeſſor nah Münden, wo 
er Jacobs (f. d.) in feinen Stellen am Lyceum und in 
der Akademie folgte. Er gründete das philologiſche 
Inſtitut, welches 1812 vom Staate übernommen und 
mit der Akademie in Verbindung nefeßt wurde. Seit 
1812 verband er mit dem Studlum der Phllologte 
arhdologifhe Forfhungen, wozu ibm ein wiederholter 
Aufenthalt in Varid, wohin er von f. Neglerung zur 
Declamation der aus Bayern geraubten Kunſtſchaͤtze ges 
(hit wurde, Gelegenheit gab. "Don Paris aus madte 
er einen Ausflug nah England und befuchte 1822 und 
1323 aud Italien. Auch zur Wiedergeburt Grlechen— 
lands hat er eifrig beigetragen und ſchon ſeit 1812 an 
einer wiſſenſchaftl. Verknüpfung deſſelben mit Deutſch— 
- fand und namenrlih mit der Münchner Akademie ge= 
arbeiter. Als in jüngfter Zeit des verjängten Hellas 
Thron einem bayerlfchhen Prinzen beſtimmt wurde, uns 
ternabın Thierſch, der feit 1826 Profefor an der 
von Landehut nach Münden verlegten Aniverfirdt iſt, 
felbft eine Reiſe nah Sriehenltand, auf welder er die 
Gemüther der Grieben auf die neue Epoche vorberel: 
tete, und deren Ergehniffe er In einem franzdf. Werke 
niedergelegt hat. Auſſerdem ff eine feiner neueften 
Schriften ‚Leber gelehrte Schulen’ ’(Stuttg. 1326 fla. 
4 Bde.), worin er die humaniſtlſchen Principien trefft. 
vertheidigt hat. 1850 entwarf er uch deufelben aus 
Auftrag der Regierung einen Plan für die bayerifchen 
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Gymnaſien und latelniſchen Schulen, ber aber nicht fo, 
wie er aus feiner Feder gefloffen, zur Ausführung ges 
kommen tft. 

Thionville, ftarfe Feſtung im franz. Depart. der 
Mofel, an legterer, hat 3700 Elnw,, ein Fort, Strumpf: 
wirferei und Eiſengewerbe. 

Thisbe, eine fhöne Babylonterin, die mit Pyra⸗ 
mus durch die Luͤcke einer Mauer zwiſchen den angraͤn⸗ 
genden Häufern ibrer Aeltern eine von dieſen misbils 
ligte Liede unterbielt. Die Lteßenden verabredeten 
eine Zufammenkunft vor der Stadt beim Grabe des 
Minus. Thisbe, die zuerft Fam ,.floh vor einer Loͤwin 
und ließ Ihren Schleier zurüd, den die Löwin zerriß. 
Pyramus fand diefen, hielt die Gellebte für todt und 
ſtuͤrzte fh aus Verzweiflung in fein Ehwert. Als 
Thisbe ihn bei ihrer Ruͤckkehr In felnem Blute fand, 
tddtete fie fih mit demfelben Schwerte. Belde dedte 
Ein Grab, und der Maulbeerbaum, unter welchem fie 
beftattet wurden, verwandelte ſ. weißen Beerenin rothe. 

Thomas, ein Apoftei Jeſu, wabifheintih aus Ga— 
lilaͤg, befonderg durch fein langes Zweifeln an der Auf 
erftehung des Hellands aus der Bibel befannt, foll daß 
Goaugellum den Medern, Parthern und Perfern gepre— 
digt und dabei den Märterertod gefunden baben. Mir 
befiten feine Schriften von Ihn. Sein Audenten wird 
am 21. Decbr. begangen. 

Thomas von Aquino ſtammte aus einer graͤfl. 
Samtlie dieſes Namens im Neapotitaniſchen und ward 
1224 zu Rocculicca, einem derfelden geyhoͤrigen Sıloffe, 
geb. Er trat 1245 in den Dominfcanerorden, lehrte zu 
Paris und In vielen Städten Italiens, erlangte ein fo 


4 
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großes Anſehen, daß er den Beinamen des doctor am 


„gelieuserbieit, und ftarb 1274 auf der Relſe zu dem Con— 


citium In Lyon. Er ward canontfirt und ſ. Schriften, deren 
Zahl uͤber 100 ſteigt, werden, fo welt fie theolegiſchen In— 
haltes find, denen der Kirchenväter nleichgefchäßt. Sefn 
Hauptverdienft beiteht in dem, was er durch Schrift 
und Lehre zur Merbreltung und Erklärung der ariftotes 
then Phileſophie geleifter bat. In abſtracten Unter: 
fuhungen befaß er nicht gemeinen Scharffinn, n. feln 
Niortrag iſt dentiicher, aid der feines Lehrers Alberts 
des Soßen. Er wurde der Stifter einer unter den 


Scholaſtlkern (f. d.) fehr. berühmten Geete, ber Th os 


miften, die fih fo lange, als bie fmolaftifhe Pbilo⸗ 
fophle, erhalten hat. Auch kann man ibn ale den Was 
ter der wiffenfhaftlihen Moral betrachten. Seine 
fämmtt, Werte find zu Rom 1570 in 18 Zollobänden 
erfchlenen. 

Thomas von Kempis, eigentl. Thomas Hams 
merfen (Malcolus), aber von feinem Geburtsorte Kem— 
pen im Erzblsſthume Köln gewöhnl. Thomas a Kempis 
genannt, einer der berühmteften Myſtiker f. Zeit, war 
1380 geb., fam fn feinem 135. Sabre in die Schule zu 
Deventer, trat 1399 In dem Kloſter der beil. Agnes. 
bei Zwoll in den Orden der regulirten Chorherrn deg 
beit. Auguſtin, ſtieg dafeltft zur Würde eines Sub— 


‚priorg und Procuratord und ftarb 1471. Er war ein 
Für feine Seit ganz vorzügliher Eittenlehrer u. machte . 


fih auch durh Ermedung und Bildung vieler guten 


‚Köpfe verdient. Don feinen vielen, meiſt .adeetifhen 
Schriften, welche, durdgangig reich an practifc reiltgide 


ſem Sinne, die Steppen der Scholaſtik glüdlich zu ver: 


ae a a Sn nn = Sun Smol nm aan nl ie en. 
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meiden und überall auf die moralifche Bahn der Wahr⸗ 
beit einzulenfen wiffen, find am befannteften die 4 
Bücher de contemtu mundi, die gemöhnlih nad dem 
Inhalte des erften Buches de imitatione Christi betitelt 
werden und im unzähligen Ausgaben vorhanden, fo wie 
in alle Spradyen (in's Deutſche am keften von dem Die 
fhof Sailer) üherfegt find. Seit Männer, wie Luther, 
Leibnitz und Haller, haben Ihren Werth anerkannt. 

Thomas (Antoine Leonard), ein geiftreicher franz. 
Schriftſteller, zu Cletmont 1752 geb., war zuletzt Secres 
taͤr des Herzogs von Orleans und ſtarbzu Chateau 
d'Oullius 1785. Am befannteften find ſ. cloges auf 
Descarted,-Suly, den Marfhall von Sachſen u. f. w. 
Huch ſ. „Essai sur les eloges’’ (2 Bde., 1775) tft ge— 
ſchaͤtzt. Unter feinen Gedichten find manche, wie „„Epitre: 
au pceuple’ und ‚„„Ode sur Je temps”, ſehr gelungen. 

Thomaskhriften, eine ſchismatiſche Chriftenpats 
tei auf der Küſte Malabar in Hftindien, uenuen fid) fü, 
ssellder Apoftel Thomas dad Evangelium in dlefe Gegen⸗ 
Den gebracht haben fol. Ste find Neftorlaner, felernnocd 
die Agapenoder Liebes mahle, dulden aufier vem Kreuze 
feine Symbole und Bilder in ihren Kirchen und haben 
verheiratete Priefter, Die unter dem Patrlarhen 38 
Moſul ftehen. 
Thomaftug (Chrifiian), ein verdienftvoller Philoe 

ſoph und Befördererder Aufflärung, geb. 1655 Zu Leip⸗ 
gig, wo feln Vater Jakob (geſt. 1634) ſich ais Lehrer 
der Beredtiamfeit und Rector der Thomasfhule durch 
mündlichen Unterriht u. Schriften. mannigfaltige Ber: 
bienfte erwarb, ftudirte unter deffen Leitung Phtiofopbie- 
and feit 16575 In Fraukf. a. M. die Rechte, kam 1679 


— . 


nach Leipzig zuruͤck und hielt nun dafelbft nutiſtiſche u. 
pphlloſophiſche Vorleſungen, zog ſich aber durch ſ. Fret⸗ 
muͤthigkeit fo viele Feinde zu, daß er genoͤthigt war, ſ. 
Vaterland zu verlaffen, weil in Dresden ein Vefeht zw 
feiner Verhaftung ausgewirft worden war, Er wandte 
fih 1690 na Halle, feßte auf der dafigen Mitterafaden 
mie feine Vorlefungen fort und gab durch den großen 
Bekfall, den er erhielt, die nächte Veranlaffung zur 
Errichtung einer Univerſitaͤt in Halle (f. d.), weiche 1694 
eingeweiht wurde. Er wurde auf derfelben Prof. der 
Mechte, kgl. preuß. geheim. Rath, Director der Unfe 
verſitaͤt und feste feine wiſſenſchaftlichen Bemühungen 
mit großem Ruhme big an feinen Tod (1723) fort. Er 
war einer der thaͤtigſten uud glüdlihften Befoͤrderer 
einer allgemeinen philof. Aufklärung feiner Seit, ſchrieb 
suerft unter allen deutfchen Univerfitätggelehrten in der 
Mutteriprahe, iprengte die Feſſeln der ariſtoteliſchen 
Scholaftit und drang auf die Abfchaffung der Herenpros 
ceſſe und der Einfhränfung der Denffreiheit durch eine 
mißverftandene kirchliche Orthodoxie. Er war einer 
der Erften, die dad Naturrecht zu Anfehen brachten. 
Seine zahlreihen und großen Theils jetzt veralteten 
Schriften find nicht gefammelt. 

Thloomfon (James), ein berühmter engl. Dichter, 
geb. 1700 zu Ednam in der Graffhaft Norburgb Fu 
Schottland, ftubirte zu Edinburg Theologle, bildete fich 
aber vorzüglich für Poefle und erhielt Dura f. Gönner 
au London binreihende Unterftüßung, um dieſer aus⸗ 
fhlteßend leben zu fünnen. Seln Meifterwerf fiud 
Die Jahreszeiten (the scasons), welche unter alle 
beſchreibenden Gedichten den erſten Rang behanpten. 
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Weniger gelungen find feine Trauerſpiele, dagegen war 
er glüdlich In der Hymne und Ode. Die befte Auge. 
felner Werte fit zu London 1778 in 2 Duartbänden er— 
fhlenen. Setne Gahreszeiten find von 2. Schubart, 
Neuendorf und Soltau in's Deutfche überfeßt. Thom 
fon ftarb 1748 und erbielt ein Denkmal in der Werte 
- minfterabtel. . 

Thon, efne fehr verbreitete Erdart, meift von 
grauer, aber auch andrer Farbe, die fih mehr oder min—⸗ 
der hart anfühlt, dad Waſſer begierig einſaugt, durch 
Das Brennen hart wird und bei ftarfem Kalk: u. Eifen= 
gehalte in heftiger Glut fchmilzt. ie Beftandtheile 
find Kiefelerde, Thonerde, Wuffer und in der Megel 
auch etwas Kalk, Eifenoryd und Spuren falzfaurer Ver⸗ 
bindung. (Vergl. Töpferfunft.) 

Thor oder Tir, bei den alten Teutfchen der Dons 
nergott. Er wurde ale ein Greis mit großem Barte, 
einer Krone mit Etraplenfpisen auf dem Haupte, In 
einem langen Zalare, in der Rechten einen Scepter mit 
einer Lille, um das Haupt einen Kreis von Sternen, 
dorgeftelit und ihm unter Eichen geopfert. Don ihw 
bat der Donnerftag den Namen. 

Thora, ſ. Tora. 

Thorn, Stadt in dem marlenwerderfhen Reglie— 
tungsbezirke der preuß. Provinz Weftpreußen, an dem 
testen Ufer der Weichfel, über welche eine 2500 Fuß 
lange hölzerne Brüde führt, iſt jetzt befeftiat, beſteht 
aus der durch Mauern und Graben getrennten Alt: u. 
Neuſtadt und bat 5 Kirchen, 5 Klöfter, ein Lutb. Som 
.naflum, eine kath. Schule, 1170 H. und mit dem MIIE, 
tät. 9000 Elnw., welde lebhaften Getreide: und Holz, 
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bandel treiben und durch ihre Pfefferfuhen, Seffe u. 
Stedrüben bekannt find. In der Johanniskirche ft 
Das Denfmal des 1475 bier gebornen Aftronomen Ko— 
pernicus (f. Köpernif) zu fehen. 

Tho rwaldſen (Albert), Ritter, ſeit 1826 Praͤſi⸗ 
dent der rom. Akademie der ſchönen Kuͤnſte von St. 
Lucas, der berühmtefte jestlebende Bildhauer, geb, 
un 1772 in Kopenhagen, lebt feit 50 Jahren in Tom. 
Sein Jaſon, f. Basreltef Achilles, f. Eoloflaler Mars, 
feine Statuen der Venus, bes Apollo, Bacchus u. f. w. 
find aus den Umriffen bekannt, welche Rlepenhauſen 
und Mori von feinen ſaͤmmtlichen Berken gezeichnet u. 
181lauf 30 Kupfertafeln in Rom herausgegeben;baben. 

Thot oder Theut, eine uralte raͤthſelhafte Gott» " 
beit der Aegypter, war der Urheber des aftronomifchen 
Jahres und der Drdner der Geſtirne und ihres Laufes. 
Ihm ſchrieb man aud wohl die Erfindung der Schrift 
und der aͤgypt. Wiſſenſchaft überhaupt zu. 

Thou (Jacques Augufte de), lat, Thuanus, geb. 
su Paris 1555, fludirte die Rechte und durchreiſte 
Stallen, Flandern und Deutfhland. Nach f. Ruͤck⸗ 
kehr ward er Parlamentsprafident und übernahm waͤh⸗ 
rend der Reglerungen Heinrichs III. u. IV. die fhwiee 
tigften Negotiatlöonen. An Amiots Stelle erhielt er 
Die Auffihr uber die ?al. Bibliothek und flarb 1617. 
Er hat fih als Hiftorifer durch die Geſchichte f. Zeit 
(Historia sui teinporis), von 1545 — 1607, in 158 
Büchern unfterbiih gemadt, die fih durch Genauig— 
keit, Wahrheitsliebe, Wuͤrde und edle Haltung bed 
Styles, wie durh Reichhaltigkeit des Inhalts aus— 
zelchnet. Von deu zahlreichen Ausgaben It Die von 
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Th. Carte (London, 1733, 7 Bde. Kol.) die vorzig- 
tihfte. Sein Sohn Franz Auguſt, ein Erbe f. Ber: 
dienfte und Selehriamfeit, wurde 1642 wegen Ber: 
heimlichuna einer Berfhwörung gegen das Leben des 
Gardinals Richelleu hingerichter. 

Ehranen, eine ferös:fchleimige Feuchtigfeit, were 
den durch die Chränendrüfe,, weile in der Augen: _ 
böhle oben und nach außen bin lieut, aud dem Blute 
abgefondert und durch kleine Sandale über Die Augen 
Bingelelter, damit ſie Staub und Unreinigfelten hin— 
weguehmen. Sie fließen dann in den Innern Winkel 
des Auyed herab, werden bier von den Thraͤnenpunk— 
ten eingefauyt und durh den Thranenfat und den 
SThränenzang, einen reinen anal, der ſich fihlef ab: 
wärte zteht, in die Naſe geleitet. Werden fie in fo 
großer Menge erzeugt, daß fie von den Fleinen Schwänime 
den im Auge nice mehr eingefauet und von da wel: 
ter In die Naſe geleitet werden Fünnen, wie das bet 
jedem heftigen Netze, 3. B. bei Raub, Schmerz m. 
f. w. der Kal tft, fo rinnen fie tropfenweife über die 
Wangen ale elgentlihe Thranen herab. 

Thran, dag flüfige Fett der Seethlere, insbe— 
fondere aus dert Sped der Wallfiiharten, Mobben, 
Häringe u.f.w., wird in den Ledergertereien, Schwe— 
‚felraffinerien, beim Kalfatern der Schiffe, zum Bren> 
nen u. ſ. w. angewandt. 

Thraſybul, ein berühmter Feldherr der Athener 
and eifriger Freund f. Vaterlandes, letffete demſelben 
im pelopounefifchen Kriege wichtige Dienfte, mußte 
aber nah Einfekung der 50 Tprunnen Athenfverlafs 
fen, Mit gropem Eifer fammelte er nun ein kleines 

Eonv. Lex. XXIII. Bd. 19 
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Heer, nahm mit demſelben den Ptraͤus ein, erlegte 
mie eigenerHand deu Kritias und gab ſ. Vatertande 
die Freihelt wieder. In der Folge brachte er noch 
viele Städte am Helleſpoent theils durch Ueberredung, 
theils mit Gewalt auf die Seite der Athener, ward 
aber auf einem Zuge nah Rhodus auf der Inſel Age 
pendos von den Einwohnern, welde die harte Be— 
geanung Der Soldaten gereizt hatte, ermorder. 

Thrazten,,tei den Alten bald dag ganze Nord— 
land über Mucedouten hinaus, bald der Landfirich 
oberhalb Macedonien, welder im Oflen an dad fdivarze, 
im Süden au das Aydifde Meer und den Propentie 
gränste und nordwärts bis an Moͤſien u. den Hämns 
reichte. Unter feinen dlteften Bewohnern, einem wil- 
den, Eriegerifhen Molke, ließen ſich frühe Griechen 
nieder, und Abdera und Byzanz waren bedeutende 
Städte In Thrazlen. Jetzt heist es Rum-Ili oder 
Romelien cf. d.) und bilder einen Theil der Tuͤrket. 

Threnodie, ein Trauer: oder Klaggeſang. 

Thucydides, der größte unter den griechifben 
Sefhihtfhhreibern, zu Athen um 470 vor Ch. geb., 
bildete jih unter dem Philoſophen änorug-iag u. dem 
Medner Auttpbon, ward im peloponnmellihen Kriege 
Anführer der atheniſchen Hilfsvölker, die Amphipolls 
(ſ. d.) fhüsen follten, Tangte aber zu fpät an, ward 
deßhalb verbannt und ging nad Thrazien, wo er 20 
Fahre der Entfernung vom Baterlande auf f. biftorf> 
(des Meifterwert wandte, das eigentlih den ganzen 
peloponuefifhen Krieg umfaffen wollte, wovon er aber 
nur 8 Bücher, die Geſchichte der erften 21 Jahre bes 
greifend, vollendete, von weichen dem letzten noch die 
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Felle fehlt. Mitten in der Arbeit uͤberraſchte Ihn 
der Tod im 70., nah AUndern im 86. Sahre. Der 
Werth feiner Geſchichte iſt um fo größer, da er von 
Dielen, was er berichtet, Telbft Augenzeuge war, 
durchaus pragmatifh zu Werke geht und es zu einer 
bewundernswerthen Meiſterſchaft des Styls gebracht 
hatte. Die beſte Ausgabe iſt von Duker (AUmiterd, 
1751, Fol.), eine gute Handausgabe von Bed (Keipz. 
1804, 2 Bde.); Ueberſetzungen ind von Hellmann, 
Jacodt und Ofiander verfucht worden, 

Thuͤmmel (Mori; Augquſt v.), ein berühmter 
Deutfher Sırittfteler, geb. 1753 zu Schönefeld bei 
Lelpzig, befuchte delt 1756 die dortige Hochſchule, wo 
er Gellert zum Lehrer, Weiße, Rabener und Kleiſt zu 
Freunden hatte, und ſchwang ſich *n Koburgiſchen Dien> 
ften (1763) bie zum Mintiter empor. Er verwaltete 
dilieſes hohe Amt mit wohlthaͤtiger Wirkſamkteit, zog ſich 


aber 1735 von allen öffent!. Gefchäften zurück u. lebte 


num großtentheild auf dein Rande und auf Meifen bie 
1317, wo ihn in Koburg der Tod erellte. Sein erfteg 
Werk war dad komiſche Heidengediht In Profa: „Wil: 
deimine’' (1764), das allgemeinen Beifall fund. Dar- 
auf folgte 1771 die „Inoculation der Liebe’, etue 
Erzählung in Werfen, in Form eines DBriefes an Weiße, 
Sein Hauptiverf aber ift feine „Reiſe in die mittägi: 
geu Provinzen von Franfreih ‘‘, ein Roman, deu er 
mit Nüderinnerungen aus feinen Reiſen durchwebte, 
und der von 1791— 1805 fn 10 Bochen erſchien. Auifers 
dem verdanken wir ihm mebre kieinere lyriſche Gedichte. 
Seine ſaͤmmtl. Werke find zu Leipzig 1321 erfibienen, 
und fein Leben bat Gruner (dafelbft 1819) befchrieben. 
19 * 
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Thüringen, ein fa Oberfachſen —— Land⸗ 
ſtrich, der ſich zwiſchen der Werra, Saale, dem Harze 
und dem Thüringer Walde, einer Fortſetzung des 
Kichtelgefirgeg, ausdehnt, hat aäuſſerſt fruchtbaren Bo⸗ 
ten, Dergwerte, Satzquellen, Geſundbrunnen u. eine 
Menge Kabrifen und Mauufacturen. Die Hauptitadt 
ift Erfurt. Preußen, Sachſen-Weimar, Koburg u. bie 
teiden fuͤrſtl. Zinten von Schwarzburg cheilen fi jeßt 
in das Lund, das In den Altern Zeiten eigene Könige 
hotte, dann von den Franken unterjodt wurde, felt dem 
12. Jahrh. den Namen einer Markgrafſchaft führte u, 
1237 an die Markgrafen von Meißen fiel. 

Thuiskon, f. Teut. 

— das Land, welches die Alten ale bie aufs 
- ferfte Graͤnze der Erde nad Norden betrachteten, 
vielleiht Island. 

Thun, relzend gelegenes Schloß und Stadt mit 
1300 Einw. am Ausfluge der Aar aus dem fiſchreichen 
und langen, aber ſchmalen Thuner See, im Dber: 
londe des Schweizer Cantons Bern, iteferr Kirfhwai: 
fer, Taback u. f. mw. und hat eine von allen Cantonen 
benuͤtzte Militaͤrſchule. 

Thunfiſch (Scomber tynnus), ein Zugfiſch, der 
bisweilen über Wannstänge hat und dann wohl 5 Cents 
ner ihwer it, kommt aus dem atlantifhen Meere und 
wird vom Mat bie Sepibr. im mitrellandifhen Meere 
bäufig gefangen, da nicht nur fein Flelſch wohlſchmeckend 
tft, fondern auch befunders die Milch des Maͤnncheus 
und der Nogen des Weibchens als eine Lederfpeife be= 
grachtet wird, daher die Thunfiſcherei einen Hauptge— 


werbsjweig der itatleniſchen Füſtenbewohner, befondere 
der Sickllauer, bilder, 
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Thurgau, bis 1798 eine den acht alten Schwekzer⸗ 
Santond gehörtge Landvogtei, jest ein Canton, gränzt 
an St. Gallen, Zürih, Schaffhaufen und den Bodenſee 
und bat auf 16°/3 Q. M. fruchtbaren Huͤgellandes 
82,000 deutfhe und metit reformirte Einwohner, guten 
Wein- und Obftbau, ftarfe Weberei und Spinnimühlen., 
um Hauptorte aber Frauenfeld, Der grobe Rath bat 
100, der fleine 9 Blleder und die beiden Ammännere 
wecfeln balbiahrig. Das Contingent beträgt 1670 
Mann und 26,052 Franck, 

Thurn und Taxis, ein berühmtes ſtandesherr⸗ 
liches Haug, katholiſcher Meligion, ftanımt aus Stalien, 
von wo es ih im 16. Jahrh. nah den Niederlanden 
wandte. Yamorallegtedarelbft den Grund zu den Reichs— 
poftwefen (ſ. Poſtweſen), und Kulfer Mathias velehnte 
ihn 1615 mit den Reichsgeneralerbpoſtmeiſteramte, ein 
Ant, welches 1744 zu einem Reichsthtonlehen erhoben 
wurde. 1695 erhielt dad Haus die relchsfuͤrſtliche Wuͤr⸗ 
de und wurde 175% In dag Relchsfuͤrſtencolleglum ein— 
geführt. Fuͤr den Verluſt der Poſteinkuͤnfte jenſeits 
des Rheins entſchädigte der Deputationsreceß es durch 
mehre Abteien und Klöfter in Schwaten, die jetzt mit 
den 1785 erkauften Herrſchaften In Schwaben theils 
unter wuͤrtemdergiſche, theils unter bayeriſche, theils 
unter hohenzollerſche Hoheit gezogen find u. zuſammen 
über 12 Q. M. mit 30,700 Einw. betrauen. Auper 
den Fürftentbusne Buchau u. der Grafſchaft Friedberg— 
Scheer kefist der Fürft die großen Herrſchaften Chotie— 
ſchau, Dautramiß und Laufin in Böhneı, das Fürften- 
thum Krotoezyi in Polen, die Guͤzer in Hennegau und 
audere Privatzuͤter. Noch fortwährend beſitzt derſelbe 
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ſebr auggebehnte Poftanftalren in Deutſchland, die ich 
über ein Arcal von 1180 O. M. erfireden. Man ſchaͤtzt 
die Nettocinfünfte auf mehr al€ SO0,000 Gulden. Die 
Reſidenz iſt Sranffurt und Regeneburg. Der jebige 
Far, Maximillan (Karl), iſt geb. Den 3. Nov. 1805 u. 
fointe feinem Vater 1827. Außer der Fürftl. Linie von 
Thurn und Taxis find noch 4 grafl. Hauprlinten vorhan— 
den, welche ſich wieder In mehre Nebenäſte theilen. 
Thuscien, f. Tofcana. 

Thusnelde, Lie Gattin des Cheruskerfuͤrſten Her- 
mann (ſ. d.). Cie war die Tochter des Segeſtes, dem 
fie Hermann entführte, ale er ihre Hand einem andern 
Fuͤrſten beſtimmte. Im Kriege Hermanns mit Segeſt, 
der die Roͤmer zu Hitfe rief, fiel fie dieſen unter Ger— 
manicus in die Sande. Hübrend It die Beſchreibung, 
die ung Tacitus von dem hohen Einne madt, mit Dem 
fie vor Germanicus erſchien, weder Meinen ned Dilten 
anmwendend, die Hände gefaltet und den Blick auf ibren 
Leib gerichtet, welcher ben Sohn des Befrelers Germa- 
niens barg. «Hermann befreite fie wieder. 

Thyaden, foviel als Mänaden (f. D.). 

Thyeſtes, f. Atreus. — Nachdem CThyeſtes von 
dem Throne feines durd Aegiſih ermordeten Bruterd 
Durch deſſen Söhne Agamemnon und Meenelaus ver: 
bräugt worden wat, ſtard er in der Werbannung auf 
der Inſel Cythera. Don Geneca If ein Kronerfpiel 
„KThyeſtes“ vorhanden. 

Thyrſus, der mir Epheu und gBeirtreben befränzte 
Etab, den an den Bachusfeten die Bacchanten trugen. 

Tiara, die hohe Müpe des Papſtet, welde mit 3 
übereinander lebenden und ganz mir Sdelzeſteinen be= 
jerten goldenen Kronen umgeben If, 
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Tiber, ein Fluß In Itallen, der In deu Apenninen 
entfprinat, In feinem Laufe von 55. Meilen mehre 
feine Flüffe aufnimmt und Ich bei Ditla In dag tos— 
canifhe Meer ergteßt, uͤbrigens aber feine ginge Be— 
rübsntbeit dem Umſtande dankt, daß er durch Rom (f. 
d.) fliegt; denn an fich tit er unbedeutend, ſlammlcht 
und nur für Helne Fahrzeuge fihlffbar. 

Tibertag nannte Herodrs dem Tiberiud zu Ehren 
die gatttäifhe Stade Chinnereth am See Genezareth 
(f. d.), der daher auch dus Meer von Tiberias genannt 
wurde, 

Tiberius (Ctaudius Nero), roͤmiſcher Katfer, ein 
Sohn der Livia, Srief: und Schwiegerfohn des Augu— 
ftus (f. d.) und deifen Nachfolger im J. 14 nm. Ch., 
vereinigte Verſtellung, Unreölikfelt, Sraufamtelt, 
Raubſucht und argwöhniſche Furchtſamkelt, wie lie fei: 
gen Tyrannen elgen tft, mit Hang zu unnatuͤri. Wolluſt. 
Um fih auf feinem Throne zu fihern, hob er die Comi— 
tien auf und übertrug dad Wahlrecht dem fEavifhen 
Senate. Durch die Gefeße, die er genen die big dahin 
unkekannten Majeſtätéverbrechen erließ, wurden nicht 
bloß Thaten, fondern auch Worte und Micnen, je feibii 
Aeuſſerungen im Schlafe zu todeeiwürdigen Verbrechen 
- geitempelt. Sp lang? der edle Germunicus (ſ. d.) lebte, 
verbarg der Deipot ned elnlyer Maſſen f. fhandlide 
Denkart, aber nachdem er dieſen wahrſcheinlich durch 
Bıft aus dem Wege geſchafft hatte, unterdrüdte er Nom 
janus (f. d.) das vorzüglichfte Werkzeug ivar. Er über: 
ließ demfelbenbatd die völlige Berwalrung der Geichäft? 
in Rom und begab fih nad Capreaͤ, wo er In der größ: 
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ten Ausſchweifung lebte. Als Sejan endlich dad Opfer“ 
feiner hocverrätherifhen Abfihten geworden war, warb 
Tiberius nur noch ausgelaffener in $reveimu. Schandtha- 
ten und ftarb endlich 37 n. Ch. im 78. 3. feines Alters 
nicht ohne Zuthun f. Nachfolgers Caliguta (f. d.). 
Tibet, ein dem Kalfer von China zinsbares Se: 
birgsland In Mittel: und Hinterafien, von China, Hin 
terindten, Oftindten, Nepaul, Kubal, der großen und 
Heinen Bucharei und der Mongolei begränzt, bat auf 
20,000 Q. M. gegen 52 Mill. Einwohner und wird 
durch das Himalaya: Gebirge in Butan und das elgeut: 
liche Tiber getheilt. Es hat die böchften Berge, den 
Dhawalagiri, Shamalari, Samantri und Dhaibun, 
ſfaͤmmtl. über 24,000 Fuß hoc, entdaͤlt aber au frucht⸗ 
bare Thäler im Sitden, weite Ebenen In Nordweften 
und Die Sandwuͤſten Kobt und Taſchanai im Nordoften. - 
Aufdem Gebirge entfpringen der Ganges, Burrem: 
puter, Srawaddi u. a. Klüffe. Hier find aub der See 
Fandro, der über 100 Q. M. arofe Steppenfee Tertirt 
u. a. Seen. Zu den merkwuͤrdigſten Producten des 
Thlerreichs gehören die feinwolligen Schaafe, feinhaa—⸗ 
tigen Ziegen, ferner Büffel mir feidenartigen Schwäns 
sen, Mofcbustbiere ‚wilde Pferde u. f.w. Dad Plan: 
geureich liefert Serfte, Welzen, Reiß, Wen, Sübde 
fruͤhte, Mhabarber; das Mineralreich Gold, Siiber, 
Elfen, Quedfitber, Zinnober, Kupfer, Biel, Gatmel, 
Arſenik, Schwefel, Salz, Salpeter, Edelſteine, Mine: 
ralwaller ıc. Das Land ftebt unter Priefterreglieruns 
gen, die vom chinefifhen Heide abkangen; In Tibet 
regiertder Dalat Lama, zu Tifhulumba der Ziichulama, 
und In Buran der Daeh Raija, von denen jeder einen 


— 297 — 


weltlichen Vicekoͤnig anſtellt. Zu Laſſa iſt ein chinefl: 
ſcher Vtrekoͤnig, n. chineſiſche Soldaten halten die Haupt: 
feſtungen beſetzt. Der Handel iſt faft ganz Monopol 
der Regierung, u. das Volk ftebt noch auf einer niedern 
. Stufe der Bildung, doch findet man Fabrifen u. Ma: . 
nufasturen In groben CTuͤchern, Papier aus Baumrinde, 
Sewehren, Pulver u. f. w. und eine Art Buchdruders 
funft, die aus China hierher verpflanzt wurde, 

Zibullus (Alblus), einer der vorgäglichften roͤmi⸗ 
fhen Dieter, gehörte dem Nitterfiande an und ftarb 
in der Blütbe feiner Jahre um 30 v. Chr. Seine ibri: 
gen Lebensumftände find unbefannt. Wir Haben von 
ihm eine Sammlung Elegien in 4 Büchern, welchen vor 
denen des Properz und Catull, mit denen er gewohnt, 
zufammengedrudt ift, der Vorzug gebührt. Die beften 
Ausgaben find von Heyne, Wunderlih und Huſchke, die 
beite Leberfegung von 3. H. Voß, neben weicher jedoch 
die von Strombed Erwähnung verdient. 

Tibur, das heutige Tivoli (f. d.). Dabei Hatte 
Horaz ſeine Villa. 

‚Kieck (Ludwig), Dr. der Phlloſ. u. kal. ſaͤchſ. Hofs 
rath, geb. zu Berlin 1775, findirte zu Halle, Göttingen 
und Erlangen beſonders Geſchichte und die poetifche Litee 
ratur der Alten und Neuen, neigte fi aber vorzuͤgllch 
zum Nomantifchen (f. d.) hin u. gebörr mit den beiden 
Schlegel (f.d.) zu dan Haupturhebern jener Revolution 
{im Gebiete der Kunſt und Poefie, deren Spuren noch’ 
gegenwärtig in der aftberifhen Weit fihtbar find. Mit 
Morttebe widmete er fi der erzäablenden Darftellung. 
Seine erſten Werte In diefer Gattung waren der „W. 80: 
ven’, dann „Peter Leberecht“ (Beriin 1796) u, „Peter 
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Leberechts Volksmaͤhrchen“ (ebenda, 1797, 3 Bde.). Ih⸗ 
nenfolgten der „Blaubvart“ u. der „Geſtiefelte Kater.‘ 
Die merkwürdigen „‚Herzensergteßungen eines funfts 
liebenden. Klofterbruderd (Berl. 1797), fowie die 
„Phantaſien über die Kunſt“ (Hamb. 1799) gehören 
ibm und feinem Freunde Wadenroder gemeinſchaftlich 
an. An ſie ſchließt fih der Kunftronien „Frtanz Stern: 
baſos Wanderungen“ (Berl, 1798, 2 Thle.) an. Von 
1799 — 1801 lieferte Tied eine hoͤchſt gelungene Ueber— 
ſetzung des Don Quirote in 4 Thellen - und ließ zu 
gieiher Zeit „Romantilihe Dichtungen’ in 2 Theilen 
zu Jena erfcheinen, wo er auch ein „Poetiſches Journat’‘ 
herausgab, In weichen ſich beſonders ſeine intereſſanten 
Briefe über Shakespeare finden, deſſen „Sturm’' er 
ſchon 1796 überfeßt hatte.- Zu Dresden, wo er feit 
1801 lebte, unternabm er mir U. W. Schlegel die Herta 
audsabe des „Muſenalmanachs auf 1502 (Tübingen, 
Gotta), worin Gedichte von ihm, wie „die Zeichen 
im Walde’, und „die Sanftmuth“, das frifhefte Leben 
zeigen. Zu Berlin, wohin er in der Folge zurüdtehrte, 
lteferte er 1503 die ,,Minnelleder aus dem ſchmäbiſchen 
Zeitalter“ mit einer leſenswerthen Vorrede, u, 1803 
feinen tängit erwarteten „Kalſer Octavlan“ in 2 Ab: 
toeltungen. Auf einer Reife durch Italten befchäftigte 
er fib in Rom in der vaticanifden Bibliothek vornehm: 
lich mit der altdeurfhben Literatur. Nah f. Ruͤckkehr 
in’s Vaterland (1306) hemmten Anfälle einer a 
lichen Gicht und der Kummer über bie Zeitereigniſſe f. 

Thaͤtigkeit, under trat erft'isi4 wieder mit dem Alte 
englifhen Theater‘ In 2 Bden. und dem „Phantaſus“ 
hervor, woraufer 1815 in, „Ulrichs v. Licht enfiein Frauen 
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dienſt“ einen Minnereman in alter Foirm aufftellte w. 
auch An „Altdeutſches Theater“ beraugzugeben begann. 
In London, wo er 1818 mit großer Achtung aufnenom: 
men wurde, widmete er feine Zelt vornehmlich dem 
Studium Shakespeare, s, dem wir die 1825 erſchienene 
„Vorſchule“ zu dem großen Dichter vertanten. Seit 
1819 lebt er mit feiner Famille wieder in Dresden, 
wo er 1821 eine Sammlung feiner Gedichte IN 5 Vden. 
und feitdenm eine Reihe geiftreiher Novellen hetaus— 
gegeben bar, die eine neue Epode feiner dichteriſchen 
KThätigkeit begeihnen. Die bedeutendfte darunter ift 
„Der Aufruhr in den Sevennen’ (1826). Eineg feiner 
neuefien Werke find auch die, Dramaturgifchen Blätter’‘ 
Breslau 1326. 2 Bde). Zuletzt befdäitigte er fi 
mir der Vellendung der Schlegelſchen leberfeßung bee 
Shoaker peare und der Canımlung feiner Werte. König 
Ludwig von Barern hat ihn in jüngfier Zeit mit tem 
Mitterfreuzge des Giotlverdienftordens der bayeriſchen 
Krone geziert. 

Tiedge (Shrift. Aug.), einer der ausgezelchnetſten 
lyriſchen Dichtet Deutſchlands, geb. 1752 gu Gardele— 
gen in der Altmark, ſtudirte zu Hallg die Rechte, ging 
ober 1776, die juriſtiſche Laufbahn verlaſſend, als Hof: 
meiſter nah Elrich In der Grafſchaft Hobenflein und 
nurde hier mit den Dichter Goͤckingk befannt, der ihn 
auch mit Gleim und Klamer Schmidt in Verbindung 
-bradte. Auf Gleims Einladung ging er 1784 nach 
Halberſtadt und 1797 mit der Samilfe des verft. Dom: 
berrn v. Stedern nah Magdeburg, wo er mit Archen- 
belz, Matthiſſon und von Köpken glüdlike Tage ver- 
lebte. Nach dem Tode der Frau v. Stedern (1799) 
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gielt er fih Iangere Zeit in Halle und Berlin auf und 
erneute in letzterer Stadt die bereird früher gemadte 
Bekanntſchaft der Frau von der Recke (ſ. d.), ald deren 
Sefellfhafter er num Deutfhland, die Schweiz und 
Stallen (bi 1808) beſuchte und felt feiner Ruͤckkehrge— 
wöhnlih bei ihr den Winter zu Berlin, fpater zu Dres- 
den, die Sommermonate aber zu Tepltitz und Karlsbad 
verlebte. Einen Namen ald Dichter erwarb er ih zu— 
erft durch feine poetifhen Epiftein, ſ. „Urania“ (1801) 
aber, ein Iprifch : Bidaftifhes Gedicht über Gott u. Ins 
fterbiichkeft, wurde fein Meiſterwerk. Wufferdem find 
noch ein zweites didaktiſches Gedicht, „Der Frauenfpie= 
gel’’ (18306), feine Eleglen un! vermifhten Gedichte (2 
Thle.), dann die idyllifhen Liederromane „Alexkis und 
Ida“ (1812) u. „Aennchen und Robert“ (1515), ſowle 
1822 f. fämmtl. Werke, vonf. freunde Eberhard geord⸗ 
net, erfihlenen, und 1825 aaber eine höcft intereffante 
N der Herzogin von Kurland zus Leipzig heraus. 

Tiefe, in der Geometrie die Ausdehnung eines 
koͤrperlichen Raumes von feiner obern Flaͤche (nicht 
Dberfiähe) abwärts gerechnet, In Gegenſatze der Höhe 
oder der Entfernung von der Uuterflähe (Valle) nad 
der Spiße oder obern Fläche, In der Aſtronomie neunt 
man Höhe oder Tiefe eines Geſtirns deu zwifhen dem 
Mittelpunkt deſſelben und dem Horizonte enthaltenen 
Bogen des Vertticals. 

Tiefſuinn nennt man thells die fortdauernde und 
unwillkuͤrliche Schwermuth, theilg fept man Ihn dem 
Witze und dem Scharffinne entgegen und verftebt dann 
darunterden in die Tiefe der Segenftände elndringenden 
Verftand, welcher auf die urſpruͤngliche Einhelt u. dag 
Weſen der Dinge gerichtet iſt. 
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Tiers Etat oder dritter Stanb wurde in $ranfreidh 
ber Bürgerftand, gegenüber dem Adel und Clerus, ges 
nannt, der Anfaugs gar nicht auf den Neihetagen er— 
fheinen durfte, allmälig aber Immer Fedeutender wurde 
und zuletzt in den Revolutionszeiten über die Leiden 
andern Stande fonar die Oberhand gewann. Gebt ift 
die Denennung dritter Stand unuͤblich und verfailungge 
widrig geworden. 

giftig, ehemalige Hauptftadt von Georgien, ijetzt 
die Huuptitadt der ruſſiſchen Statthalterſchaft Gruſien, 
hat 4000 H. und gegen 20,000 Einw., Chriften und 
Mupamedaner. Der Handel iſt anſehnlich, die be— 
ruͤhmten warmen Bader aber, die der Stadt den Nas. 
men gegeben, find jeßt verfallen. 

Tiger (felis tigris), dag befannte, In Aſien heimi⸗ 
ſche Raubthier aus dem Katzengeſchlechte, hoͤchſt raͤube— 
riſch, ſtark und ſchnell, aber doch zugleich feig, iſt über: 
aus regelmäßig geſtreift, von der Größe eines großen 
Hundes, jedoch etwas höber, Laßt ſich allerdings zaͤhmen 
und muß auch vor dem Elephanten erliegen. 

Tigranes, Kdnia von Großarmenten, beitieg 95 v. 
Ehr. den Thron f. Vaters Artaxigs (1. d.), ſchloß mit 
Mithridates (ſ. d.), deſſen Tochter Kleopatra er zur Öte 
mahlin nahm, einen Bund gegen die Roͤmer, von dem 
er ſich jedoch in der Folge wieder losſagte, ſetzte ſich in 
den Veſitz von Kappadozien, Cilichen, Syrlen u. Meſo⸗ 
potamien und nahm nun ten ſtolzen Titel eines Königs 
der Koͤnige an, gerterh aber in neue Streitigfeiten mit 
Mom, als er dem Lucullus die Auslieferung des auß f. 
Lande vertriebenen Mithridates verweinerte, wahrend 
zu gleicher Zeit fein gegen ihn empörser Sohn bie 
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Parther gegen ihn Be In dieſer verzweifelten 
Lage ergab ſich Tigranes dem Pompeius freiwillig, der 
tom einen Theilvon Armenien und auch Meſopotanilen 
zuruͤckgab. Seitdem blieb er den Römern treu, erblelt 
von ihnen den Titel eines Freundes und ee 
fen des romiſchen Volkes und ftarb ale folder 60 v. Ch 


‚im g5ften Rebengjahre. 


Tigris, elner der größten Ströme Aſiens, ents 
fpringt in Armenten, theilt fih in metre Arme und 
vereinigr fih mit dem Guphrat. Er bildet die öſtliche 
Sr Meſopotamlens und kit bet Baydad 600 Fuß 

reit 

Tilburg, anfehnlihe Citadelle und ſehr großer 
niederlaͤndiſcher Flecken mit berühmter Tuchfabrit und 
10,500 Einw. in Nordbrabant. 

Tilgungsfonds, ſ. Schuldentilgung. 

Tilly (Joh. Tzerklas, Graf 8.), berühmter Feld— 


marſchall im Sojaͤhrlgen Kriege, geb. 1559 auf der Herr— 


ſchaft Tilly in den Niederlanden, nahm In fruͤher Jugend 
Kriegedtenfte und wurde von Kaiſer Rudolph 11. zum 
Dberften gemacht. Später ernaunte ihn Herzog Maris 
milian in Bayeın zum Keldmarfchall, und zugleich ver- 
traute man ihm die Oberfeldherrnſtelle des ligiftifhen 
Heeres an. Er verjagte in diefer Elgeuſchaft durch die 
Schlacht am welßen Berge 1620 den Boͤhmen-Winter— 
koͤnig, 1622 durch die Schlacht bei Wimpfen den Herzog 
Chriſtian v. Braunſchweig und den Herzog von Baden 
aus der Pfalz, weßwegen ihn der dankbare Kalfer in den 


Reichögrafenftand erhob. Auch König Chriſtian IV. er⸗ 


litt durd ihn die Nlederlage bei Lutter 1625 u. er befam 


Daranf nah Wallenſteins Abdankung den Oberbefehl 


r 
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über fämmtlthe fatferlibe Heere. Seine lebte große 
That war die Eroberung und Zerfiörung Magdeburgg 
am 10. May 1651, die aber ihm blutige Torbern fin ſ. 
Greiſenhaar floht. Bon nunan verlich Ihn das Krieges 
gläd, er verlor In der Schlacht kei Leipzig am 7. Nov. 
1651 den Ruhm des Unbeſiegten und das bisher fo 
glüklihe Kriegafpiet der Liga, umfonft fuhte er den 
eindringenden Keind vom Herzen Bayerns abzuhalten, 
er wurde bei Rainam Lech tödtlih verwundet u. farb 
bald darauf den 50. April 1652 in Ingolſtadt. Tilly 
war von mittlerer Statur, abfhredenden Aeußern und 
in feinem ganzen Berragen rauber Krieger. Guſtav 
Adolph nannte Ihn nur den alten Sorporal. Er haßte 
allen Aufwand und war febr enthaltfam,nahm auch vom 
Kalfer für feine Dienfte kein Geld an, wie er auch die 
große Beute ſtets feinen Kriegern ließ, Daher man nach 
feluem Zode nur einen geriugen Nachlaß fand, dabei 
war er aber ein außerfteifriger Verehrer feiner Religion. 
- Seine Refte ruhen in Altenöttinyg. 

Tilſit, oſtpreußiſche Stadt an der Tilſit und dem 
Memel, Hauptitadt eines Krelfes im Reg. Bez. Gum— 
binnen, mit 350 H. und 12,000 Einw., Oymnaſium, 
Boͤrſe, ſtarkem Strombandelu. f. w., ift durch den bier 
am 9. Full 1806 zwiſchen den Monarchen von Frank⸗ 
reich, Rußland und Preußen geſchloſſenen Frieden merk: 
würdig, der Preußeng Gebiet fo febr verringerte, und 
dem Großherzogthume Warfbau, ſowle dem Köntgreiche 
Weſtfalen fein vorübergebendes Dafeyn gab. . 

Timäus, von Lorrt in Unteritalien, ein Pythago⸗ 
raͤer, war Lehrer des Piato, der einen f. Dialogen nad 
ihm genannt hat, uud seradfsigte | ſich vorzüglich mit 
der Naturfotſchung. 
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Timarioten und Zaims, Inhaber tuͤrkiſcher 
Kriegslehen, welche nach einer vom Sultan Murad J. 
im 14. Jahrh. gemachten Einrichtung Spahis (f. d.) 
oder Relterei ſtellen muͤſſen und ſtatt des Soldes den 
Genuß derihnen zu Lehen verliehenen Laͤnderelen haben, 

Timbuktu oder Tombuktu, ein beruͤhmtes Neger— 
reich in der afrikaniſchen Landſchaft Sudan (f. d.), zu 
Beiden Selten des Niger, an dem auch die große Haupts 
ftadt gi. 9. liegt, hat bedeutenden Handel und wird 
von vielen Handeldcaravanen von den nordafrifanifchen 
Küften befuhr, Ift aber den Europäern noch nicht bins 
laͤnglich bekannt. Die neueften und beften Auffhtüffe 
darüber verdanfen wir den Neifenden Gebrüder Lander. 

Timokratie, nah Ariſtoteles diejenige Regie— 
rungsform, wo die Geſetze ein gewiſſes Vermögen be— 
ſtimmen, deſſen Beſitzer allein zu den hoͤchſten Staats⸗ 
aͤmtern faͤhig ſeyn ſollen. 

Timoleon, ein keruͤhmter Feldherr aus Korinth, 
von edler Abkunft, voll Patriotismug u. Freiheitsliebe, 
vertheldigte fein Vaterland bei verfhledenen Gelegen— 
heiten gegen fremde und einheimishe Tyrannei u. ließ 
fogar feinen eigenen Bruder Timophanes tödten, als 
er fih zum Oberherrn von Korinth machen wollte. So 
froh man indeß in Korinth war, des Tyrannen lod zu 
feyn, fo konnte man doch mit dem Gedanken des Bru—⸗ 
dermordes ſich niht verföhnen, und Timoleon felbft vers 
fiel in Schwermuth und verbannte fi freiwilllg aus 
Korintd. Als 20 Fahre nachher die Sprafufer von dies 
fer ihrer Mutterftade Hilfe genen die Karthager u. die 
Tyvrannei des jüngern Dionpfius (f. d.) erflehten, ging 
Kimpleon mit 10 Schiffen dapin, vertrieb (340 v, Ch.) 
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bie Kartbager von ber Infel und zivang den Dionys, 
Syrakus zu verichlen. Er gab diefen eine neue, frei: 
finnige Verfaſſung, legte Darauf Die ganze Ihm anver- 
traute Gewalt. Die er leicht hätte behaupten können, 
freiwillig nieder und ftarb ale Privatmann, von ganz 
Eicllien, das Ihn wie einen Vater gelicht und nichts 
Wichtiges ohne frinen Rath beſchloſſen hatte, beweint, 
in hohem Greiſenalter. 

Timon, zwei Briehen, von denen der eine, aug 
Athen, zur Zeit des pelvponneſiſchen Krieges ſich durch 
feinen Menſcheuhaß beruͤhmt gemaght hat, Der andere, 
aus Phllus, als Philoſoph und Arzt zur Zeit des Koͤnigs 
Antigenug von Macedonlen und des Prolemins Phila— 
Delphus ſich Ruhm erwarb. Er war ein Schuͤler des 
Pyrrbo (ſ. d.) und Anhäuger der ſteptiſchen Philoſophie. 
Von ſ. Schriften haben fih nur Brugfluͤcke erhalten. 

Tiniur oder Tamerlan, ein tatariſcher Kaiſer 
und furdtbarer Eroberer, der ſich vom Anführer ge— 
meiner Hirten uf dDiefen hoben Poſten ſchwang, Aſteu 
und Europa zittern machte und .die tirfifhe Dynaftie 
zerträmmerte, wurde um's Jahr 1556 In der Burckaref 
geboren. Er 303 mit einem Hirrenpaufen nad) Ver: 
fien, wofelbft iym die Empörung des Sohnes des 
Großchans Togrul gegen feinen Vater Gelegenheit 
gab, ſich auszuzeichnen, verjagte diefen Prinzen und 
warf fih ſelbſt zum oberften Miinifier des Großchans 
anf. Won diefer Zelt an erſcheint er ald wirklicher 
Regent, wiewohl er, wie einft der Franke Kurl Mars 
tel Fraufentönige aus dem Hanfe Chlodwias, Groß: 
hane aus der Familie Dſchluzischans figuriren lieg, 
deren Mintiter er ſich nannte. Er faßte deu Ent: 

Conp. Ser. XXIII. Bd. 20 
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ſchluß, die verfallene Monarchie der Mongolen wiedey 
herzustellen und führte Ddenfelben batd als mongoll— 
ſcher Weltverwiüler, bald ald mahomedaniſcher Schwaͤr⸗ 
mer aus, Seln erfier großer Zug ging na” Indien 
und Gyins, er überflieg die Oineſiſche Mauer und 
machte den Kaifer ſelbſt zum Gefangenen, Den er zur 
Abtretung der Hälfte ſelnes Reichee und zur Lekiſtung 
eines ungcheuren Tributs zwang. Zuruͤckgekehrt wen— 
dete er ſeine fiegreihen Waffen nad Weiten, verwüs | 
frete Moskau und nahm Afow weg. Um Mere 346 
belauerte der furchebare tuͤrkiſhe Bajazet Korftantis. 
nopelbart, dag ſchͤn nahetwar, zu erttegen; dawandte 
ich der oſtrömiſche Kalfer an Timur, u. diefer ıchlte 
Geſandte au Vaiazet, damit er von der Belagerung 
ablaffe. Verhöhat ſchickte pie ihm dheſer zurück. Da 
brach Timur wutoglübend hierüber mir einer Armee 
von 500.000 Fußgaͤngern und 500,000. eltern auf, 
Bajazet kam ihm mit einer ähnlich flarfen Araree 
entgezen, und die "Ebenen von Ancyra wurden der 
Schauptatz einer der fürhterlloſten Scladten, bie 
über die Weltherrſchaft entlweiden folite. Drei Wade 
dauerte dieſelbe unentſchieden, ba ging die türfifhe 
titarifhe Meiterel zu Tamerlan über; dieß entſchled, 
und Bajazet hatte daffelbe Schickſal, twie ber chlue— 
ſiſche Kalſer. Ueber Bajazets Gefanrgeufhaft u. Tod 
find die Sagen ungleich. Timur unterwarf fi. dar— 
auf deſſen weitläufiges Reich und kehrte endlich nach 
Samarcand, der prachtvoll gebauten Hauptſtadt ſeines 
Reiches, zurüd. Noch als 7diaͤhriger Greis wollte € 
ſich Lorbern in die welßen Locken flechten, ein neuer 
Zug nah China, das ſich feiner Oberhoheit entfeſſeln 
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wollte, follte feine Thuten befchliepen. After anf bfe- 
fem Suse erelite ihn der Tod 1404, den 27. Jaͤnner. 
Seine Nachkommen verloren dur Famtlienkrkege dis 
metften ander wieder. Timur war der Wuͤthrich nicht, 
wie er gewöhnlich gefhlidert wird, er war Kriener 
und ſtaatskluger Regent zugleich, u, unterfiüßte Mife 
ſenſchaften und Künfte, für die er auch zu Keſcheine 
beruͤhmte Untverfirar ſtiftete. 

Tinctur, eigentinh eine ſcharfe Fluͤßigkeit, weiche 
aus einem Körper die Kraft nebft der Farbe aufgezogen 
bar und ſelbſt Badurd) gefärbt worden tft, fn der Medts 
cin aber ein fläiliger und zwar ganz dünner Ertract, 
deſſen Grundlage Waller, Wein oder Spiritus ift. In 
der Wappenkunde Die Farbe, womit Dad Feld eines Wap— 
pens oder auch die Figurenia dDemfelben gefärbt werden. 

Tino, eine von den Eyftaden im grieh. Archipel, 
mit 20,000 Einw. auf 4 Q. M., if reih an Seide, 
Srüdbten und Getreide., 

Tinte, die befannte Fluͤſſigkeit, womit wir fihrei« 
ken, und weide von manderiei Karben, für den ges 
wöhnliben Gebrauch aber von fihwarzer Zarbe bereitet 
wird. Gallaͤpfel, Eifenvitriot, arabifcher Summit und 
Bier oder Wafler ſind ihre gewöhnlichen Beſtandtheile. 
Rothe Tinte wird aus Fernambukholz, Alaun, Wein» 
ſteinrahm, Zuder, arabifhem Gummi und Waffer be» 
zeitet. Zu der blauen nimmt man mit Alaunerde abe. 
geltumpfte und mit Gummi verſetzte Indigoaufloͤſungen 
und zu der grünen Gruͤnſpan, deſtillirt mit Weineſſig 
und mir etwas Gummi vermiſcht. Safran, Alsun u. 
Gummiwaſſer geben eine geibe Tinte, 

Lintenfildh, ſ. Sepia. 
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Tintoretto,der Beiname des venetlanifhen Mas 
lers Giacomo Monufil, gcd. zu Venodig 1512, geft. 
1594, der fin als Titians Schuͤlet und als frudtbarer 
und feuriser Hlftoriennmaler berühmt machte. Die Sa: 
lerien von Dresden, Wien u. j. w. bdeſitzen Dickes 
von ihm, | 

Tippo Saib, Sultan von Myſore (f. d.), ein 
Sohn Hpder Ali's (f.d.), geb. 1751, beſtieg den Thron 
1782, Er fepte den von felnem Water begonnenen 
Krieg mit den Briten, Denen er nad denn Wunſche des 
Gtrerrenden tedtliden Haß geſchworen hatte, noch bis 
1734 fort, wo er durch den Frieden zu Mangalore ohne 
Machtheil für ihn endigre. Sein Mei harte damals 
eisen Klühenraum von 4600 D. M. u. 20 Mill. Tha— 
ler jäbriihe Einfünfte. Das Land war treffiih ange: 
vaut, gut bevölfert und das Volk mit der mahome— 
daniſchen Regierung zuieieden. Allein Fald zeigte fi 
Tippo Sofb fanatiihp unduldfanı gegen die Braminen 
und tefunders gegen bie Shriften, Leren über 70,000 
aurıranderten. Darauf ariff er unter etnem nichtigen 
Vorwande einen Verbündeten der Briten an, Die nun 
ibrerEScits gegen ihn mitden Marattenu. den Subabv. 
Detsn einen Bund ſchloſſen und ihn im Srieden von 
1792 zwangen, ihnen 55 Dil. Rupien an Kriegskoſten 
zu bezahlen und die aröbere Hälfte feines Reiches ad- 
zutreten. Dleſen Verlnuſt fonnte er nicht verfchmerzen. 
Er ſuchte daher die indiſchen Machte gegen Eußgland auf: 
zuwiegein und einen Bund gegen daftelbe mit Frankrelch 
zu Stande zu bringen, aber die Briten kamen Ihm gu: 
vor, zwei britiſche Heere rüdten 1799 fin felne Känder 
ein und ſcklugen ihn Im zwei Treffen, worauf er ſich in 
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feine Seftung Seringapatam flüchtete. Aber auch bfefe 
ward im Sturm genommen (4. Matı709)u.der Sulten 
fiel aufdem Walle mitten im Kampfgewüble. 

Tirabofhi (Girolamo), ein gelehrter italleniſcher 
giterator, geb. 1731 zu Bergamo, trat In den Jeſul— 
tenorden und erhielt den Lehrftuhl der Rhetorik zu 
- Mailand, wo'er die anſehnlichen literatiſchen Hilfs— 
mittel, Die Ihm zu Gebote fLanden, zur Ausarbeitung 
feiner berübmten ‚„„Storia della letteratura ttalıana“* 
in 14 Bden. benüste. Er ftarb zu Modena 1794 ale 
ein zu fruͤhes Opfer feines raftfofen Fleißes. 

Tiraden nennt man eine (ange Reihe vor Morten. 


über Dinge, welche kürzer vorgetragen werdeu toͤnnten; 


aus eſchmuͤckte Gemeinplaͤtze. 

Tiraitleurs neunt man ſeit bein franz. Revolu— 
tlonskriene Infanteriſten, weile beſtimmt find, weniger 
in geſchloſſenen Reihen, als vielmehr zerſtreut, je2 u. 
2 einander unterſtuͤtzend, zu fechten und überhaupt mach 
der Fechtart der leichten Truppen den Colonnen und 
Lintentruppen In ihren Bewegungen voranzugehen. 

ZTirefiag, cin vornehmer Ihebaner, wurde von der 
Juno mit Blindheit gefchlagen, dafür aber von Jupiter 
mit der Gabe der Weiffagung verfehen, und erreichte 
ein hohes Alter. Als er bei dem Kriege der Epigoren 
gegen Theben gefangen mit fortgeführt wurde, ftarb er 
aufden Wege, Proferpina aber verlieh auch noch feinem 
‚ Schatten die prophetiſche Kraft, daher ihm ein Orakel 
. zu Orchomenos geweiht war, 

Tirlemont, fhöne niederländifhe Fabrik- und 
Handelsſtadt mit 8000 Einw., au en Gette, In Suͤd⸗ 


brabant. J 


m. 


’ 
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Tirol, eine zu den deutſchen ——— des 
Katfertbums Oeſtreich gehoͤrige gefuͤrſtete Grafſchaft, 
von Vayern, Oeſtrelch, Illyrien, Italien u, der Schwetz 
begränst, bat 5160/2Q. M. mit 762,000 Einw. In 22 
Städten, 36 Marfıfleten und 5150 Dörfern. Die Ges 
kirge, eine Kortfeßung der rhärtfhen Alpen, neumen 5 
Seckstheile des Ganzen ein, und man kann dag Land alg 
eiue Jortfepung der Schweiz anfeben. Die metften u. 
böwften Berge befinden ſich ryeligim Oetzthale, tbeiid au 
der weltlihen Granze deg Landes, und find meift mir 
ewigem Eld und Edjnee kededt. Der Hauptfluß Ift deu 
Inn. Das Alla Lit febr verfchleden, im Nordenraud 
und kalt, dagegen in den füdlihen Alpenthäaͤlern-im 
Sommer fo heiß, def in manchen Gegenden die Eitts 
wohner ihre Käufer verlaffen und Im Gebirge fühle u, 
frische Wohnungen ſuchen. Der eigentliche Ackerbau 
iſt ſehr eingeſchraͤnkt, u. der jahrliche sructertrag reicht 
beieweltem nicht bin, dag Beduͤrfniß des Landes zu be⸗ 
friedigen; um fo wichtiger aber iſt die Vitehzucht, indem 
bie Natur die beſten Futterkraͤuter hervorbringt. Auch 
der Flacht-, Hanf:, Tabak-, Obſt- und Weinbau find 
toichtige Nahrungsquellen der Einwohner. Ueberhaupt 
reifen in deu füdlisven Segenden die edelſten Früchte, 
mir welchen elu anfchniiher Handel. in's Uudland ge« 
trieben wird. Auſſer der bedeutenden Nindviehzudt, 
weihe nah Schweizerart betrieben wird, der Scaf:, 
Zienen. u. Pferdezucht befhaäftiget der Seldentau viele 
taufend Menfhen. An Wildpret und wilden Geflügel 
tit fein Mangel. Beſonders find Gemfen u. Murmels 
thiere bier zu Haufe. Bon Mineralien findet man 
etwas Bold, Sieber, Aupfer, Blei, Elfen, Quedfilber, 
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iii; Alaun, Salpeter, Galuel, Vitriol, Marmor, Ala⸗ 


baſter, Steinkohlen, Ocher, Farben, mineraliſche Baͤder 
und Geſundbrunnen. Der Bergbau fit daher von Ve— 
Deutung. Die Fabriken erftreten jih auf Griden, Me: 
tallmanren, Leder, Leinsweberei, Mouſſelin, Battiſt, 
Darmfalten, Tabak u. f. w., und ter Handel iſt ziem— 
lich lebhaft, die Ausfuhr jedoch veringer alg die Ein— 
fubr. Der Verluſt wird durch den überaus wichtigen 
Tranfitobandel erfeßt, den die Lage zwiſchen Deutſch— 
fand und Italien und die guten Kunſtſtrßen befördern. 
Als Vilder:, Deden:, Holzwaaren: u. Handſchuhhaͤad— 
fer wandern jährlich 30 — 40,000 Ttroler In andere 
Länder, aus denen fie. jederzeit mit ihrem Erwerbe In 


-bie Helmarh zurüdfehren. Die Tiroler find Deutfche, 


. mit Sfalienern vermiſcht, und kathoitſcher Deliglon, 


übrigens auſgeweckt, munter, treu, gerade, redlich und 
anbanglih an Naterland und Herricher. Jagdluſt fit 
tbre allgemeine Reidenfaaft. Tirol har Landftande in 
Claſſen, dem Praͤiaten-, Mitter-, Buͤrger- u. Banern— 
ſtande, und man kennt weder Milttaͤrpflichtigkeit, noch 
Mauthſoſtem. Das Gubernium des Landes, welches 
(mit Vorarlberg) in 7 Kreiſe eingetheilt iſt, hat zu 
Innsbruck (ſ. d.) feinen Sitz. Was bie Geſchichte des 
Landes betrifft, fo waren felne Grafen Mafellen der 
bayerifhen Herzoar, bis nach der Acdhreerflärung Hein 
richs des Löwen Friedeich 1, dein Grafen Berrhotd IV, 
von Andechs Tirol als unmittelbares Relichélehen ver: 
lied. Gr nannte ſich nun einen Herzog von Meran. 
Durh Margaretha Maultaſch (f. d.) fam 1569 dad 
Sand an Deftreich, bei dem es blich, bie ed 1305 im 
Preßburger Frieden an Bayern abgetreten wurde, das 
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jedoch 1810 Theile bavon an das Königreich Italien u. bie 
neugeſchaffene Provinz JIllyrien überlafen mußte, nad: 
dein 1809 die Tirofer fin vergeteng gegen die baverifche 
Herrſchaft empört hatten. 1814 gelangte indeß Deft: 
reich theild durch Groberung, theils durch Merträge 
wieder in den Bell von ganz Tirol. — 

Tironianiſche Noten, f. Arfürzungen. 
DTiſchbein, eine berühmte deutfibe Kuͤnſtlerfamilie, 
aus welcher beſonders der Hiftorienmater Johann Hein— 
rich der Aeltere, neb. 1722 zu Heyna in Heſſen, und 
geſt. zu Kaſſel 1789 als dirigirender Profefforder Kunſt— 
akademle, dann deſſen Neffe Heinrich Wilhelm, geb. zu 
Heyna 1751, gleichfalls ein trefflicher Dialer, der ſich 
vorzugsweiſe der Betrachtung der homerifchen Poeſie 
gewidmet und durch ſeine Blätter zur „Illas“ und 
rufen verdient gemacht bat, au erwaͤhnen ſind. 

Tiſiphone, eine der Furien (f. d-). 

Tiſſaphernes, ——— des Königs Artarerxes 
Mnemon ın Perfien, befiegte den jüngern Cyrus (f.d.), 
wofür er die Statthalterfbaft aller früher von dieſem 
regierten Länder und die Hand der Tochter des Arta— 
xerxes erhielt, Da er ader gegen Ageſilaus (f. d.) um: 
gluͤktich war, ſo wurde er abgeſetzt und zu Coloſſa im 
Phrygien auf Artaxerxes Befehl gefüdtet. 

Tiffor (Simon Andre), einer der berühmteften 
erste, geb. 1725 fu dem Dörfe Sreucy im Pays de 
Maud, ftarb 1797 zu Lauſanne, wo feine Schriften 1783 
-195 {u 15 Duodezbänden gefammelt erſchlenen find, 
Acermann bat fie in's Deutfche überfepr (Leipz. 1784. 
7 Bde). Die volhtlafen find uber die Onanie, bie 
Epllepſie, die Nerven und Nervenktaukh eiten u. ſ. w. 


* 
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Titan, ein Metall, deſſen Eigenſchaften wir erft 
ſelt 1322 durch MWollafton genauer kennen gelernt 
haben, it im hoͤchſten Grade fhwerfhmelzend, auffer- 
ordentlich hart und in allen Eauren, mit Ausnahme 
eines Gemiſches von Salpeter: und Fluorwaſſerſtoff— 

fäure unauflösbar. - 

DTttan, ein Sohn des Uranus und der Gaͤa, über: 
lieh feinem jüngern Bruder Saturn das Meih unter 
ber Bedingung, daß er feine Söhne tödte, damit bie 
Herrihaft an die Kinder des Titan zurüdfiele.. Als 
er daher hörte, daB dennoch Kinder Saturns am Leben 
geblieben waren, griff er mit feinen Söhnen zu den 
Maffen und befiegte en Saturn, aber Saturng Sohn 
Jupiter gab feinem Vater den Thron zuruͤck. Es iſt 
indeß die Fabel son Titaun neuern Urſprungs. Den aͤl— 
tern Mythenſchrelbern iſt er gaͤnzlich unbekannt. 

Titanen hießen die Söhne des Uranus u. der Gda 
uͤberhaupt, deren Anzahl verſchieden angegeben wird. 
Koͤos, Krios, Hyperion, Japetos, Oteanos und Kronos 
(Saturn) ſind die vorzuͤglichſten. Sie ſtuͤrzten ihren 
Vater Uranus vom Throne, auf den ſie den Kronos, 
welcher den Uranus mit der Sichel entmannte, erhoben, 
und kaͤmpften ſpaͤter mit Jupiter (ſ. d.) um die Herr— 
ſchaft. Als Jupiter Sieger geblieben war, ſchleuderte 
er ſie in den Tartarus. Die Scene des Kampfes war 
nad Homer in Theffullen auf dem Olymp, Pellon und 
Dffa und derfeibe dauerte 10 Jahre. Uebrigens wer: 
den die Titanen ald Rieſen gedacht. 

Thitania, in dem romantifhen Mypthenkreiſe die 
Gemahlin des Elfenkoͤnigs Oberon. Die Lefer fennen 
beide aus Wielande romantifhem Epos „Oberon“ und 
Shakespeare's „ Sommernachtstraum, 
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Titel bedeutet am haͤufigſten im gewöhnt. Umgang 
ein gewiffes Wort, einen Namen, wodurd in der büre 
gerlihen Gefellfhaft eine Perfon in Ruͤckſicht ihres 
Staudeg, Amtes, Ihrer Würde u. f. w. von der andern 
unterfhieden werden fol. Man unterfcheidet Standeds 
titel (5. DB. bei Fürften, Adelichen 2tc.), Ehrentitel (ale 
Durchlaucht, Ercellenz u. f. w.) und Amtstitel (Math, 
Mrofeffor), diefe aber wieder in wirkliche Toon der eigentl, 
Bedienung) und Zitularen, die die bloße Venens 
nung ohne das Amt haben. Banz fann man die Titel 
- In der bürgert. Geſellſchaft nicht entbehren,, aber daß 

Die fogenannte Titelſucht hoͤchſt laͤcherlich fey, iſt eben 
fo gewiß und jest wohl unbeſtritten. Leider iſt diefe 
Verkehrtdeit befonders In Deutſchland zu Haufe gewe— 
fen und ift es zum Theile noch. Ferner nennt man 
auch Titel die Auffarift eines Buches, ſowie einen 
geſetzl. Grund, aus welchem Jemanden ein Recht oder 
der Beſitz einer Sache zuftcht, im <canonifhen Rechte 
die Einkünfte oder Güter, welhe zum Unterbalte der 
Geljtiihen dienen. Endlih werden die Abfchnitte im 
Corpus juris, in welche die elugelnen Bücher der Inſtl⸗ 
Tutlonen, Digeften und des Goder zerfallen, Titel 
genannt, 

Tithan, eigentlich Tiziano Vercelll, einer der größe 
gen und beruͤhmteſten ftalientfhen Maler, geb. zu Gas 
dore im Friaul 1477 , kam ſchon in feinem 10. Jahre 
nah Venedig, wo er fidy unter Belint und Slorgone 
bildete, die er aber beide bald übertraf.” Er lleferte ia 
Venedig große Arbeiten in Fresco, nach her Porträts:w, 
andere Gemälde in Del, und feln Ruhm verbreitetefih . 
fo. aßgemein, daß die erſten Perfonen von ihm gemalt 
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ſeyn wollten. Kalfer Karl V. machte Ihn zum Nitten 
und König Heinrich HI.,von Frankreich befuchte Ihn auf 
der Reife von Polen nad Frankreich in Venedig, als 
. er fhon 97 Jahre alt war. Bel allen feinen Worzügen ' 
und den allgemeinften Huldigungen, die er geuoß, war 
er immer hoͤflich, befhelden und liebreich gegen Jeder: 
mann und beſonders gegen feine Schüler, Er ftarb in 
dem ungemwöhntih hohen Alter von 99 Jahren an der 
Peſt und wurde mit großem Gepränge in der Klrchedei 
frati begraben, In der Landſchaftsmalerel erreichte ibn . 
fein anderer italieniſcher Künftler. Seine Werke find 
fo zahlreich, dag Palaͤſte, Kirhen und Gemaldegalerien 
in allen Theilen ‚Europa’s damit geſchmuͤckt find. 

Titurelt, ein altes ausländifches Rittergedicht In 
fiebenzeiilgen Stropben, das wir in der Bearbeitung 
Wolframs von Eſchenbach haben, Es ſtellt ein deal 
des Rittertbhums dar. 

Titus Vespaſtanus, röm. Kaiſer, geb. 40 J. u. 
Chr., diente anfangs unter ſeinem Vater Vespaſian u. 
bewies bei der Eroberung Jeruſalems, die unter ihm 
gefhab, viele Kapferfeit. Sein Privatleben war nicht 
ohne Fleden, aber ald er 79. Ch. Kalfer wurde, zeigte 
er einen fo liebenswuͤrdigen Charakter, daß er mit 
Recht amor ae deliciac gencris humani genannt wurde, 
Leider dauerte feine Deglerung. nur ganz kurz, denn 
er ftarb fhon‘den 13. Sept, 81, aber diefe kurze Nee 
gterung war voll von Unglücdfallen, die ipm Gelegenheig 
"gaben, feinen menfhenfrenndlihen Charakter zu zeigen. 
Ein Ausbruch des Veſuv verſchuͤttete Herculanum, 
Pompeilt und Stablaͤ, ganz Campanien wurde verwuͤſtete 
Waͤhrend Titus hier hilfreiche Hand leiſtete, raffte eine 
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fuürchtbare Feuersbrunſt zu Rom, die 5 Tage dauerte, 
die ſchoͤnſten Gebaͤude weg, und bald darauf wuͤthete eine 
furchtrare Peſt. Titus Hatte genen das Teſtament 
feines Vaters ſeinen Bruder Domitian als Neichsge— 
hilfen angenommen und ſich vermuthlich hierdurch eine 
Natter an den Bufen gefekt. 

Tivoli, am Teverone, Hauptort eines Diftrlcte Ta 
der Sampagna von Nom, mit 5500 Elnw., {fl merfwüre 
dig durch feine fhöne Lage, die gefunde Luft u. claffts 
fte Erinnerungen. 

Tiztano, f. Titlan. 

Tmolus, Inder alten Geographie Verg, Fluß und 
Stadt mir treffiibem Welnbau in Lydlen, nähit den 
Pactolusquellen; dann ein Könlg dafelbft, der in dem 
Wettftreite zwifhen Apoll und Pan Erjterem den Preis 
zurrkannte. 

Toaldo (Joſ.), ein berühmter Mat hematiker, Aſtro⸗ 
nom und Meteorolog, geb. 1719 bei Vicenza, ſtarb 1797 
als Profeſſor zu Padua. 

Toaft, ein Trinkſpruch, zu Ehren einer Perſon aus— 
gebracht. Das Wort iſt enalifh, wie denn auch die 
Triuffpräde nirgend fo fehr, wie in England, zu 
Haufe find, 

Tobolsk, die Hauptftadt der ruſſiſchen Statthal: 
terſchaft gt. N. ta Sibirien, am Einfhuße des Tobol Im 
den Irtiſch, zahlt 2120 größtenthetig hölzerne Haufer, 
33 Kirchen, 2 Klöfter, 2 Mofheen und ohne die Ber: 
wiefenen, die Soldaten und Geiftlichen über 17,000 
Einw., Nufen, Tataren und Deutfbe. Es Ik der 
Eis eines ruſſ. griech. Erzbiſchofs und bildet die Haupt: 
niederlage alles für Rechnung der Krone eingebenden 
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Yelzwerld. Es hat Buchhandlungen, Theater u. Lurus 
aller Art, u. der Handel mit China iſt ſeyr beträchtlich. 

Toboſo, ſpaniſche Stadt mit 4000 Einwohnern, in 
la Mandıa, aus den. Den Quixote bekannt. 

Tobfurcht, Naſerei, ſ. Wahnjinn. 

Toccato nannte man ſonſt ein Clavier- oder Dr=. 
gelſtuüͤck, in weichem beide Hande Im Vortrage einer 
Notenfiauur häufig abwechfeln. Serner neunt man fo 
in den Aufzuͤgen der Trompeterchöre dle 4te Stimme, 
weiche fun Ermangelung der Pauken die Gruntiiimme 
bilder. - 

Tod wird gewöhufih dem Leben (f. db.) geradezu 
entgegengeieht und ale elu Aufhoren defeiben ange— 
ſehen, was, fodald vom organifhen Leben des Indi— 
viduume die Mede tir, feine Mictiufele bat. Faßt 
man dayeyen die ganze Natur (f. d.) als betett auf, 
fo it der Tod nichts anderes als ein Zerfallen des 
oraaniſchen Einzelweſens, ein Wechſeln Der Form, wo: 
bei es in einen größern Rebengfreid oder Organismus 
wieder aufgenommen. wird und nur als Individuum 
verfäwinder. Beim Menfhen iſt damit zugleich tie 
Trennung des unſterblichen Geiſtes ven dem dleſer 
Auſloͤſung und Verwandlung entgegengrehenden Körper 
verbunden. In den meiſten Fallen wird der Tod durch 
Kranfpelten oder die Verhältniſſe des Alters vorbes 
reitet; nur wo dad Herz oder dad Hirn verlegt wird, 
erfsige bisweilen plößlih der Tod. Die Folgen des 
Todes werden in den Drganen der Eınpfindung und 
Bewegung "zuerft fihtbar, die Muskeln fireden fi 
and werden fteif, Kälte u. Bläffe verbreiten fi über - 
den gungen Körper, dad Auge hat feinen Lebensglanz, 


— 315 — 
das Fleiſch feine Federkraft verloren. Alle diefe Aus 
zeihen kommen indeß oft auch bei Scheintosten (f. 
Scheintod) vor, und nur bie nah einigen Tagen eins 
tretende Faͤulniß kann daher als unırügiidhes Kenne 
zeiben des wirklich erfolgten Todes gelten. Erfolge 
der Cod nicht plößlih,. fondern in Folge einer Krank— 
beit, fo gebt ihm unmittelbar die Agonie oder der. 
Todeskampf voraus, In welchem der Tod gleich— 
fam mit den Leben ringend- und Dailelbe befiegend 
gedaht wird. Derielbe dauert bald langer, bald fürs 
ger, und der Sterbende iſt zuwellen noch’ dei vollem. 
Bewußtfeyn, zuweilen aber bat ered auch ſchon lange 
$uvor verloren. Wo wirkliher Todeskampf einmak 
eingetreten iſt, da it feine Mettung mehr, und nur 
erteichtern laßt fih diefer Zuftand Durh Gebet und 
Troöſtuag. Die Urtender Todrenbeftattung find 
feur verfchleden; alle aber beziehen ſich entweder auf 
das Erhalten oder das Zerftören der Körper. Zu erſterem 
Zwecke wendet man das Einbalſamtren (f. d.) oder Aus⸗ 
trocknen der Korper (vergl. Mumten) an, zu letzterm Bag 
Werbreunen, welches beidenalten Griechen u. Roͤmern 
Sitte war, u. das Begraben (ſ. Beerdigung u. Begraͤbniß⸗ 
platz), das von den Juden auf die chriſtilche Kirche uͤberge⸗ 
gangen r. auch beil den Muhammedanern gebraͤuclich iſt, 
fo daß jetzt nur noch am Ganges und in Hindoſtan 
Die Todten verbranat werden. — Die ſchwerſte Strafe, 
die gegen einen Menfhen verhängt werden kann, iſt 
die der Beraubung feiner irdiſchen Eriftenz, die To⸗ 
desſtrafe. Db ed dem. @taate zuftehe, Temandem 
aur Strafe dad Leben nehmen zu laflen, tin neuerer , 
Zeit (ſeit Beccaria) vielfach gefragt und dafür und, 
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Bamwider geftritten worden. Die Beantwortung biefeg 
Frage haͤugt bauptfählih davon ab, ob die Todesſtrafo 
zur Erhaltung des Staates und Begründung deg alle 
. „gemeinen Wehles nothiwendig ift, und da ſcheint dena 
allerdings die Erfahrung zu lehren, daß der Eindruck, 
den Hinrichtungen auf: die Zufhauer mahen, felten 
von der Art fen, um Abſchreckung folder, die an und 
für fih eines todeswärdigen Verbrecens fählg find, 
Davon ſich verrpreden zu dürfen. Auf der andern 
Seite muh man aber auch zugeben, daß die GStrofe: 
am Leben in alten altern und neuernStanten bigber 
anaewande und für nörpig erachtet worden il. Wie 
übrigeng die Trage über die Abfchaffung der Todes: 
firafe endlich entſchleden werden may, fo fit ed ſchon 
Gemwtun für die Humanitaͤt, daß fie jetzt wenigſtens. 
nur mehr für die sllerihwerften Berbrehen, Daher in. 
febr ſeltenen allen ausgeſprochen und. nur-auf elm 
fabe Art, am gewöhnlichſten dur Enthauptung mit 
dem Schwerte, vollzogen wird, während man fonß 
dur& das Viertheilen, Pfühlen, Nädern, Verbrennen 
und andere qualvolle Kodesarten den Merurtheilten 
auf das Grauſamſte laugfanı zu Tode marterte. Dad 
Entbaupten gefhieht am ſicherſten durch die Gulllotine 
(ſ. d.), doch empört das Mafhinenmäßlge der Hin⸗ 
rihtung Am Menfhüchften erfheint noch die Hius 
richtung durch @ifr, wie fie bei den fein fühlenden 
Alten vorkan, und wobei fih der Verurtheilte gewifs 
fee Maſſen feldft den Tod: durh Leerung des Gifte 
behers gab. Bon der Todesstrafe uerfchieden iſt deu. 
börgerlihe Tod, welher in dem Verluſte aller 
bürgerlichen, Familiſen- und Vermoͤgensrechte beßeht, 
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fo bag die Ehe des bürgerlih Todten geloft, f. Wer: 
mögen feinen Erben angefallen und er für immens 
unfähig jeder Dipofition unter Lebenden wie auf den 
Todesfall it. Derſelbe trifft nah manchen Geſetzzge⸗ 
bungen Ddiejenfgen, die zur Deportation, Kettenfirufe, 
ewigem GSefängnlße u.f. w. verurthellt find. — Todes 


fünden nennen die Theologen ‚folhe Sunden, die. 


den geiftinen Tod, d. i. den Verluſt des Gnadenſtan—⸗ 
des nad) fi ziehen, und unterſcheiden fie dadurch von 
minder ſchweren oder laͤßlichen Sünden, welche diefe 
Folge nicht haben. Hochmuth, Geiz, Welluft, Zorn, 
Voͤllerei, Neid u. Traͤgheit des Herzens werden ver— 
möge alten Herkommens insbeſondere die ſieben Tode 
fünden genannt, wiewohl nicht nur dieſes Verzeichniß 
nicht erſchoͤpfend iſt, ſondern auch manche der genauu— 
ten Sünden nah Umſtaͤnden, wie 3. B. eine augen— 
blickliche Aufwallung des Zorned, eine vorübergehende 
unmäßlgteit, recht wohl zu den laͤßlichen gehören koͤn⸗ 
nen. — Todte Hand (manus mortua) heißen im 
deutfhen Privat: und Staatsrechte alle Stiftungen u. 
Körperfhaften, beſonders geiftiihe (3. B. Kiöfter, Kir: 
hen), in Beziebung auf die unbewegliden Güter, 
welche fie befißen, weil dieſe dadurch dem. Verkehre 
entzogen und gleichſam in einer todten Hand find, 
die fie feſthätt. Die Veräuſſerung llegender Gütgs 
an die todte Hand wurde daher in vielen Rändern eins 
geſchraͤnkt. (Vergl. auch Amortifiren.) Ferner iſt todte 
Hand die linfahigfeit des Leibeigenen, über f. Habe zu 
teftiren, und dad damit verwandte Recht des Leib— 
beren, einen Theil der Verlaſſenſchaft (mortuarıum) 
des Leibelgenen zu fodbern, — Todtengericht, cine 
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Sitte der alten Aeaypter, befonders an Memphis, nad 
weicher ſich, ebe der Leichuam eines Verſtorbenen beer— 
diget werden konnte, ancinem deſtimmten Orte die Rich— 
ter verſiammelten u. über den Todten Oericht bielten, 
wobei Jedermann denfelben anliagen durfte. In Kuga: 
land beißt fo das aus einem al. Beamten (Coruoner) 
und 12 Geſchwornen gebitdere Gericht, welches die Ver: 
anlaſſung eiues jeden yewaltfaınen Todes, derielbe may 
dur Setbftmordoderdurd fremde Handverurfacht wor: 
den fepn, zu unternuden dat. — Todtentanz nennt 
man ein allegorifhes Gemaͤlde, in welhen bie ver: 
fbiedenen Geſtalten und Wirkungen des Todes In ver: 
fdiedenen Lebensverhältniſſen, Fefonders ald Tanz, den 
der Tod anfuͤhrt, dargeſtellt werden. Der beruͤhmteſte 
war der in Fresco gemalte Todtentanz auf einer Kirch— 
hofmauer zu Baſeh, der durch ein Mißverſtändniß für 
ein Werk des berühmten Hans Holbein gehalten wurde. 
Er iſt jetzt gänzlich zerſöört, jedoch mehrmal in Kupfer 
geſtohen. Hoibein bat vielleicht von dieſem Gemälde 
bie erſte Idee zu ſeinem Todtentanze genommen, von 
welchem die Originalzeichnungen nach Rußland gekom— 
men ſind, u. deſſen neueſten Stich in 55 Blätteru Chr. 
v. Mechel zu Balel 1780 beſorgt hat. Die Franzoſen 
und Engländer hatten ehemals kirchliche Masceraden 
unter dem Namen Macabre (danses macabres), bie 
vielletnt zu den von ihnen gleitfalse Macatre genann: 
ten Todtentänzen Weranlaffung gegeren baben, — 
Todtes Meer, ein mit ſehr bitterm, ſchwerem, ſtin— 
tendem, falz: und asphaltreipem Waſſer erfüilter, dag 
organiſche Leben zerflürender Landſee, In Suͤdoſten von 
Palaͤſtina, in welden der Jordan minder, tft 14 Meil. 
Eonv. fer, XXIII. Bd. . 2 
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lang, bie 3 Melten breit, und fol nad der Bibel hei 
einem vuſcaniſchen Ausbruche im ſpoͤnen Thale Siddim 
entſtanden ſeyn, wober Die ſchwelgeriſchen Orte Sodom 
und Gomorrah verſchlungen wurden. Noch jeht ſteigen 
oft Damofſaͤulen daraus auf. 

Töffel, eine Abkürzung von Chriftoph u. Toblas. 

Tököly (Emmerich, Örafv.), ein fFapferer ungaris 
fiber Edeimann, geb. 1656. Aufihu war der Hußp fel- 
nes Vaters, eines der reichften ungar. Magnaten, det 
ascr, weit er der proteſtanttſchen Religion zugethan 
u. au den Unruhen in Ungarn Theiluehmer war, den größ— 
ten Theil Seiner Güter 1670 verloren batte, gegen Die 
deutine Herrſcaft fortgeerbt. Der Religionsdruck f. 
Glaubensgenoſſen gab ihm Gelegenheit, ſolchen öffentl. 
zu zetgen; er trat 1678 old Oberhaupt der Mißver— 
auügten auf und gelobte, nicht eher zu ruhen, bis erf. 
Vaterland von Joche der Deutichen befreit haben wuͤr— 
de. Es nefang ihm, ganz Ungarns fih gu bemächtkigen 
und, unterſtützt von Frankreich u. der Pforte, feine liege 
reichen Waffen bis nah DOberöftreih zu tragen. Maho: 
med IV. erflärte ihn 1682 bierauf zum Könige von 
Ungartı und wollte, da der Kalfer diefe Erklaͤrung nicht 
annahm, feinen Worte durch Die Eroberung Wiens 
Kraft geben. Allein die Belagerung fiel befunntlich 
ungluͤckklich aus, u. mit ihr verließ auch das Gluͤck Tökoͤlv's 
Ferſe. Soväter ernannte ibn die Pforte zum Fuͤrſten 
von Stebeubürgen, dad er glüdiich eroberte aber bald 
darauf auch wieder verlaſſen mußte. Tököly war volls 
fommener Spielball der Laune der Pforte u. des Schi: 
fale, wurde 1694 bei Paffarowiß arrerirt, dann wieder 
zum Fürften von Widdin ernannt und farb endlich 1705 
auf einem Landgute bei Nikomedien. 
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Töpferkunft (Toͤpferhandwerk) lebrt aus Thon 
(£. d.), der mit Waffer gefuerer ift, Geraͤthſchaften for- 
men und im Feuer hart brennen. Sie war fon zu 
Moſes Zelten erfunden und von ihrer Vollkommenheit 
bei den alten Etrusfern zeugen die etruskiſchen Vaſen. 
Seit der Erfindung des Porzellans ftebt jie unlaugbar 
auf einer noch höhern Stufe. Die verfhtedenen Gerä— 
the, welche fie liefert, theilt man in 1) gemeine Töpfer: 
waare, die aus Schüſſeln, Xellern, Toͤpfen, Kachein u. 
f. w. beflebt, welche aus gemeinem eiſenhaltigen Thone 
bereitet, auf der Selbe gedreht und ia der Kuft ge: . 
troduet, dann aber Im Dfen gebrannt und mir einem 
glasartigen Ueberzuge (Slafur ) verfeben werben; 2) 
Savence (f.d.) oder Deift; 3) Steingut, welches durch 
und durch dicht, fteinartig, mit Kochſalz ohne Biel gla- 
firt und von verſchiedener Farbe iſt, und wohin befen- 
ders die steinernen Krüge schüreu ; 4) Porzellan (f.d.); 
5) Pfeifen; 6) Schmelggefäße und 7) Ziegeiftelne, 

Toͤplitz, ſ. Teplitz. 

Törring, ein altes Geſchlecht kath. Neligion, das 
ſchon im 8. Jahrh. in Bavern gedluͤht baben ſoil, tbelit 
ſich ia die Linien Seefeld und Jettenbach. Aus Deus 
ſelben ift Graf Sof. August, geft. 182538 Münden als 
Bralident des Staatsratheg, durch fein Trauerſpiel ,,Ag- 
ned Dernauerin‘ und fein hiſtoriſches Shaufpirt 
„Kaspar der Thöringer’’ in der Literatur befauut. 

Toffana, eine berüdtigte Giftmifherin in Yater« 
mo, fpaterhin in Neapel, wo fie Karl VI. erdrofein 
Heß, die Erfinderin des ſchrecklichen Giftes, das nad 
ihr Aqua Tophana (f. d.) heißt. 

Toga (von tegere, bededeu), das weite mantelartige 
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Oberkleid von Wolle, welches die roͤmiſchen Bürger In 
Sriedengzeiten öffentlich trugen, und zwar in fpätern 
Zeiten jaſt nur das männliche Geſchlecht. Unter den 
Kalſern kam ſie in Abnahme. 

Toggenburg, in ber Schweiz, ehemals eine be— 
fondere Grafſchaft zwiſchen der Landſchaft des Stiftes 
St. Hallen, dem Thurgau und den Cantons Zuͤrich und 
Appenzell, Deren Belißer im 15. Jahrh. zu den reichſten 
und mäctigiten Laudetgenthimern In der Schweiz ge: 
hörten, 1436 aber augftarben, worauf Die Grafſchaft an 
die Freihetrn v. Maron fiel, die ſte 1469 an die Abtet 
St. Gallen verfauften, deren Bedrüdungen gegen De 
Newohner des Landes 1712 u. 1754 zu bintigen Fehden 
zwiſchen den verbundeten Cantons Veranlaſſung gaben, 
Jetzt gehört das ehemalige Toggenburg zum Canton 
St. Gallen. 

Toiſe (Klafter), ein franz. Längenmaß von 6 parf- 
fer Fuß oder 3 Ellen, an deffen Stelle dag Metre trat, 

Tofat, Marttflecken Inder fempiiner Geſpannſchaft 
in Oberungarn, am Einfluße des Bodrog in die Theis, 
mit 2300 Einw. Inder Imgegend wird, befonderg auf 
dem Iherejleuberge, der vortrefflibe Tokajer Wein 
gebaut, deijen jaͤhrl. Erzeugniß auf LIO,000 Eimer ge> 
fhast wird. 

Toledo, fpanifhe Stadt auf einem Felfen, am Tajo, 
batre ehemals 200,000 Einw. und war der Siß mau— 
rifcher Könige, deren alte Nefidenz, der Alfazar, in ein 
Hoſpital verwandelt worden iſt. Get ift die Stadt 
fehr verfallen und hat zwar viele Kirchen und Klöfer, 
aber nur 25,000 Einw. Der Erzbiſchof von Toledo, mit 
ſehr kelchen Einkünften, ift Primas von Spanien. 
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Tolentino, paͤpſtliche Stadt mit 4000 Einw. ia 
-der Delegation Macerata, tft befannt durd den Frie— 
den, den bier Plus VI, mit den Franzoſen am 19. ' 
Febr. 1797 ſchloß, und durch die Schlacht vom 3. Mat 
1815, in welder König Murat (f.d.)vonden Oeſtreichern 
total geiblagen wurde. 

Toleranz oder Duldung, die Unerfennung des 
Rechtes, welches jeder Menfch hat, feine Ueberzeugungen 
in Sachen der Vernunft and des Glaubens frei zu aufs 
fern und nad Ihnen zu handeln. Die Sntoleranz 
oder ver Berfolgungsgeift, der falſche Relialonseifer, 
erkenat nicht nur dieſes Recht nicht an, fondern verfähie 
auch bei der Vertheidigung gewiſſer Meinungen, Lehr— 
und Glaubensſätze und bei Unterdruͤckung der entgegen: 
gefenten Meinungen, dle oft nur einfeitig aus blinden 
Eifer dafür gehalten werden, auf eine Art, die eben 
fo febr der freien Natur des menfhlihen Gelftes als 
der öffentiihen Wohfahre zumider iſt. Der hrifttihe 
Geiſt der Duldung und der undriftlihe der Intoleranz 
zeigt ih tm der ganzen Kirchengeſchichte, z. B. in der 
Bilderſtuͤtmerei, Kebermacerst und Bekehrungsſucht. 
Uebrigens muß mit der Duldfamteit oder dem Geiſte 
der Duldung der Eifer für Wahrheit und Recht, welder 
den Irrthum durd Gründe widerlegt und die Bodbeit 
durch gefeßlihe Mittel befampft, verbunden feyn, fonft 
artet fie in Indifferentismus (f. d.) aus. Auch in poli⸗ 
tifhen Spaltungen iſt Toleranz allgemeine Pflicht, fo= 
bald die polttifche Meinung nicht in geſezwidrige Hand- 
ungen übergebt; ohne diefelbe kann es feine öffentliche 
Meinung geben. 

Tollens (H. van), geb. um 1778 zu Rotterdam 
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und Kaufmann daſelbſt, if einer der aufgezeichnet: 
ten Dichter Hollands. Sein Styl iſt rein u. ele— 
gaut, vol Kraft, Würde u. Anmuth, und feine Verfe 
Nud von hohem Wohllaut. Die 5. Aufl, feiner Ge: 
dicdte erfhien 1817. 

Tollheit, f. Wahnfinn. 

Lotti, ſ. Barclai de Toll. 

Tomdack, eine Metalnsifhung von rötblich gelber 
Sarbe, wird aus Kupfer, Meſſtug und etwas guten 
Zinu oder Zink, welches zuſammen verfhmolzen wird, 
bereitet. 

Tombuktu, f. Timbuktu. 

Tompris, die Scythen- oder Maſſagetenkoͤnigin, 
die den ditern Cyrus (ſ. d.) beſiegt und getoͤdtet 
baten ſoll. 

Ton im Gemalde, ſ. Farbengebung. Ueber die 
Tone in der Deciamation ſ. Declamatorik. 

Kon, in der Mufit, bezeichnet an fi einen Klang 
oder Schall, welcher die Höchite innere und unferem Ges 
börvermagen entfprebende Ausbildung bat. Es ent: 
ſteht diefe Ausbildung darh eine anuhaltendere and 
zugleich vollkommen geregelte Bewegung der Luft, bie 
dab Redium für alles Hörbare biider. Es iſt leicht 
eAnzufehen, daß ſonach eine Menge ber verfhiedenften 
Töne moͤglich iſt, da aub eine ſolche Bemruung die 
mannigfaittgften Stufen leider. Es bildet ſich dadurch 
ein ganzes Tonfpftem, zufammengefeht aus ſoge⸗ 
nannten hoben und tiefen, b. b. aus mehr oder weniger 
Luftfäwingungen erfodernden Könen, welches feine 
Brause In ber unferm Ohre noch vernehmbaren Anzabl 
vor Schwingungen hat. Da Indeffen die regelmäifige Bil⸗ 


4, 


: = 92, = 
dung der Töne natürlih auch zwiſchen den einzeinen 
Tönen einen der muſikaliſchen Braucybarfeit ermangein— 
den Raum (Sutervall) läßt, fo kann man von einer 
Tonleiter, gleihfam dem Kaden des Syfltiemet, in 
der Art forehen, dag man fin dabei ein Auf: oder 
Atftelgen von der einen regelmälltgen und entivreden: 
den Sowingungsanzahl bis zu der nachfiliegendendenfr, 
Dob ſtehen aud entferntere in Bezug auf Dad game 
Syſtem zu einander in wichtigen Verhnältaife u. laffen 
dann die näheren nur als Mittelglieder ericnelnen. Es 
gibt namlich eine fogenannte diatoniſche und eine dire: 
matifhe Tonlelter. Die erftere tft diejenige, welche 


Die befagten Hauptverhältutffe ausdruͤckt, u. ınan ſpricht 


deßdalb in Ihrer Fortihreitung von ganzen Toͤutn, waͤh⸗ 
rend die coromatiſche die halben, -Wiertels: Tone u. f. w. 
(die kleinſte Tonftufe it das Comma) darflellt. Den 
jentgen Punkt des Syftemer, wo allema! bie Itcart der 
Bildung fi wiederholt und demnad bios die Zahl der 
Schwingungen einen neuen Unterſchied hervordringt, 
nennt man Octave, und in jeder ſolchen Octave verbale 
ten fih daher die einzelnen Zone, wie hob oder tief ſie 
ſeyn mögen, nah einer Ein für allemal beflimmten Re— 


gel, Mathematiſch faun man dich dur den Saß ver: 


finntihen: ein Grund: (Haupt:)Xon (welches jeder feyn 
tannı) verhatt fi zu feiner Octade, wie 1 zu 2, wäbrend 
ale zwiſchen biefen beiden liegenden eine fa volllums 
mene und einfahe Proportion geben. Eben deßhalb 
gibt es auch, wenn man die Blldungsregel im Auge hat, 
eigentlih nur 7 (13 balbe) mufifalifpe Tone, da alle 
weiteren lediglih Wiederbolungen diefer 7 unter anderen 
Auferen Werhältuiffen find. Bei Betrachtung der Dc- 
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tave geräth man indeſſen auf eine neue intereſſante 
Wahrnehmung. Der dritte Ton der Dctave fann naͤm⸗ 
lich ſowohl ein ganzer, als auch ein halber Zon feyn, 
ohne daß dadurch die Fortſchreitung geftört wird, wenn 
glei in der Wahl des einen oder des andern die Ur— 
fate fir einen wefentfi verfhledenen Charakter der 
Kortichreitung legt. Diefen auszudruͤcken, bedient man 
fih des Wortes TLonart. und nenut harte oder Dur: 
Zonart diejenige Fortfareitung, In welder der britte 
Ten ein ganzer, weiche oder Mol: Tonart hingegen die— 
jeutge, In welder er ein batber Ton fft. Bel diefen 
zweierlei Xonarten bleibt man jedodh nich fleben, fon- 
dern fpriht von 24 Konartın, was aber nur auf die 
Moͤglichkeit lich begtebt, jeden belichigen Ton der Octa— 
ve (die gu Heinen Intervalle find, wie man fiebt, im der 
Octave obnebin fhon umgangen) zum Haupttone zu 
erbeben. Diele ganze Einrichtung des Tonſyſtemes iſt 
erit allmälig fo geworden und gebärt großentbeilg 
ber neuen Zeit an. Die Alten hatten auß geringe: 
rer Kenntniß der Mannigfaltigkeit des Tongebietes, 
und da fie bauptlahli nur die Kirchenmuſik berück— 
fibtigten, viel weniger Tonarten, die übrigeng gleich: 
falls ſaͤmmtlich in zwei Hanptgattungen, die fogen, 
authentiſche und plagallihe, zerfieien. Doc hatten 
fie ſchon Mittel, die Erpöbung und Erniedrigung der 
Hauprröne, wie fie jetzt durch Kreuz und b gefhleht, 
auszudrüden, und benannten, wie wir, die Tone nach 
den Einyangsbucftaben des Alphabetes. — Tonfehs 
kunſt ift die Kunſt, aus mufilatifhen Tönen ein ges 
ordnetes, irgend eine Empfindung oder hier und da - 
auch einen nurärlihen Vorgang ausdrückendes Ganze 
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zuſammenzuſetzen. Ste bat wie jede Kunſt ihre mes 
&antfhen Regeln und fchöpft diefe aus genauer Be: 
Tanntihaft mit den Berbaltniffen und Wirkungen der 
Tone, fowie auß der Neſthetik; der eigentlihe Geiſt 
der Tonſetzkunſt aber laͤßt ſich nicht In Regeln faſſen, 
und zwar um fo weniger, da eg fih bier um Empfin- 
dungen handelt. Einige Theile der mechanifhen KTon— 
fenlebre haben Ihre befonderen Namen, als: Melodik, 
Rhythmik und Harmonil. — Tonſetzet und Tone: 
kunſt, ſ. Mufil. — Tonzeichen, f. Toten. 

Tonica, in der Muſik der erfte oder Grundton 
der diatontfhen Tonleiter, dann audb  vorzugswelfe 
der Grund- oder Hanptton jedes Stüdes, von wel— 
chem Sefang und Harmonie ausgeben und ſchlleßen. 
— Sn der Arznellunde nennt man Tonica, tonifche 
Mittel, Arzneien, durch welde die verloren ge— 
gangene Clafticitat der Fibern des Magend und ker 
Eingeweide , fowie des ganzen Körpers wieder herz 
geftellt werden fol. | 

Tonne, ein großes Tab, dann ein Gefäß von bee 
ſtimmtem Maße, meiftens für flüßige Dinge, das aber 
in verfhiedenen Laudern von,febr verfhlicdenem Um: 
fange it. Eine Tanne Goldes ind 100,000 Thlr. oder 
Gulden. In der Schifffahrt wird dag Maß des körper— 
liden Raumes eines Schiffes nach Tonnen (zu 42 Qua= 
dratfuß) berechnet; dann aber auch das Maß der Laſt 
oder Schwere, welches ein Schiff tragen kann. In die— 
ſer Bedeutung iſt eine Tonne ſoviel als eine Laſt von 20 
Centnern. Zwei Tonnen machen eine Schiffslaſt. — 
Tonnengewölbenennt man inderBaulunft eines ber 
ftärkiten u. dabei einfachften Gewölbe, bag, einen hal: 
ben Cirkel bildend, auf 2 mit einander gleichlaufenden 
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Manden anfhlieft, Sehr oft findet mania gotbifhen 
Kirchen- und Gängen folhe Gewölbe angebradt. 

Tonfur, beiden Katholiken die der Priefterweihe 
(f. d.) vorausgedende Abſcheerung einer freisförmigen 
Platte auf dem Scheitel, wird von Zeit Ju Deit wieder 
holt, um den Nachwuchs der Haare auszurotten. Die 
Platte tft um fo größer, je höher der Plaß ift, den ein 
Geiſtlicher In der kirblichen Hierarchie einnimmt. Die 
sriehifhhen Geiſtlichen haben ſtatt derfeiben ein Tahlge= 
fhornes Vorderhaupt. 

. Xontinen, eine Art von Lelbrenten (f. diefe). 

Topas, ein befannter, meift weingelber, durchſich⸗ 
tiger, aber nicht febhr theurer Edelfteln, von 5 bie 5fa= 
dem fpecififhem Gewichte, ſtarkem Blanze u. verſchie⸗ 
dener Kryitellifation, von dem Braftlien, Sibirien und 
Sachſen die ſchönſten Varietäten liefern. 

Topik, f. Hevriſtik. 

Topiſch, örtlich (von ronoc, der Ort). In der 
Medicin find topyifhe Mittel ſolche, welche, auf einen 
leldenden Theil des Koͤrpers ſelbſt angewandt, auch nur 
auf dieſe Stelle wirken ſollen und daher den allgemeinen 
Mitteln entaegengeſetzt werden, dereu Wirkungen ſich 
auf den ganzen Körper oder doc auf einen betrachtlichen 
Theil deſſelben erfireden. Dahin gehören Ueberfchläge, 

Einreibungen u. f. w. 

Topographie, Drtsbefhreibung, die genauere 
Beſchreibung einer Gegend, einer Stadt u. ſ. w. Ges 
waͤſſer, Berge, Waͤlder, einzelne Wohnungen, Wege, 
Bruͤcken, Gaſſen und ihre Verbindung unter einander 
ſind die vweſentliuſten Gegenſtaͤnde derſelben, zu deren 
Darſtellung man ſich iusbeſondre topographiſcher Zelch⸗ 

nungen bedient, 
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Tora (hebr. bag Geſetz) werben bie 5 Bücher Mofig 
genannt, well in ihnen das eigentl. geſchriebene Geſetz 
der Suden enthalten iſt. In den Synagogen heißt fy 
die pergamentene Molle, worauf die 5 Bücher Mofis 
gefhhrieben find, und woraus am Sabbatbe gewipe Ab: 
thellungen vorgeiefen oder geſungen werdet, 

Toreutit, die Kunſt in Relief zu arbeiten, insbe— 
fondere wenn die Arbeit aus Bronce gegoffen wird. 

Torf, zerſetzte und in einander verflotene, in foh: 
Ilg:bitumindfen Zuſtand gekommene Pflanzen u. Pflan= 
zentheile, die hier und da im Moorlande große und 
maͤchtige Lager bilden, welche ſich durch einige Daruber 
wachſende Pflanzen fiber zu erfennen geben, u. welche 
man ansftiht, um einzelne Stude, In Siegel gefornit 
und getrodnet, ftatt Brennholz zu benußen. 

Torgau, ftark befeligte Stadt au der Elbe Im 
Merfeburger ey. Bezirfe der preuß. Provinz Sayfen, 
bat 5 Kirchen, Lyceum, 700 9. und 4000 Einw. ohne 
das Militär. Innerhalb der Stadt liegt das Schloß 
Hartenfels und dabei das Fort Zinna. Hier verfertig- 
ten Luther und feine Freunde 1550 die Torgauer 
Artikel, die Grundlage der Augsburger Goufeffion, 
aud ward bier Bag Torgauiſche Buc, dad gegen 
- den Kryptocalvinismus geridtet war, von mehr denn 
8000 Geiſtlichen unterichrieben u. publichrt. Bei Kor: 
gau wurden anı 3. Nov. 1760 die Deftreiher von den 
Preußen gefchlagen. 

Totieg, ſ. Whigs. 

Torne«aͤ, kleine, aber merkwuͤrdige ruſſiſche Stadt 
in Finnland, am nördlichſten Winkel des bothniſchen 
Meerbufeng und — der in Lappland —2— 
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den Torneaelf, ward 1620 auf elner Infel.berfeiben 
erbaut und it ſehr regelmäßig angelegt, zaͤhlt aber nur 
700 Einw. Ste ift Die Hauptniederlage für die rauhen, 
nördiihen, menfhenarmen Gegenden, daher mit Holz, 
Fiſchen, Nennthieren, Pelzwaaren, Tabak, geiftigen Ge: 
traͤnken u. dgl. bedeutender Handel getrieben wird, 
Das Klina ift nicht fo raub, als man erwarten follte. 
Sm Juni geht die Sonne nicht unter. 

Torntifter, der lederne Nanzen der Soldaten. 

Torres Wedras war fonft eine Zeitung, jetzt ift 
es ein Tleden mit 600 H., 6 Meilen von Liſſabon an 
der Hauptftraffe gelegen, die dahin von Coimbra herab: 
führt. Es wurde 1310 und 1811 durch die Linie von 
tHeils Fünftiih angelegten, thells natuͤrlichen feften 
Punkten, die fib von hier aus Bid an den Tajo erftredt, 
die Nierterin Liſſabons, indem in und auf denjelten 
Mellington eine fo jihere Stellung fand, dab er dem 
70,000 Mann ftarten franz. Heere unter Maflena den 
Meg nah der Hauptjtadt verfperren und es nad monats 
langem vergebiinen Darren und bedeutenden, Der: 
Iuften zum Ruͤckzuge zwingen konnte. 

Torricelli (Evangeliſta), ein beruͤhmter Philoſoph 
„und Mathematiker, 1608 zu Faenza geb., wurde zu 
Florenz Lehrer feines Faches, jedoch 1647 durch einen 
früben Tod den Wiſſenſchaften entriffen. Seine wich: 
tige Erfindung IR das Barometer, welches er 16453 
entdedte und mit deſſen Hilfe zuerft eluen luftleeren 
Raum hervorbradte, der daher den Namen der tor: 
ticeltifhen Leere erbleit, fowie Dad PDarometer 
fett auch torricelliihe Röhre genannt wird. 
Seine Opera geometrica find zu Florenz 1644 in 4. 
erſchlenen. 
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Torſo (Etal.), der Mumpf oder Reſt einer Statue, 
welcher Kopf, Arme und Fuͤße fehlen. Der Torſo des 
Hercules im Belvedere zu Rom iſt dag beruͤhmte Bruch» 
ſtuͤck einer Statue des genannten Heroen, Daß von Ken- 
nern für eines der größten Meiſterwerke des Alterthu— 
mes gehalten wird. Es wurde gegen Ende dee 15. 
Jahrh. zu Nom gefunden, und eine griediſche JInſchrift 
nennt den Künftler Apollonius ale Verfertiger. 

Torſtenſon (2ronbard), berühmter ſchwediſcher 
Feldherr, der die bereita welkenden fdwedifden Lor— 
tern im 5ojäbrigen Arlege wieder aufarünen madte, 
batte in des großen Guſtavs Schule und unter deffen 
Reibregiment die Sirlegetaftif erlernt und ſich fo aus— 
nebmend ausgezeichnet, daß ihm nah Vanners (f. d.) 
„Tode der Dtertefehl über die ſchwediſchen Truppen 
übergeben wurde. Er fhlug am 25. Dct. 1642 vor 
Breitenfeld bei Leipzig, wo auch fein Köulg 1651 den 
großen Sieg über Tilly (f. d.) erfochten hatte, die Kal: 
feritgen u. befreite Sachſen. Während deffen drohte 
Dänemark in Schweden einzufallen, kaum fam dieß zu 
Torftenfon’s Kunde, ale er plößlih aus Sadfen aufs 
brach, ſich des ganzen danifcben Feſtlandes bemadtigte 
und ſo Daͤnemark zum Frieden zwang. General Gallas, 
welcher ibm nachgeeilt war, um ihn aufzurelben, erlitt 
durch Ihn das ihm zugedachte Schidfal, bald ſtand Tor— 
ftenfon wieder In Sadıfen und fiel nun in's Herz Deit- 
reichs felbfi ein, fo dap fein Heer vor Wiens Mauern 
ftand; hatte der Siebenbürger Zürft Ragoczy, mit deffen 
Truppen fih Torftenfon vereint hatte, nicht Frieden ge> 
ſchloſſen, die Kalferfiadt wäre gefallen(1655). Podagras 
anfaͤle zwangen den Helden, das Commando niederzus 
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legen. Seine dankbare Koͤnigin ernannte Ihn zum 
Reichſsgrafen. Torftenfon ftarb 1651 im 43. Jahre au 
dem Podagra. Er hiuterließ den Naähm eines glüdli- 
Sen und vorzügiih in der Artillerie erfahrenen 
Feldherru. 

Tortoſa, ſpaniſche Feſtung am Ebro in Catalo— 
nien mit einer Ctitadelle, Biſchof, 10 Klöftern, 11000 
Einw., zwei Stelngutfabrifen, drei Papiermuͤhlen, Jas— 
piebrüdhen u. f. mw. 

Tortur, Folter, veinfihe Trage, beſteht in der Er: 
regung lörperlider Schmerzen, un von einen peinlich 
Aunyefhuldigren eine beſtimmte ihm nachtheilige Aus— 
fayge zu erpreſſen. Ste war bei deu Sriechen, Römern 
und Deutſchen falt durchgängig Bid zum Ende des vorigen 
Fahrhunderts in Unwendung; Vernunft und Menſch⸗ 
itchleit aber verdammen fie, und die Geſetze, auf welche 
fie ih gründete, find jeßt entweder durch neuere Se: 
feßgebungen (zulegt in Hannover 1322) aufgehoben, 
oder ſonſt auffer Gebraud gefommen.. Von der Folter 
find jedoch die Ungehorſamsſtrafen zu unterfheiden, 
welche ſchlechterdings uneutbehriih find, wenn der Ans 
gefhuldigte dem @erichte entweder die Autwort verwei⸗ 
gert oder fonft fi gefehwidrig benimmt. Die Dauer 
‚ber Folter war in der Praris auf höchſtens eine Stuude 
beftinmt, und man unterfcbled je nach der Größe ber 
Qualen und Veſchaffenheit der ftufenwelle auzuwen⸗ 
beuden Marterwerlzeuge drei Grade der Folter. Der 
erſte beſtand in Peitihenhteben bei ausgefpanutem Kör⸗ 
per, Zufammengaetihen der Daumen in eingelerbten 
oder mit ftumpfen Spigen verfebenen Schraubflöden ; 
der zweite im heftigen Zuſammenſchnuͤren der Arme 
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nıle harenen Schnuuͤren, im Zufammenfhrauben ber 
Beine mtr äbulihen, nur größern Inſtrumenten, wie 
bei den Daumen (fpanifhen Stiefein); der dritte Im 
Ausreden des Körpers mit ruͤckwaͤrts aufyeredten Ar— 
men auf einer Bauf oder Reiter oder durch die eigene 
Schwere des Körpers, wobei wohl Gewichte au dle Fuͤſſe 
geyängt wurden,ü.f. f. Wenn der Angefchuldigte, ohne 
zu befeunen, die Marter überftanden hatte, fo wurden 
alle wider ihn vorhandenen Verdachtsgruͤnde als getilgt 
betraxbtec, er mithin freigefproden, dagegen galt’dag 
iu Folge der Marter abgelegte Geſtaͤndniß einem frei- 
willigen Geſtaͤndniſſe gleich, und der Belznnende durfte 
auf deu Grund deffelben zu jeder peinlihen Strafe vers 
urtheilt werden, wenn es, erft nachdem der Scharfrid: 
ter mit der Marter nachgelaſſen, zum Protokoll abge- 
legt. wurde, ſich auf die einzeinen Umftände der That 
verbreitete und (olde Thatſachen enrbielt, weiche nicht 
leicht ein Unſcholdiger wiffen kann, wenn ferner die au: 
gegebenen Umstände in fih ſelbſt wahrſchelnlich waren 
und nad) forgfälsigen Nachforſchungen als wahre befun— 
den wurdeh, and wenn endlich das Geſtändniß zwei oder 
mehre Tage nah erlittener Marker, aufferbatb der 
FKolterfummer, vor gehörig befestem Criminalgerichte . 
von dem Angeſchuldigten als wahr beftätiget worden. 
Da indes die Folter fortgefeht, wiederholt u. gefteigert 
werden konnte, wenn der Gepeinigte das Geſtänduiß 
nicht wiederholte oder die angegebenen Umſtände nicht 
als wahr befunden wurden, fo fonnten diefe Borfihte- 
maßregelu einer durch die Kolter erpreßten Aus— 
lage niemals die Wahrhaftigteit-und Glaubwürdigkeit 
eines freien Geſtaͤndniſſes verbürgen, — Die Shtreds 
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ung (Zerrition) beftand fu (bloß fheinbaren) Morbe- 
reitungen zur Solter, dur welche in dem Ungef&uldig: 
ten die lebhafte (ungegründete) Furcht erregt werden 
foüte, als folle er, wenn er nicht belenne, der Folter 
unterworfen werden. Dieſes fhon als Petrug des 
Richteramtes unwürdige Wahrheitserforfkungsmittel, 
eine Erfindung der Praxis, iſt mir der Folter ſelbſt 
verfhmunden. 

Toscana, ein Sroßherzogthum im mittlern Ita— 
llen (f. d.), hieß in den -alteften Zeiten Etrurten (f. 
d.), kam früh unter die Herrſchaft der Roͤmer und 
wurde nah dem Faälle des weftrömifchen Reiches von 
den Oſtgothen, Griechen und Xongobarden, nah eins 
ander beberrfht. Unter den letzten ward ed ein eige- 
nes Herzogthbum, das nun den Namen Toscana er= 
hlelt und von Karl dem Großen zur fraͤnkiſchen Pro: 
vinz gemadt wurde, deren Statthalter bald Mark: 
grafen, bald Herzoge biegen und ihre Würde allmalig 
erblih zu machen wußten. Zur Zeit des Kampfes 
der Welfen, die es 1150 an Kalier Friedrich I. vers 
Fauften, mit den Gibellinen wurde es 500 Fahre lang 
als Schanplaß des Krieges verheert. Gleichwohl ents 
wickelte ſich um diefe Zeit der Glanz der Handels⸗ 
ffädte Florenz, Piſa und Siena, die fih unabhängig 
zu machen wußten. Zu Florenz (f.d.) gelangte 143A 
die durch den Großhandel reih gewordene Familie der. 
Mediceer (ſ. d.) zur Herrihaft, die fie bie 1737 
mit Unterbrebungen behauptete und während. diefer 
zeit auch Pifa (f. d.) feir 1509 und Giena felt 1557 
- anterwarf. Künfte und Wiffenfchaften blübten unter 

dem Schuge der Mediceer in Toscana, das 1569 
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durch Cosmus I. von Medicld zum Großherzogthume 
erhoben wurde, Nah dem Augfterben der Mediceer 
fanı das Lund 1757 an den Herzog Franz v. Lothrin— 
gen und durch diefen, ale er fih mir der Kalferin 
Maria Thereſia vermäblte, an das dÖftreichifhe Kal: 
ſerhaus. Es ward von einem Erjherzone regiert, bie 
ed Napoleon an fih riß, nad deffen Sturze ed durch 
den parifer Frieden vom 30. Mat 1814 als ditretchl- 
Ihe Secumdogenitur wieder an den Großherzog Fer: 
dinand III., der es in Folge des Lüneviller Friedens 
(1801) an den Prinzen von Parma gegen Galzburg 
hatte abtreten muffen, gelangte und von diefem 1924 
auf f. Sohn Reopold (geb. 1797) vererbte. Es ent: 
hält gegenwärtig auf 596 D.M. in 36 Städten, 13% 
Marktflecken und 2517 Gemeinden 1,500,000 Einmw,, 
darunter 10,000 Juden, vorzüglih In Livorno. Die 
Verfaſſung iſt abfolnt monarchiſch. Die Tinfünfte 
delaufen fih.auf 16 Mill. Franfen,' die Truppenzahl 
auf 5500 Mann, Hebrigend iſt dad Land mit einem 
ungemein miden Klima und allen Reizen der Natur 
ausgeitattet und reid an Naturproducten aller Art, 
befonderse aber an edlen Fruͤchten. Das Molk ifk 
fhon gebaut, Künften und Wiſſenſchaften unter 
allen Ftatlenern am melften geneigt, nicht ohne Uns 
lage zur Diehtkunſt und dabei gutmurhig, artig, wohl: 
gefittet, froh!ich und doch arbeitfam. Ihre Mundart, 
befonders um Siena, tft die reinfte und fhönfte in 
ganz Stallen. Landwirthſchaft, Seldenbau, Gewerbe 
und Handel blühen. Zu Florenz, Piſa und Siena, 
neben weichen noch Livorno und Patro als bedeuten- - 
dere Städte zu erwähnen find, befinden fih Univer: 
Gen». Lex. XXIII. Bd. 22 
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fitaten. Die alleinherrſchende Kirche tft dfe roͤmiſch⸗ 
katholiſche. | 

- Kotalitat (Geſammtheit) bezeichnet die Eigen: 
fdaft eines Dinges ald eines Ganzen, welches in der 
Derbindung aller feiner Theile beiteht, ober den Inbe— 
griff aller Perfonen oder Sachen einer beſtimmten Sat: 
tung, entgegengefegt der Singularitaͤt (Einzelheit) und 
Pluralitaͤt (Mehrheit). Daher Kotaleindrud (Ge⸗ 
fanımteindrud), der Eindrud, welchen ein Gegenftand 
als Ganzes hervorkringt. Insbeſondre verlangt man 
einen folhen von fhönen Kunftwerfen und fodert da⸗ 
mit, daß alle Theile derfelben, undefhader ihrer Manz 
nigfaltigkeit, zuſammenwirken follen, um dag Gemüth 
des Gebildeten In eine harmoniſche Stimmung zu ver— 
ſetzen, was in der Dichtkunſt u. Mufit daducch geſchieht, 
daß eine Nethe von Gedanken und Empfindungen In ung 
allmaͤlig erweckt wird, durch welde ein lebendiges Bild 
oder elne in fib felbit vollendete Stimmung zu Stande " 
fonımt, In der Malerei und Bildhauerei aber fo, daß 
wir mit fortgeſetztem Anfchauen deffen, was als Ganzes 
fogleih auffertih vor ung stehe, die innere von der Idee 
ausgehende und durd wechſelſeitige Beziehung der ein— 
zelnen fihtbaren Theile auf diefelbe bewahrte Einhelt 
anerfennen und zu einer harmonifhen Stiinmung uns 
angeregt finden. 

Totilas, Königber Oßygothen in Italien, beftiea 554 
ben Thron. Er war fo glüdlih, dest ganz gefunkenen 
Ruhm der Sothen in kurzer Zeit wieder zu heben, in- 
dem er die Griechen entſcheidend ſchlug und ſich zum 
Herrn von Stallen, Eorfica, Sardinten und Sicilien 
machte. Die Plünderung Noms wirft einen Schatten 
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auf ſeine ſonſtigen Regenten-Tugenden. Allein gegen 
den neugeſandten griech. Feldherrn Narſes (f. d.) vertieß 
fbn dag Grtuͤck, er wurde 552 bel Thuſien geſchlagen und 
ſtarb bald darauf an ſelnen Wunden. Vald nach ſeinem 
Tode eilte das oſtgothiſche Reich ſeinem Untergange 
entgegen. 

Touchiren, befühlen, insbeſondre eine Schwangere 
unterſuchen. 

Toul, große, doch ode franz. Stadt und Feſtung an 
der Moſel, im Dieurtbedepart., mit 700 Einw., Dome 
kürche und einigen Fabriken. 

Toulon, Stadt Inder ehemaligen J— jetzt 
der Hauptert eines Arrondiffements in frans. Depart. 
des Var, mit einem vortrefflichen Hafen für Kriege: 
ſchiffe, liegt an einer Bucht des mittellaͤndiſchen Mee— 
res und zählt jetzt 22,000 .Einw. In 2400 H., welche 
Fiſcerel und Handel mir der Levante u. Amerika tret= 
ben. In dem Hafen findet man dag probe Seearſenal, 
große Magazine, die Schiffswerſte und die Wertitätte 
der Handwerker, die für die Flotten arbeiten. 

Toulouſe, Me ehemalige Hauptitade der franz. 
Provinz Languedoc, im jepigen Depart. Haute:Garonne, 
tft alt, bat 3 Thore, wohlgebaute Kirchen und Häaufer, 
aber meift krumme und enge Saffen, eine kal. Münze, 
eine Unlverſitätsakademie mit 4 Facultäten, ein kgl. 
Celleglum, Bibliothek, Sternwarte, botaniſchen Sarten, 
8800 H. und 52,000 Einw. Ueber die Garonne, an 
welcher die Stadt liegt, führt eine der ſchoͤnſten Bruͤk— 
ten. Der erzvbiſchefl. Palaſt, das Rathhaus, das große 
SAN mehre Kirchen u. rom, Alteithumer ſind 
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ſehenswerth. Der Handel iſt betraͤchtlich, koͤnnte aber 
nach Der Rage der Stadt noch dedeutender ſeyn. 

Tournefort (Ioſeph Pitton de), cin berunmter u. 
vielgereiner Botaniker, ach. 1656 zu Air, ftarb 1708 
zu Parld. Sein 1695 erfdrieneneg Pflanzenſyſtem, wel— 
es fehr einfach nah Abweienheif und Geſtalt ber Blu: 
menfrone Die Pflanzen (naͤmlich Kräuter, Stauden, 
Straͤucher und Baͤunme) in 22 Klaſſen serfällt, bat fi 
bis aus Linné ervolten, 

Tournots CLivre), f. Llore, 

Tours, die Hauptftadr des ehemaligen TKouraine' 
und des Departement des \ndre und der Lolre in Frank: 
reib, au der Loire, bat in 4600 H. nur 24,000 Einw., 
einen Erztifhof, 15 Kirchen, den Stab einer Militaͤrdi⸗ 
viſton, eine ———— u. bedautende Seiden- und 
Tuchfabriken. 

Touffalnt l'Ouv ertür e, ein berühmter Neger, 
als Efluvenfind 1745 auf Hanti geboren, wurde wegen 
bober Bildung 1795 zum Anführer der Snfurgenten auf 
dieſer' Inſel gewaͤhlt, conftituirte 1301 die Republik, 
ſtarb aber 13053 als Gefangener zu Fort Tour bei Bes . 
fancon. (Veral. Hapti.) 

Tower, der Name der Gitadelle zu London (ſ. d.), 
an der Themfe gelegen. Sie enthält aufer den Kron- 
ſchätzen und Staategefängniffen auch ein Arſenal, die 
Münze, das Archtv, die Nüftfamıner u. f. w., und Ihre 
Entſtehung fällt bie In die Zeiten Wilhelms des Erobe⸗ 
ters zurück. 

Toxikologle, die Lehre von den Giften und Se 
gengiften. 

Trabanten nennt man diejenigen himmliſchen 
Körper, die zwar ihr Lihe und ihre Waͤrme von der 


- 
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Eonne ihres Syſtems erhalten, jedoch nur mittelbar 
fid um diefeibe bewegen, indem ihr unmittelbarer Lauf. 
um den ibnen zugehörigen Planeten geſchleht. So ik 
der Mond cf. d.) ein Trabant unferer Erde. Danı - 
verftcht man auch unter Trabunten eine Retbwache des 
Surften, wozu meift ausgeſucht ‚große und WESIBENAN: 
fene Leute genommen werden. 

Tractaten nennt man vorläufine interkandlungen 
uber künftig zu fahlleßende Verträge, Daun aber aud) 
wirklich geſchloſſene Verträne von befonderer Wichtigkeit, 
wie z. B. Staate: und Mölferverträge. 

Tradition, Ueberlieferung, faun jede Eaye ges . 
nannt werden, die jich nur durdy mündliche Fortpflangs 
ung von einem Geſchlechte zum andern erhalten bat, u. 
diefe Fortpflanzung ſelbſt. Durc fie Haben wir von der 
alteiten Geſchichte der Menfchbeir, den alteiten Bege— 
benheiten aller Voͤlker eine freilich häufig der Poeſie 
näher alsder Gefhichte liegende Kunde erhaften. — Die 
Fatholifbe Kirche verfieht unter Tradition dag ungẽ— 
ſchriebene Wort Gottes, d. b. die Hebertieferungen aus 
dem mündlihen Vortrage Jeſu und der Apoſtel, welde 
nicht aufgefchrieben wurden und ſich mit Hlife deg heil. 
Geiſtes durch Mittyeilung von einer Generation der 
Biſchofe auf die andere erhielten. Die Hauptyuelle ih— 
rer Erfenutniß find die Kirchenvaͤter und die Concillen— 
fhlüffe, und’ fie hat mit der Bibel gleiches Unfehen. 
Die Proteitanten aber verwerfen jie als unabbängige 
Erfenntnfyquelle des Chriſtenthumes, baben jedoch eins 
zelne daraus gefchöpfte Seträude, wie 3. B. die Kin— 
dertaufe, keihehöalten. — In der Redhtefprabe heißt Tram. 
tıtion Lie wirkliche — ſpureliſche Uekergabe einer 


— 3412 — 
Sache an denjenlgen, der das Eigenthum an derſelben 
erwerben ſoll. 

Traditoren wurden in den erſten chriſtſ. Jahr— 
hunderten diejenigen genannt, Die ſich unter den Chri— 
ſtenverfolgungen des Vergehens der Auslieferung heili— 
ger VBuͤchher u. Gefaͤße an die heidniſche Obrigkelt ſchul⸗ 


"Dig machten. — 


Tradnetiongfuften, der Glaube an Fortpflans 


- ang der Seelen von Aeltern auf die Kinder. 


4‘ 


Traͤgheit Im phyſiſchen Sinne iſt dag Beſtreben 
der Koͤrper in idrem Zuſtande zu. beharren, fen diefer 


‚.ein rublger, oder finde dabei Dewegung ftatt. Im gem 


wohntihen Sinne wird Traͤgheit ale geifttge Beſchaf— 
feubelt angefeben, und man verfieht darunter Hang 
zur Ruhe oder Abneigung vor Bewegung. Anftrenaung. 

Zrafalgar, ein Vorgebirge in der Nabe von Cadiz 
<f. 03. Hier erfocht Nelſon (ſ. 8.) am 22. Yullug 1803 
den vollſtändigſten Sieg uber die ihm au Zahl überle- 


gene ſpaniſch- franzöflibe Flotte (unter Villenenve), 


erfaufte aber denſelben mir ſeinem Tode, Auch der 
fpanifte Admiral Gravina blieb finder Schlacht. Nus 
10 Schiffe waren von der ganzen Flotte übrig, die Na: 
poleon in 6 Jahren mit Mühe, durch Die Thaͤtigkeit der 
ganzen franz. Nation, geſammelt hatte. 

Tragödie, f. Schauſpiel. 

Traintrenn (franz.), hinhalten, in die Länge ziehen. 

Fratanopel, tuͤrkiſche Stadt mit 15,000 Etuw. 


und griech. Biſchof In Rum-Ili, an der Marftza. 


Trajanus (Marcus Ulpius), römffher Kalter, etz 
Sohn des Feldrerra TreFanage u, in Veſpaſiang Kriege: 


ſchule aufgew acen wergetdfecr in Niederdeutſchlaud, 


N 
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als der hejabrte Nerva nah des Tyrannen Domltfang 
Ermordung auf den Kalferthbron Fam, der ihn f. treffe 
lichen Eigenſchaften wegen zur eigenen Stüße adoptirte 
!umd (97) zum Caͤſar erhob, ſchon das Jahr daranf aber 
„farb, Trojan, der ihm ohne Widerfprud) folgte, herrſchte 
mir Weisbelt und Kraft. Unter ihm- ſtand dad rom, 
reich In feiner Fhönften Bluͤthe. Künfte und Miffen- 
fchaften fanden an ihm elnen vorzuͤglichen Beförderer, 
es febite nichts mehr, ald auch feine Etirne mit Lorbern 
zu ſchmuͤcken. Hlerzugabihm Decebalus, Dactend ſtolzer 
"König, Gelegenheit, der den trefflichen Regenten in einen 
Eroberer verwandelte. Trajan lleß eine Vruͤcke im 
Niederungarn über die Donau ſchlagen, die mit Recht 
ibrer Kunſt u. Schönheit wegen unter die Wunderwerke 
gezählt werden konnte, eroberte darauf nicht nur Dacten, 
fondern ganz Armenien, Mefopotamien, Syrien und 
Arabien und befaiffte felbft den perſiſchen Meerbuſen. 
Dieſen Siegen zu Ehren errichtete. man ihim in Rom die 
prachtvolle nod vorhandene Trajansſaͤule. Wis er ſich 
kraͤnklich fühlte,. übergab er dad Dbercommando an Has 
drian und wollte nad) Rom zurüdfehren, ftarb aber auf 
der Heimreife 117 m. Chr., 64 Sahre alt. Som folgte 
Hadrlan, der Liebling feiner Gemahlin Plotina, die 
nach ihres Gemahls Tod ein falſches Teftament, weiches 
Hadrlan zum Nadyfolyer elufehte, unterfchoben hatte. 
Tranontana (über den Bergen), in Stalfen der 
Nordwind, dann der Polarftern; daher die aus der 
Schifferfpradye entnommene Redensart: die Tramon— 
tana verlieren, d. b. fib nicht mehr zu helfen wiffen. 
Trampeltbier (Camelus Bactrianus), day ziwet- 
höderige Kameel, bie größte Art des Geſchlechts, mild 
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in Heerden in Mittelafien, dient zum Reiten In Laſt⸗ 
tragen bei den noͤrdlichen Voͤlkern Inneraſiens. 

Tranchee, f. Laufgraben. 

Tranchiren, zerlegen, vorſchnelden. Das regel— 
rechte Tranchiten aller Arten von Scjlügel,-MWiidpret 
u. ſ. w. tft gewiffer Maffen eine Kunft, wozu eigene Ans 
welfungen im Drude erfihienen find. 

Tranfebar, Stadt und Feſtung auf ber Kuͤſte von 
Koronandel im Staat von Tanjore in DOftindien, ge= 
bört den Dänen und liegt füdlih vom Fluße Kolare, 
Das daͤniſche Geblet begreift auffer der Stadt y. Feft: 
ung den Fiecken Porejaru und 50 Dorffhaften und 
enthaͤlt 20 Q. M. mit 50,000 Einw. Die Stadt allein 
zählt 15,000 Einw. und ift der Hauptort der daͤniſchen 
Beſitzungen in Oftindien und der Siß des Gouverneurs. 
Sic hat einen Hafen u. Baunmvellenfabrifen und treibt 
einen zlemtich betraͤchtilchen Handel. Von bier aus 
werden ſeit mehr als einem Jahrhunderte die Miſſions— 
geſchaͤfte eifrig betrieben, 

Transaction (lat.), ein Vergleich. Res transacta 
nennen die Surlften das, worüber ſich bereits vergli— 
chen iſt. 

Transfiauration — —— heißt fu der 
Kirchenſprache die Verklaͤrung Chriſti am Verne Taber, 
die am 6. Auauſt gefeiert wird. Nafael's Gemälde, 
die Trauffiguration darſtellend, iſt aus R. Morghens 
Kupferſtich brkannt. 

Tranſitohandel, Durchfuhrhandel, iſt derjenige, 
durch welchen fremde Waaren durch ein Land in cin anz 
deres geführt werden. Er bringt nicht nur den Kaufs, 

- leuten, welde-die Befärderung der Waarendurd’s Land 


. 
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übernehmen (Spediteurs), ſondern auch den Perſonen, 
welche im Rande mit der Durchfuhr beſchaͤftigt find, ale 
Kuhrleuten, Sciffern, Wirthen u. f. w. und endlich 
felbft den Landwirthen oder andern Prodbucenten Ge— 
winn, deren Producte dabet verzehrt oder fonit ver⸗ 
braucht werden, ift Daher dent Lande, durch welches er 
getrieben wird, fehr vortbeilhaft, ınuß übrigeng, wenn 
er gedeihen foll, von der natürlichen Rage beguͤnſtiut ſeyn. 
Transparent (durafcheinend) wird ein Bild auf 
geditem Papier genannt, dad im Dunfeln, wenn Lichter 
dahinter gestellt werden, fih hell und leuchtend darſtellt. 
Transport, das Fortſchaffen, beſonders von Waa— 
ren; dann eine Lieferung oder Zufuhr; endlich in Han— 
delebühern der Hebertrag der Summe einer Seite auf 
die andre, wo die Rechnung fortuefuhrt werden foll. 
Transporteur, ein mathematlifhed Juſtrument 
sum Auftragen oder Meſſen der Mintel, befteht nes 
meiniglih aus Meffing oder Holz und bildet einen hal— 
ben Cirkel, der in Grade getbeilt ill. . 
‚Tranfcendentalmennt die Kantiſche Schule dad: 
. jentge, was zwar nicht aus der Erfabrung entfprungen 
it, aber Doch mit der Erfahrung zufammenhangt, weil 
es deu Grund der Moglichkeit der Erfahrung enthält; 
tranfcendent dagegen, was fi niche init der Gr: 
fahrung verbinden und auf jie anwenden’ laͤßt, mithten 
die Granze möglicher Erfayrung und des LUD 
uͤberſteigt. 
Tranſpiration (lat.), Ausduͤnſtung. 
Trans ſubſtantiation, bei deu Kathollfen die 
durch die Ausſprechung Der Einfeßungeivorte des Abends 
mahles (f. d.) von dem Prieſter In der Meffe bewirkte 


NS 
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Nerwandlung des Brodes und Weines In Sefu Leib u. 
Blut unter-den Seftalten des Brodes und Weines. 
Trangefumtunm, eine Abfchrift, ingbefondre wenn 
fie von einem Notar gefertigt oder doch beylaubigt fit. 
Trapant, großeund ſchoͤne ſicilianiſche Seefeltung, 
im Weſttheile des Landes, hat 16,000 Einw., Hafen, 


Burg, viele Alterthuͤmer und Steindruͤche. 


Trapezium und Trapezoides, f. Viereck. 

Trapezunt (franz. Trebtiſonde, türkiſch Tarabo⸗ 
fan), 1) Paſchalik in der tuͤrkiſchen Provinz Anatolt, 
zwiſchen dem ſchwarzen Meere, Kaukaſien, Erzerum 
und Siwas, iſt von hohen Gebirgen umgeben u. reich 
an Betreide, Vieh, Elfen und Kupfer; 2) defien 
Hauptftadt, mir einem Kelfencaftell, 15,000 Einw,, 
Mhede, Sqiaban, Kupfergruben, Kupferſchmieden u. 
Handel. ‚Als im Jahre 1204 die Latelner Kon— 
-» fbanttnopef‘ “innabmen (f. Balduin I., lateinifcher 
Kaiſer),« erhob ſich ein Prinz des vertriebenen 
komneniſchen Hauſes, Alexius, der blisher Statt⸗ 
halter daſelbſt geweſen war, bet der allgemeinen Vers 
wirrung zum unabhängigen Fürften von Trapezunt, 
und feine Nachfolger nahmen nach der Wiedervertrei— 
bung der Latelner aus Konftantinopel (felt 1264) den 
Kitel Kalfer au, behaupteten fib aub fin ihrem klei— 
nen Kalferthume bie nad der Eroberung Konftanti= 
nopels durch die Türken. Im Jahre 1461 wurbe dee 
legte Kaifer David von Mahommed1I. zur Abtretung 
feines kleinen Reiches, dag kaum fo aroß war, ale ein 
ftanzoͤſiſhes Departement, gegen beſtimmte Einfünfte 
gezwungen und mit feinen 7 Stindern nad Konftane 


tinopel gebracht, aber ſchon 1462 von dem Barbaren 
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ſammt allen feinen Kindern zu Adrlanopel Hingeriche 

tet, um die ihm zugeſicherten Einfünfte einziehen zu 
koͤnnen. (Vergl. Jak. Ph. Fallmerayer's Geſchichte 
des Kaiſerthumes von Trapezunt. Münden, 1827. 4.) 

Trappe (la), d. h. Wolfsgrube; ein in einem wil— 
den und öden Thale des frangöf. Ornedepartements 
gelegenes Kloſter unweit Soligny, bei einigen ftelnen 
Seen, war urfprünglid won Bernhardinern bewohnt, 
denen aber ihr Abt Armand Joh. le VBourdiflier de. 
Dance 1662 eine befondere und zwar bie firengfte aller 
Drdendregeln gab. Diefe Trappiften geben ganz 
weiß, effen nfe Fleiſch, beten Käylich an ibrem Grabe, 
grüfen mit dem ſchauerlichen memento mori u, dürfen 
mödentlih nur zweimal zufammen fprehen. Sn ter 
Mevolution wurde der Order In’g Paderborniſche u. von 
da 1802 in den Canton Freiburg verlegt und hielt fich 
feit 1812 zu Dorfeld im Miünfterfben auf, von wo fie 
1816 in ihr Stammefiofter la Zrappe zuruͤkkehrten. 
Auſſer demſelben hat der Orden noch einige andere Kloͤ— 
ſter in Frankreich und ein weibliches Kloſter unweit 
la Trappe. 

Erafimenifder See, in der alten Geogr. ein 
See In Etrurten, jebt der See von Perugia, iſt merfs 
würdig durch die Schlacht, bie hier Hanutbal (f.d.)dem 
Gonful Flaminlus lleferte. 

Traſfiren, einen Wechſel auf einen Dritten (Zraf: 
faten) ausitellen, der denfelbenvon demienigen, dem er 
ausgeftellt wird (dem Memittenten), zur beſtimmten seit 
einlöfen ſoll, wefuͤr ihn der Ausſteller (Traſſant) wieder 
gu entſchaͤrlgen hat. Selche Wechſel heißen traſſirte 
Wechfelover Trattenzum Unterſchiede von denjenigen 
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Wechſeln, Me Jemand auf fi ſelbſt aus ſtellt, u. welche 
trocne heißen. 

Traube, diejenige Art des Bluͤthen- und Beeren— 
ſtandes, wo an einem langen einfſachen oder auch ſich 
veraͤſtenden algemeinen Stiele geſtielte Blüthen oder 
Veeren der Laͤnge nad) geſtellt ſind; oann der hinterſte 
eichel- oder warzenfürmine Theil des Geſchuͤtzes, der 
zu deſſen Handbabung dient. 

Trauerfptel, f. Schauſpiel. 

Tranfrecht (s5ervitus stillieidii), diejenige Dienft« 
barteit, wobei man nicht fo nahe an des Nachbars Haus 
bauen Darf, daß dadurd) der Abjlup von deſſen Waller 
gebindert wiirde. — 

Traum werden gewoͤhnlich blejenigen Korftellungen 
wäbrend des Salafes genanat, deren wir ung beim 
Erwarten dunkel oder deutlich erinnern, doc braucht 
man den Ausdruck träumen aud-, wenn Jemand tm 
Zuſtande des Wachens fo mit feinen Innern Vorſtellun— 
gen beſchaͤftigt ift, daß er von der außern Siunenwelt 
nichts wahrnimmt. Gin folder Menfh wird ein Träne 
ner und diefer Zuftand Traumerel geyannt, Es 
iſt wahrielnlih, daß wir wahrend des Schlafes beftäu= 
Dig traumen oder mir andern Worten, daß die Meihe 
unjerer Norftellungen wahrend deffelben nicht unterbros 
ben wird, nur find dlefeiben nicht alle gleich lebhaft, 
Daher wir fie und auch nur zumeilen bei'm Erwaden 
wieder in's Gedaͤchtniß zurudrufen koͤnnen. Der fo all: 
gemeln verbreitete Glaube, daß die Traͤume dazu dies 
nen, uns die Zukunft vorherzufsgen, entfpringt wohl 
daraus, daß das Träumen für den gemeinen Daun 
etwaa wundertares bat, Da er bei verſchloſſenen Auf: 
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fern Sinnen gleſchwohl (burh die im Schlafe um ſo 
thaͤtigere Einbildunaskralt) Anfchauungen aͤußerer Ge— 
genſtaͤrde erdalt, die fo lebhaft find, daß er fie fiir 
Wahr zehmungen des dußeen Siunes hält, Gr bat 
den Hana, die Zikonft voraud wiffen zu wollen, und 
bringt Daber ſeinen Traum mir diefer in Verbindung. 

Krauu, Nebenfluss der Donau in Obereftreich, von 
welchen dag Traunviertel den Namen bat. 

Traurigkeit It dk Gemüthsſtimmung, welde 
dur das Vorhetrſchen eines frarfen Unluſtgefuͤhles 
bedingt if. Wir feren fir der Freude entgeuen, und 
wie diefe erhebt und ruͤſtig macht, fo hemmt die Trau— 
rigfett unfere Thatkraft, macht muthlos und iſt, beſon— 
Ders, wenn wir jle in ung verſchließen, der Geſundheit 
lelcht nachtbeitia. Wird fie genabrt Durch fortdauernde 
Empfindung det Uebels, fo heißt ſie Kummer und, wenn 
fie ſich verſloſſen fort erhält, Brem, der zuleßt alß- 
Harm dag geistige Leben felbft zerfiört. Die fortdau— 
ernde Geneigtheit zur Traurigkeit It Schwermuth; fie 
gebt in die meland:olifße Tiefſinnigkeit über, welde 
nur aug einem Wahne beftebt. 

Zrautmannsdorf, ein altes vitreihlifdhes Kür: 
fien- und Grafenhaus, katholiſcher Religion, deifen 
Mamen mehre Schloͤſſer oder Flecken in Zirot, Eteler: 
mark und Deftreid führen, u. das fhon zu Rudolph 
von Habsburas Zeiten durch Tapferfeit ih auszeich— 
nete. Die Güter des Haufed fliegen in Oeſtreich, 
Böhmen und dem Großbergogtbune Heſſen. Aus die— 
fem Geſchlechte ift befonders Maximilian Graf von 
Trautmannstorf, geb. zu Grab 1584, geft. zu Wien 
1650 als einer ber erften Staatsmänner und Diplo: 
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maten feiner Zeit, weicher das Friedenswerk zu Os— 
"nabrid und Muͤnſter 1645 zu Stande brachte, zu 
erwähnen, 

Trauung, bleienige Handlung, wodurdh Verlobte 

- feterlih zur Che verbunden werden, fo daß dieſe ohne 
fermiihe Auflöfung von Selten der competenten Bes 
börde unaufloͤslich iſt, beftcht entweder nur In der - 
obrigkeitlichen Beftärigung des Chevertraned: von dem 
weltlichen Seridte und heißt dann Ckviltrauung, 
welche In jenem Ländern, wo franzoͤſiſches Recht gilt, 
von Staate für genigend auerkannt iſt, oder in dee 
Erklaͤrung des gepenfeitigen Conſenſes der Brautleute 
zur Eingehung der Ehe vor dem competenten Pfarrer 
und zweien Zeugen und beißt dann Gopulatlon, 
die auperdem mit verfhlcdenen Ceremonien verbun— 
den zu werden pflegt, wohin befonders dag Wechſeln 
der Zrauriuge gehört. Der Trauung muß die drei- 
malige Aufbietung (Proclamation) vorbergehen. Die 

prieſterliche Einſegnung wird bei den Proteſtanten ald 
wefcatiih betradıtet, nicht aber bet den Katholiken, 
bei weichen die zweite Che, als von der Kirche zwar 
nit mißdilliget, aber doch auch nicht gerne gefeben, . 
nlemals eingefegnet, fondern bloß der Conſens vor 

"Dem. Pfarrer und den Zeugen erklärt wird. 

Trave, holſtein-lübeckiſcher Küftenftrom, bei St: 
felrade quellend, fllegr bei Lübbe vorbei und mündet 
kei der zu dieſem gehörigen befeftigcen Fifcherftadk 
Travemünde, die 1000 Einw., ein Fort und ein 
Seebad bat. „ 

Zraverfiren, bei jugerittenen: Verben, wenn ſie 
wit feitwärte gebogenen — in die Quere ſpringen. 
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Traveftirung (Umflelbung), in der Poeſie efne 
fherzhafte Darftellung, vermöge. deren etn bereits 
ernfihaft behandelter Stoff feiner urfprünglihen Form 
entfieidet und ale laͤchertich dargeftelt wird. Ste iſt ent: 
weder rein komiſchu. lediglich freier Erpuß des Humors, 
oder fi? verbinder mit dem Zwecke der Beluftigung den 
der Satyre. In Hinficht der Form kann fie ſowohl 
eyifh, als Inriich und dramatifch feyn. Die bedena 
tendfte Arbeir diefer Art in der deutfchen Literatus 
iſt Blumauer's (f. d.) travefiirte Aeneis. 

Trebta, ein Nebenſtrom des Po im heutigen Par— 
ma, an welchem Hannibal die Roͤmer ſchlug. 

Treckſchuyten (Ziehſchiffe), eine Art von bedeck— 
ten Schlffen, die von Pferden gezogen und in den 
Niederlanden auf den Canaͤlen gebraudt. werden. 

Treffen, f. Schlacht. 

Trefle, in der franz. Karte die minder - hohe 
der beiden fhwarzen Karben, durch Steeblätter bes 


eichnet und dem’ Grün (Raub) der deutihen Karte 


entſprechend. 

Treib haͤuſer, Gewaͤchſshaͤuſer, nennt man Ge— 
baͤude, die durch kuͤnſtliche Warme nicht nur die Pflan— 
gen warmer Klimate erbalten, ſondern auch Gewaͤchſe 
In ungewöhnlicher Jahreszeit zum Bluͤhen u. Frucht⸗ 


tragen wöthigen. Die Temperatur derfelben,dienah 


dem Thermometer beftimmt werden muß, {ft nad 
Befhaffenbeit der Pflanzen verfhleden, 60 — 702 
Kabrenpeit. 

Tremulant bezeichnet in der Muſikdas Beben ober 
die allergelintefte Schwetung der Etimme auf einem 


one, weldes auch auf Inftrumenten nachgeahmt wird, 


f} * 
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baber auch ein Zug in der Drgel, wodurd ein bebender, 
zitternder Ton hervorgebracht wird, der Tremulans 
heißt. Dann werden auh andere Tonfiguren, welde 
ein Beben augdrüden/ tremolando tikerfchrieben. 

Trenk (rang, Freihert v. der), kak. Pandurenobrift, 
geb. 1714 als Sohn elnes öſtreich. Offiziers auf Sicillen, 
trat ſchon im 17. Sabre in oͤſtreichiſche u. dann in ruſſtiſche 
Kriegsdienſte, wurde aber wegen ſeiner Ungebundenheit 
caſſirt und des Landes verwieſen. Vei'm Ausbruche des 
öftreihifhen Succeſſionskrlieges wurde er Oberſtwacht— 
meiſter eines von ihm errichteten Pandurenregiments, 
Das er bis 1746 commandirte 'und durch beſtaͤndiges 
Sengen, Brennen, Morden, Rauben und Pluͤndern ſich 
old moraliſches Ungeheuer darſtellte. Selne Pflicht⸗— 
widrigkelten verwickelten ihn 1746 in einen Proceß und 
er ward zu lebenslaͤnglicer Gefangenſchaft auf dem 
Epielberge zu Bruͤnn in Mähren verurthellt, wo er 
fhon 1749 ſtarb. Er befaß große Körperftärke und 
Tapferkeit, gute mititärifhe und Sprachkenntniſſe und 
bat f. Leben Bid 1747 ſeibſt beſchrleben (Wien 1307). — 
Sein Vetter, Friedrich Freiberr v. der Trenk, 
geb. 1726 zu Koöͤnigsberge in Preußen, war 1744 beim 
Ausbruche des zweiten ſchleſiſchen Krieger Adiutaut 
Friedrichs IT., faın aber in Verdacht eines Einverftände 
niffes mit dem Feinde und ward nady Glaß anf die 
Kertung gebracht, von wo er jedoh nad mehren verun— 
gluͤckten Versuchen gluͤcklich entkam und nun als Ritt: 
meifter in fatferi. Dienſte trat. Gleichwohl wurde er 
in Danzig auf Friedrichs II. Anfuchen verbafter und in 
ein furchtbares Gefangniß zu Magdeburg gebradit, das 
der ſonſt fo human gefinnte König eigens für ihn hatte 
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einrichten laffen. Mißlungene Befrelungsverfuche be= 
wirften, daß er mit fchweren Feſſein an Hauden, Kuren 
und um den Reib ygereffelt wurde, und erit nach dem 
Hubertöburger Srieden (1763) wurde er aud f. Gefäng— 
nie entiaifen und nad Prag gebrawt, 308 Sich aber vudy 
bier und au andern Orten f. jetzigen Aufenthalte durch 
vorlaute Urtyelle, die er muͤndlic und In Sgriften 
au’ferte, viele Verfolzungen und Verluſte zu. Friedrich 
Wilhelm IE. gab ihm bei feinem Degterungsaentriite 
felne congischrteh Güter ia Preußen zurück, allein jein 
unruhiger Seift trieb ihu bei'm Ausbruche der Mrvolus 
tion nad Paris, wo er im Juli 179% durch Mobespierre 
ale anyeblidyer Spion den Tod durch die Guillotine 
fand. War er au) von Eigenliebe und Prablerei nicht 
frei, fo hatte er doch fein hartes Schiefal nicht verdient, 
und ſein Muth, wie feine Gelttestraft und Audoaner 
hatten ihm unter andern Verhältniſſen gewiß einen eh— 
renvolen Diaz unter den preupifhen Generalen anyr= 
wiefen. Er war auch Dichter und Söriftfteller, und 
beſonders har feine (von ibm felbft in's Franzöi. übers 
ſetzte) Lebensgeſchihte in 4 Bden. (1756) allgeneine 
Theilnahme erregt. 

Trenſe, ein Pierdzaum ohne Stangen im Mundſluͤck. 

Trepautren if eine chirurgiſche Operation, die 
in der Derfuung der Hiruſchale vermitteift eines dazu 
beitimaten Inſtrumentes beftebt, weiches der Trepın 
oder die Trephine heist und von einem boblen eljeruen 
Cylinder gebildet wird, deren unterer Rand mit taye- 
förmigen, fehr fharfen Zaͤhnen verfehen it. Die Tre⸗ 
panatlion iſt vorzuͤxlich dann nothwendig, wenn nach 
Verletzungen des Kopfes u, Entzuͤndung der Hirnhaͤute 

Conv. Lex. XXIII. Bd. 23 
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fit) unter den Schaͤdelknochen eine Grafefung von Eiter, 
oder fhon vor Der Gutzündung ein Ertruvafat von Blut 
gebiider hat, welches durch die vorher anzumwendenden 
Mitrel nicht wegzufcaffen tft. Die ZXrepanirungsöff- 
nung ſchließt fih fehr lanygfam, und der Kranfe muß 
lange eine Fleine, weich auegefütterte Platte von Gold, 
Sliber oder Blei auf der Stelle tragen, damit dag 
Sehirn gegen allen äuffern Druck gefhüst werde, 

Treue if in moralifber Bedeutuug die unveraͤn— 
deriihe Bewäbrung wohlwollender Gefiunungen gegen 
Andere, vorzüglih Höhere und Solche, die ung gleich 
find, in foferne fte in irgend einer Beziehung und naha 
firyen. Dayer reder man Insbefondre von Untertha— 
nen:, Gatten:, Kinder:, Freundeetreueu.f.ıw. Inden 
Kuͤnſten fpribt man von Treue beſonders, wo vom Ver: 
hiltulife einer GCopte zum Originale die Rede iſt. Ein 
Kunſtwerk darf übrigens nicht fo treu feyn, dab es 
durch ſtlaviſche Nachahmung den felhfiffändigen Werch 
vertiert, den Erzeuaniffe der Kunft durch ihren freien, 
Urſprung im Geiſte haben follen. 

Treuga dei oder Gottesfriede hieß im Mit— 
telalter eine Beſchränkung der Fehden, welche die 
Kirche zur Verminderung eines Uebels, dag fie nicht 
ausrotten konnte, anordnete, und kraft deren wenigſtens 
au den heiligen Tagen, vom Donnerſtag Abends bis 
Sonntag Abende tn jeder Woche, ferner die ganze Ads 
vents- und Faſtenzeit hindurch und in den Dctaven der 
hohen Fefte die Waffen ruhen folten. Der Gottes» 
friede kam im 11. Jahrh. auf, und die Geiſtlichkeit 
wirfte durch dieſe Einführung von Zucht gewiß wohlthäs 
tig auf den bardariſchen Fehdegeiſt jener Zeit eln, der 
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erft JZabıhunderte nachher Durch den ewigen Landfrieden 
gänztih gebrochen wurde, 

Treviſo, große, doch faum 15,000 Eintv. befigende 
Öftreichifc : italtentfhe Stadt fu der Delegation gl. N., 
wit 19 Klöftern und 55 Kirchen. Mon Ihr erhielt der 
Marſchall Mortier (f. d.) den Namen eined Herzogs 
von Trevifo, 

Trevour, Stadt mit 2300 Einw, im Depyart. des 
Aln in Sranfreih, war fonft die Hauptftadt des Fürs 
ſtenthumes Dombes, das erſt 1762 an die Krone fiel. — 
Die Memoires de Trevoux, von Jeſuiten be— 
gründet und von 1701—1780 erfchlenen, find eine der 
äiteften und beruhmteften Literaturzeltungen in Sranfs 
reich. 

Triangel oder Dreleck, In der Geometrie eine aus 
drei Rinien gebildete gefihloffene Figur. Ge nachdem 
dieſe Linien gerade oder gebogen find, unterfheldet man 
geradiinige, krummlinige (ſphaͤrlſche) und gemiſchtlinige 
Dreiecke. Da ferner von dieſen Linien oder Seiten alle 
oder nur zwei von aleicher Lange oder alle von unglei— 
her Lange feyn koͤnnen, fo gibt es gleichfeitige, gleich= 
ſchenkliche und ungleichfeltige Dreiede. Da endlich jedes 
Dreieck drei Winkel einſchließt, d. H. einen rechten oder 
ftumpfen nebft zwei ſpltzen, oder drei ſpitze, fo gibt es 
æuch rechtwinklige, ſtumpfwinklige u. ſpitzwinklige Dref— 
ecke. — Wenn bei Meſſungen eine weit ausgedehnte 
Erdſtrecke aufzunehmen iſt, ſo muß man damit auheben, 
eine Anzahl von Haupt- oder Firpunften auf hiefer 
Strede zu beſtimmen, in welche alfo die Strede zerlegt 
eriheint, Dieled Verfahren wird Triangultrung 
genannt. Man waͤhlt Triangel wegen der Leichtigkeit, 
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nit welcher fich bei denfelben aus einigen gemeſſenen 
Beſtimmungeſtrecen die übrigen Durd bloße Rechnung 
mittelſt der Trigonometrie finden lalfen. 

Tritanon It der Name von 2 kieinen guftfalöffern 
bei Verſailles, von denen dag eine (Grostrianon) von 
Manſard in orlentalifipenm Gefamade nur ein Stod- 
wert hoch erbaur it, und die Gärten Dabei von dem 
berukinten Lenotre angelegt find. Daß andere (Klein: 
trianon) befteyt bloß auß einem Pavillon von römi: 
fter Bauart u. einem Sarten in engliſchem Geſchmacke. 

Triarier, beiden Römern die allteſten Soldaten, 
weine im dritten Gliede franden und fo lange rubten, 
als die beiden erſten Glieder fochten, danı aber ‚den 
Ausſchlag geben mußten. 

Trias, die Dreizahl, dann eine Werbindung von dret 
zuſammengehoͤrigen Dingen. 

wribontan, ein beruͤhmter Staatsmann — ——— 
Regterung Kalfer Juſtintans (ſ. d.), war aus Side in 
Pamphitlen geboren, erwarb fi) durch feine für jene 
Zelt ausgezeichneten Kenntuiſſe, befonders in der Yieate- 
wiffenfnaft, die Gunſt jenes Kaiſers und ſchwang fih zu 
den höchſten Staareämtern empor. Er ftarb 545 n. Ch. 
und war wegen feines Geizes und feiner Veſtechlichkeit 
ſehr verhaßt, auh im Verdact, ein Feind der chriſtlichen 
Meliglon zu feyn. Seinen Ruhm verdänft er dem vor: 
zügtihen Antheil, den er vermöge feiner Stellung an 
der Gomptlarlon der juſtinianeiſchen Gefeßtücer, welche 
dab corpus juris civilis bilden, zu nehmen hatte. 

Tribrachys, f. Rhythmus. 

Tribunal bieß beiden Römern ein erhabener Ort, 
eine Bühne, wo der!Praͤtbor (ſ. d.) auf feiner sclla eu- 


rulis faß, wenn er Gericht hielt, von felnen Kelfikern 
ungeben. Die Zranzgofen haben dberaus Tribune 
gebildet, worunter man einen erhabenen Ort verfteht, 
von weibem man fih Andern zeigt, Insbefondre die Red— 
nerbuhne. Uebrigené werden auch bie hoͤhern Gerichte 
jest Tribunaie genannt” 

Tribus waren die drei Abthellungen, in welche Mom 
in der alteften Zeit getheift war. Jede Trikut wır 
in 10 Curtien getbeiir und hatte ihren Gorftever, Tri: 
bun. Später wurde die Stadt und Umgegend In im— 
mer mehre Tribus gethellt, Die zuletzt bie auf 55 ftier 
gen, jedoch hatte dieſe Eintheifung jegt keine politiſche 
Vedeutung mehr. Der Name Tribun wurde fpäter für 
Vorſteher überhaupt gebraucht, daher ed Kriegstribu— 
nen, Tribunen des oͤffentlichen Schatzes u. ſ. w. gab, die 
aber die Voffstribunen (tribuni plebis) art Bedeutfam— 
feit weit überrrafen. Diele wurden aus Plebrjern ge⸗ 
. wählt und hatten die Beſtimmung, die Rechte der Plebs 
gegen die Anmaffungen der Yatricier zu vertheldigen. 
Sie fonnten durd Ihren Einſpruch (Interceſſion) jeden 
Beſchluß des Senats, den fie für das Woht der Plete 
gefährlich hielten, verhindern, auch feltit Inden Ber: 
fanınıtungen der letztern Volksbeſchlüſſe Cplebiscitay in 
Vorſchlag bringen, die zuleht auch für die Patricier bin— 
dend ertlärt wurden. Durch Parteiſucht u. Leidenfchaft 
‚ wırdea jie oft die Veranlaffung heftiger Streitigfeiten 
und Unruhen. — Das Tribunat war In den franz. 
Republik unter ber Confularregierung ein aus 100 Mit: 
gliedern, deren jedegjährtich 15,000 Fr. Schaft bezog, 
gebitdeter Staatsfürper, der die von den Conſuln eingr> 
bradten DEIFRERNENLTE betathen mafte, che ta dent ger 


feßgebenden Körper über ihre Annahme ober Verwer⸗ 
fung abgefimmt werden Fonnte. Außerdem mar das 
Tribunat, das jährlich zum fünften Theile durch neue 
Mirgiteder befept wurde, berechtigt, den Confuln Wuͤn— 
ſche und Vorſtellungen vorzutragen. Bei der Entſteh— 
ung ded KRalferthumes ward eg faſt ganz mit dem geſetz— 
nebenden Körper verfhmolzen und am 19. Aug. 1807 
gaänzuch aufgehoben. — Tribnt (tributum) war ur: 
fprunglih in Drom eine Geldabpabe, welche nach den 
Cribus entrichrer wurde, und die Seder nah Verhaͤltniß 
feines Vermögens au den Staat zahlen mußte. ent 
verfteht man darunter hauptfählich foldye Abgaben, wel⸗ 
de die bezwungenen Völker an die Sieger zahlen. Sie 
guͤrlich ſpricht man auch von einem Tribut der Ehre, der 
Dankbarkeit u. ſ. w. 

Tricolor, dreifarbig, insbeſondre in Franfreic fett 
der Nevolution die dreifache Nationalfarbe, weiß, blau 
and roth in Streifen. Er Zu 

Trident, der Dreizad bed Neptun. 

Tridentiniſches Goncillum, f. Trient. 

Trieb (Inſtinct) iſt nichts anderes, als eine allges 
meine Innere Dedingung des Strebens, vermöye deren 
dad Senmirb Durch Luft und Unluſt zugewiffen Arten des 
Toättofeit angereist wird. Nach dlefen verſchiedenen 
Tyätigfeiten und nah den verſchledenen Gegenſtänden, 
worauf fie fih beziehen, bekommt auch der Tricb vers 
Fricdene Namen, z.B. Erhaltungstrieb, Geſchlechtstrleb 
u. ſ. w. Die Aruferungen deffeiben find an u. für fi 
betrachtet voͤllig unwillfürtih, denn er tft unmittelbas 
— obne vorbergeganacne Nteflerion über die mittelbaren 
Zelgen ber Thätigkeit — auffein Object gerichtet. Diefe 
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Richtung aber iſt von doppelter ürt; denn entweder iſt 
der Trieb darauf gerichtet, das luſterregende Object mit 
dem Subjecte, fo weit ed möglih und nöthig ift, zu 
vereinigen, oder darauf, dag uniufterregende davon in 
denifeihen Maße zu entfernen. Der Trieb äußert fih 
alio durch ein boppelted Streben, wevon jeneg Dad Des 
gehren, dieſes das Verabſcheuen beißt, und kann daher 
ſelbſt wieder in das Begehrungevermögen und dag Ver— 
abfheuungsvermögen zerfaͤlt werden. Dad Begehrte 
heißt auch angenehm, weil man es gern aunimmt, das 
Merabicheute dagegen unangenehm, weilman es ungerne 
annintmt, wenn es und angeboten wird. Alſo kann 
man auch fagen, dag Ungenehme fey der nächfte Gegen— 
fland des Triebes. 
Triennium, eine Zeit von drei Jahren. - 
Krieut, etne Stadtia Kfroi, ehemals einen reiche: 
unmittelbaren Biſchofe zugehörig, kam 1805 an Oeſt— 
reih und wurde mit Zirol vereinigte, mit weichen eg 
feitdem einerlei Schickſal gehabt hat. Es liegt in einem 
tiefen Thale an der Etſch und hat 760 H. mit 9600 
Einw. und ein Pyceum, fowle mehre ſebenswerthe Kir: 
ben, fit übrigens ungauſehntich, düſter und unreinlid. 
Auf der fhiffbaren Erfh wird Handel getricten, u. die 
Einw. unterbalten Seidenweberei und Seidenzwirn— 
müblen. Selt 1545 murde bler das mit Unterbrechun— 
gen 18 Sabre währende tridentinifhe Conci— 
lium gehalten, durch welches dad Syſtem der heutigen 
katholiſchen Kirche befeftiger uw. ftabtl gemacht, zugleich 
aber auch die Scheidewand zwiſchen ihr und den Piro- 
teftanten volends aufgerichtet wurde. Seitdem hat 
“telne allgemeine Synode mehr Statt gefunden. 
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Zrier, elne alte, zu den Zeiten der Roͤmer und 
unter den franfifhen Königen fehr angelehene Stadt, 
tn einem retzenden, von2 mit Wein bepflangten Bergen 
grbildeten Thale, an der Mofel, ehemals die Haupt: 
ſtadt des Kurkuͤrſtenthums gl. N., jetzt zu der preuß. 
Provinz Niederrhein, tn der es den Hauptort eines Reg. 
Vezitkes bilder, gehörig, iſt der Sitz der Regierungeu. 
eines Biſchofs und zählt 1150 H. mit 15,000 Einw. 
Die Elebfrauenfirde iſt eines der herrlichſten Werke 
teutfher Banfunft, u. die Kirche zum bl. Simecon mit der 
porta nigra, dem wichtigſten rom. Alterthume in Dentſch— 
land, ein urafted Gebäude, Ueberhaupt iſt Trier relch an 
Antiquitaͤten. Daß hieſige Gymnaſium bat eine bedeu— 
tende Vibliothek. Das VBlerbum ürler, ſelt 327 zu 
einem Erjbisthume und In der Folge zum Kurfürften: 
thume mit dem Erzfanzleramte des heil. röm. Reichs 
durch Salllen und Arelat erhoben, war Daß äftefte in 
Deutfcland. Der Kurfürft refidirte gewöhnt. zu Kod⸗ 
lenz. Der feste Kurfürft, Siemens Wenzedlaug, farb 
1312 3u Augsburg. 

Trieſt, eine berühmte See- und Handeleftadt in 
den zum oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaate gehörigen AM. Illy— 
rien, die Hauptftadt des Gouvernem. ge. R., iſt offen 
nd legt an dem trieiter Bufen des adriatifhen Meeres. 
Sie befteht auß der Alt: und Nenftadr , von welchen 
befonders die leßtere (home Käufer, große Pläse und 
breite Strafen bat. Man zaͤhlt im Ganzen 10 Kirchen, 
214 Straffen, 1540 9., worunter die Vörfe, der Pal: 
la30, das Zollamt, das Schauſpielhaus u. f. w., Dann 
über 40,000 Einw., Deutfche und Itallener, die ſehr 
bedeutenden Handel treiben, fo daß Trieft, felt 1719 
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ein Frelhafen, als die erfte und wichtigſte Handelsjiabt 
der ganzen öftreihifhen Monarchie zu betrachten tft. 
Vei dem Hafen, der durd eine ftarfe Batterie auf dem 
neuen Damme vertheidigt wird, befinden fih 2 Laza— 
rethe ale Quarantaineanftalten und 4 Schiffswerften. 
Unter den Fabriken zeichnen ſich vornehmlich die Roſoll— 
fabriken aus. In der Naͤhe befinden ſich ergiebige 
Salzwerke. Hügel mit ſchoͤnen Landhaͤuſern u. Gärten 
umgeben die Stadt. 

Zrifotium, ein Kleeblatt, wird gewöhnlich im figur: 
lichen Sinne für drei Perfonen oder Sahen überhaupt 
gebraucht. 

Trialyphen, f. Säule. 

Trigonometrie oder Dreiedmeffuug wird derjee 
nige Theil der reinen Mathemathkegenanut, weicher die 
Arithmetik aufdie Geometrie zur Berechnung der Sei⸗ 
ten und Winkel der Dreiecke anwendet. Man unter: 
fcheidet die ebene und fpharifhe Trigonometrie, je nach— 
dem die Dreiede, welche fie betrachtet, in einer Ebene 
oder auf einer Kugeloberflähe verzeichnet find. 

Trihller, in der Mufit eine angenehme Verzle— 
Fungsimanter, welde In der fchnellen, gleichfürmigen 
Akwechſelung zweier ſtufenweiſe neben einander liegene 
den Töne beftebt, übrigeng durch Heberladung audh den 
Geſammteindruck ſchwaͤchen ann. Mehre fortfhreitende 
Zriller beißen eine Trillerkette; ein XTrilfer, von 
a. Stimmen oder Partien ausgeführt, ein Doppel: 
triller.. 

Triüllion, taufendmaltaufend Billionen, mithin die 
dritte Potenz der Million (f. d.), wird mit einer Eins 
und 18 Nullen gefchrleben. 
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Brffogfle wurden vorzyugsweiſe 3 ihrem Inhalte 
nah zuſammenhaͤngende Tragpdien bei den alten Gries 
Wen genannt, welhe In Verbindung mit einem ſatyri⸗ 
ſchen Stüde (Satprenfplel) In einer Folge nad einans 
Der gegeben wurden. Die Trilogie In Verbindung miß- 
biefem Satyrenfpiel bieß nun Zetralogle. Wir bes 
fipen nur noch eine Trilogie des Aelhylus, den „Aga— 
menmon’, die „Coephoren“ und die „ Eumeniden‘ 
umfeffend. In der neuern Literatar nennt man auch 
überhaupt 3 zufammengehörige Theaterftüde, wie z. V. 
Schiller's „Wallenſtein“, eine Trilogie. 

Trinidad, britiſche Infel in Weftindten, zwiſchen 
der Inſel, Tabago und der Muͤndung des Oronoco, am 
Meerbufen Parla, 8LQD.M. groß, mit 54,800 Einw,, 
fit Im Innern fehr gebiratg und erzeugt Zuder, Kaffee, 
Baumwolle, Kakao, Tabak, Mais, Indigo, Sufrüdte, 
Die Hauptftadt iſt Auerto de Eſpanna. Colombo ents 
dedte die Inſel 1495 und gab ihr den Namen. 

Trinitaͤt, f. Dreieinigfeit. 

Trinitarter heißen die Glieder bed 1198 in Spas 
nien geflifteten Ordens von der beit. Dreifaltigkeit, wel⸗ 
ber neben den gewohnlihen Moͤnchsgeluͤbden nad der 
Hegel Auguſtins aud die Berpflihtung übernahm, Als 
mofen zur Losfaufung gefangener Chriftenfflaven ja 
fammeln. Gr hat fih früb aud in andre Länder (nad 
Frantreih unter dem Namen Mathur inen) verbreltet 
und beſitzt jetzt ſeine meiſten Kloͤſter in Spanien, Por⸗ 
tugal und Amerika. 

Trinity-College heißt die Unfverfität zu Dubs 
Tin, welche vorgügliche "Staatsmänner gebildet hat, da. 
ihr Syſtem weriger pedantifch Ift, als Das zu Oxford u. 
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Cambridge. Auh nimmt diefe Hochſchule Diffenters 
auf, melde von den englifhen Univerfitäten aufge: 
fhloffen find. 
-Trinklied, ſ. Stollen. . 

Trinomiſch wird in der Mathematik eine Größe 
genannt, die aus 5 Gliedern beftebt. 

.Zrio, ein Snfrumentalftüd von 3 Stimmen: „dann 
bei der Menuet (f. d.) der mit der eigentlichen oter 
erfien Menuet abwechfelude und ihr entfprehende Satz, 
weicher fonft gewöhnlich dreiſtimmig gefeßt wurde. 

Trlole ift in der Muſik eine Verbindung (Motens 
fiaur) von 5 Noten, weiche den Zeltwerth von zweien 
gleiher Bezeichnung haben. Ste wird gewöhnlich durch 
einen Dreier über der Figur angezetgt. 

Zriolett, eine Reimform von 8 Zellen, wobel 
nad ders. Zeile die erjte u. nad der 6. die beiden erften 
wiederhoft werden, fo daß man die erjte Zeile drei Mat 
hört, woher der Name. Die Sranzofen haben fie am 
meiſten bearbetter,.u. fie eignet fich für bag Zändelnde, 
Leichte, Schershafte und Naive. 

Tripel, ein als. Poltrmittel angewenbeter Thon, 
von gelblich: brauner, gelber und weißer Farbe, matt, 
febr weich, mager und leicht, findet fih bei Prag und 
Amberg, dann in Derbufbfre, GSorfu u. f. mw. 

Triplhit, im Procecſſe die dritte Schrift des Klaͤgers, 
welche gegen die Duplik des Beklagten dann geſtattet 
wird, wenn diefe noch zulaͤſſige neue Thatſachen an— 
fuͤhrt; dem Beklagten wird dann gewoͤhnlich dagegen 
noch eine Quadruplik eingeraumt. — Unter Tripll— 
cat dagegen verſteht man dag dritte Eremplar eineru. 
derfelben Schrift. — AELPEIAlLIAnD ein Bündniß 
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unter Dreien. — Triplum, das Dreifache. — Tel— 
poden, ſ. Dreifuß. 

Tripolis, ein tuͤrkiſcher Schusftaat, wiewohl vom 
Dev faft unumſchraͤnkt regiert, in Nordafrika, am mit- 
tellandifhen Micere, an Parka, Tunis und die Sahara 
gränzend und zur Berberei (f. d.) nehöria, bat auf 
8800 AI M. meilt fandiger Ebene 2 Mill. Einwoh— 
ner, meit Mauren und Berbern, auch Kürten und 
Juden, welde Lebtern den Handel treiben, mätrend 
die Berbern melft nomadiſch Ieben. Die geringe Haupt— 
ftadt, am Meere, mit 20,000 Einw., vielen Alterthuͤ— 
mern und ziemlichem Handel, heißt aleichfalls Lripoltk. 

Tripoltizza, die größte Stadeim Peloponnes, im 
alten Arkadien, mit einer Burg, Bazar und bis 1820 
met 56,000 Einw., wurde 1322 fat gänzlich gerftire 
und im Juni 1825 vou Ibrahim Paſcha erobert, kam 
aber fpäter wieder zu Griechenland. 
 Erbppel(Alerander), einer der berübmteften Vild> 
bauer der neuern Zeit, geb. zu Scaffbaufen 1747, 

get. 1795 zu Nom. 

Triptolemus, ber Sohn bes Celeus, Koͤnigs v. 
Eleuſis, durch Ceres (ſ. d.) der Verbreiter des Acker⸗ 
baues, ward auch als Erfinder des Pflugs und bed 
Wagens un. Stifter der eleuſiniſchen Myſterien verehrt. 
·Trismegiſtus, f. Hermes Trismegiſtus. 

Trismus, Kinnbackenkrampf, eine unwillkürllche 
and fo felte Zufammenziebung der Kinnladenmusfeln, 
dab die Zähne unbeweglich feſt auf einander gepreßt 
werden und, wenn fie noch im Anfange, ober bei gerin- 
gerem Grade des Krawmpfes, oder bet Utwecfelung deſ— 
feiben fib an einander reiben, ein Geraufıb entfieht, 
welches man Zahnkuirſchen nennt. 


— 
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Triffino (Johann Georg), ehr berühmter ftalle- 
nircher Dieter, geb. 1473 zu Vlcenza, ‚begleitete die 
Stelle eines paͤpſtl. Nuntius zu Venedig und Wien 
und ftarb 1550 zu Mom. Sein Hauptwerk ift das 
Rrauerfpilel „ Soohonisbe.“ Die bejte Ausgabe ſei— 
ner Werke beforgte Maſſei in 2 Been. El. Folio zu 
Bersua 1729. 

Triftan, einalted Dichterwerk von beinabe 24,000 
Verſen. Zriftan fol der Herold neuer Myfterien, einer 
aus Deutichland gefommenen Eonnenlepre, feyn, wels 
We die Druidenlehre veränderten. 

Triſtan d'Acunha, f. Erfrifhungeinfeln. 

Tritdeitenwerden iu der chriſtlichen Kirche dieje— 
nigen Irrlehrer genannt, die ſich durch die Dreieinig— 
keitslehre zur Annahme dreier verſchiedenen Gottheiten 
verleiten laffen. 

Eriton, ein Sohn ded Neptun und ber Amphitrite, 
einer der beruͤhmteſten Meergötter, blles auf einer Mu⸗ 
fhel und beiänftigre damit, wenn Neptun es befadf, 
das aufzefhwollene Meer. Er tödtete des Aeneas 
Steuermann Miſenus, well diefer mit ibn im Blaͤſen 
wetteifern wollte. Späterhin mabte mau Ihn zu eluem 
der untern Meerdämonen, und zuleßt erſchienen gar 
mehre Kritonen in halbthieriſcher Seftalt, die den Ne— 
teiden zum Gefpann und Nelten dienten. 

Triumph, im alten Rom ein feierfiher Ginzug, 
weiwer dem fiegreich zurüdgelehrten Zeldyerrn (Tri— 
umphator) vom Senat unter Zuftlimmung des Volkes 
bewilliger und oft mit einem ia's Unglaubiiche gehen: 
den Pompe gebalten wurde. Man unterfchied deu ' 
großen und Heinen Triumph. Seit "Auguft. wurden 
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fie feitener und nur von ben Kalfern felbft gehalten; 
andern Feldherru gab. man Giegegzeihen. Bel dem 
Kriumphe wurden dem Feldberrn Ehrenpforten, Tri: 
umpbbogen, errichtet, zuwellen felbft von Marmor 
und mit Figuren und Sufchriften praͤchtig verziert. 
Man findet ſolche Triumphrogen oder doch Trümmer 
davon noch zu Nom, Benevent, Uncona und in aus 
dern Städten Italiens. 

Triumvirn wurden bei den Nömern foihe Bes 
amte genannt, deren drei (Triumvirat) einem Amte 
gemelinſchaftlich vorſtanden. Ad Caͤſar, Pompejus u. 
.Craſſus, ſowie ſpaͤter Antonius, Octavius u. Lepibdus 
ſich zu den Zwecke, bie hoöchſte Gewalt im Staate 
durch vereinte Kraft ſich anzueignen und zu behaup⸗ 
ten, verbanden, wurde. auch dieſe Verbindung ein 
Triumvirat genannt. Jedoch war nur die des Antos 
ntus, Octavlus und Lepidug vom roͤmiſchen Wolfe be= 
ftätiget, die Ihrer Vorganger ader ein dloßes Privat: 
verſtaͤndniß. 

Trivium, der Punct, wo mehre Wege ſich febel- 
den; daher Trivia, ein Beiname der Hekate, die 
an Kreuswegen verehrte wurde, trivtial, mas 
- 0n allen Kreuzwegen zu finden, daher gemein iſt, u. 
Trivtalitaät, Gemeinheit. — Trivialfhulen 
bießen Anfangs ſolche, worin das Trivlum, naͤm— 
U bie Grammatik, Rhetorik und Logik gelehrt wurs 
ben; jeht nenne man fo die Elementarfchulen im Ges 
genſatze zudenGelehrten: u, den höhern Bürger: Schulen. 

Troas, f. Troja. 

Krochadͤus, ſ. Rhythmus. 

KWöozene, In der aiten Geographle eine Stadt 
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{u Argolis, am argoliihen Meerbufen. Hier wurde 
Theſeus bet feinem müsterlihen Großvater Pittheus 
erzogen. 

Troglodyten nannte man Menfhen oder ganze 
Voͤlkerſchaften, die in Höhlen wohnten. Solche foll eg 
in Aethlopien, Aegypten u. f. w. gegeben haben. In 
der ditern Kirchengeſchlchte werden gewiſſe Keßer fo ger 
nannt,die, von allen Parteien ausgefioßen, Ihre religlöfen 
Verſammlungen in Höhlen balten mußten. 

Troia, in der alten Geographie u. Geſchichte ela 
Koͤnigreich, das das weſtliche Myſien in Vorderafien 
(die Landſchaft Troas) umfaßte, mit den Fluͤßen Sca— 
mander und Simois, dem Berge Ida u. den Staͤdten 
Dardanugd, Troja ot:r Sllum, und Abpydus, foll von 
Thraziern In der dlteften Zeir gegründet worden fevn. 
Keucer, Dardanıg und Erichtbonlug waren f. alteften 
Könige, unter weihen Aderbau, Bergbau, Schifffahrt 
und Handlung In diefem fehr von der Natur beygän- 
ftigten Lande bereitd geblüht zu haben feinen. Auf 
Erichthontus folgte fein Sohn Tros, der die Stadt 

" Xroja erbaute. Als Ganymedes, der Sohn dieſes 
Tros, von Tantalus, dem Herrfher von Sipylug, ente 
führt ward, entſtand ein Krieg, in weichem Tros dad 
Leben verlor. GSeln Sohn Ilus febte diefen Krieg 
fort, eroberte dad Land ded Tantalus und zwang befe« 
fen Sohn Pelops, nah Griechenland auszuwandern. 
Laomedon, der Sohn des Ilus, verlor fu einem Kriege 
mir Herculed das Leben. Sein Sohn Priamus war 
ber lebte König der Trojaner. Unter ibm veranlaßte 
der Raub der Helena (f.d.). durch Paris den berühmte 
ten trojaniſchen Krieg, an. welchem die größten. 


’ 
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griehifhen Helden (Achilles, Patroclus, Neftor, Dio— 
meded, Idomeneus, Odyſſeus, Alur u. andre) unter 
Agamemnons Leitung Theil nahmen. Auf 1200 Fahr: 
zeugen ſchlifren hunderttauſend Mann von Aulls im 
Boͤotien aus und erkaͤmpften ylütlib Die Landung. 
Aber zehn Fahre lang mußten die Griedyen einen 
vielfanen Kampf mit deu Trojanern und deren Buns 
desgenoflen beitehen, bis es Ihnen endiih durch Lift 
gelang, Troja zu erobern und dad Reich des Priamus 
zu zeritören. Nah der Ruückkehr der Griechen von 
Troja foll Auteuor, ein Urenkel von Tros, mir Hes 
netern aus Papblagonien nah Oberitalien, Helenuß, 
ein Schn des Priamus, nab Macedonien, u. Aeneas 
mic Trojanern nad Mittelitalien ausgewandert feyn. 
Das verlailene Land ward von Myfiern u. Phrygiern 
eingenommen und fpaterhin zu elner.Provinz Lydiens 
gemadt. Der trojanifhe Krieg wird in die Jahre 
1194— 1184 v. Chr. gefeßt und iſt durch Homers (f. 
d.) Meiftergefänge zu einem Gegenftande der allge: 
meinen Theilnahme für alle Zeiten geworden. 

Trofar, ein irurgifbes Inſtrument, das aus 
einer drelſchneidigen Spike oder Nadel beftebt, die 
In eine Roͤhre von verfchiedener Länge paßt, wird bei 
Waflerfühtigen angewandt, um das Waſſer atflieben 
zu laſſen. 

Trolle (Herluf), geb. 1516 als Sohn des Admirals 
Jakob Trole, ward 1555 daͤniſcher Reichsrath u. führte 
fett 1561 die Aufſicht über die Flotte, ward 1565 Admiral 
und zeichnete fi 1564 bet Deland, wo er das ſchwediſche 
Admiralſchiff eroberte und den Heft der Fiotte in die 
Flucht trieb, und 1565 in der Seeſchlacht zwiſchen Feh⸗ 
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marn u. Wisınar, wo er den ſchwediſchen Admiral Klans 
Horn in die Flucht ſchlug, aus, ward aber bier tödeıkkh 
verwundet und farb 3 Wochen nachher In Kopenhagen. 
Er war vorzuͤglich ein Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften. 

Trollhätta, ein großer Waiferfallin dem ſchwedi— 
ſchen Fluſſe Gothelbe, welcher aus dem Wenerſee kommt 
und bei Gothenburg in das Meer fällt, nahe beiden 
Ausfluſſe des Stromes aud dem See, kaun auf zwei 
Meilen weit gehört werden. 

Trommel, das bekaunte Erfegerifhe Muſikinſtru— 
ment, deifen flarfer raufhender Ton durch eine Dar: 
falte hervorgebracht roiczd, welde über das untere Fell 
geſpaunt iſt, iſt für das Mitttär dur die Schlagfſiguren 

brauchbar, durth welche He den Seldaten fm geordne— 
ten und abgemeſſenen Gange erbaltund ſelbſt das Mar— 
ſchiren mechaniſch leichter macht. Dann bedient men 
ſich auch der verſchledenen Schlaͤge als Signale, 3. B. 
als Zuſammentuf (Appell), Zapfenſtreich, Reveille, Feuer— 
farm u. ſ. w. Wervandte Inſtrümente find dag Tam— 
burin und die Pauke (J. beide). Die große Trom— 
mel, welde oben mit dein Klöppel, unten mit einer 
Ruthe gefhlagen wird, gehört der türkifhen Muſik un. 
Die Jtaliener haben die Trommel auch in die Oper 
einyejührt. 

Teommelfuht, f. Tympanitig. 

Tromp, Viter und Sohn, zwei berühmte balfäin- 
diſche Seehelden. Der erftere, Martin Harpertzoon, 
- geboren 1579, erfuhr in frühester Jugend dag verichte— 
denfte Schldfal auf der See, wirrde von Engländern u. 
Türen gefangen, und überailgelang cd ihn, wieder zu 
. entlommen. Selne Geiſtesgaben und f, Muth erwarben 
Conv. Ser XXIII. BD. 2; 


< Ihm die Gunft des Admtrals Hein, nach deffen Tode er 
auch Dad Commando uͤbder Die hollandifhe Seemacht ers 
bieft, die er durch 55 ſiegreiche Seeſchlachten über die 
Epauler und Engländer auf deu höchſten Gipfel des 
NRuhmes erdbob. Ju der Seeſchlacht zwiſchen Sceve: 
ningen und der Maas (7. Auguſt 1655) durchbrach er 
die engliihe Flotte, ſeine übrigen Schiffe konnten aber 
nicht foigen, zu fpat fuchte er fein Schiff wicder dur . 
Die Felnde durdjuarbeiten; eine Flintenkugel durchdrang 
feine Bruſt; mir den Worten: „Faßt Murh, meine 
ungen, meine Bahn if mit Ruhm pollendet“ verſchied 
er. Sein Leichnam wurde In der Kirche zu Delft pradte 
voll beigefeßt, und Denfinunzen wurden ihm Ju Ehren 
geprägt. — Sein Sobn Sorneliud war Erbe feiner Zus 
genden und feines Ruhmes, wiewohl er und de Nuyter 
einander beneldeten und hierdurch ihrem eigenen Ruyme 
und den: Slüde des Staates binderlidy waren. Siremp 
trat daher fpater in däniſche Dienfte, in welchen er fi - 
darch mehre Seeſiege fehr beruͤhmt machte; nah de 
Rupter's Tode erhielt er dad Dbercommando über die 
holtindifhe Seemacht, ftarb aber, ehe er folhes noch 
übernehmen konnte, 1691, den 29. May, au Amſterdam. 
Trompete, dad bekannte Blasinſtrument, and 
etner langen und dünnen, dreifuh zufammiengeleaten 
metultenen Röhre beitebend, oben mit einem Mundſtuͤcke. 
verfeben, unten In eine welte Deffnung auelaufend, Hat 
den Umfang von Tenor G bid Discant C und in ſeiuem 
fhmetteruden Tone etwas Helieuchtended, Durchdrin— 
gendfröptiches und Feftliches, fo daß die Trompete bei 
feftliher und glängender Muſik, fowte bei'm Mellltax, 
bei der Reiterei und jet auch beim Fußvoll, wo man 
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fie, um Slanale zu geben, gebraudt, nimt fehlen barf. 
Auch ift fie wegen ihres ftarfen durchdringenden Tones 
fless den Heroiden, Parlamentalrsn. ſ. w. beigegeben u. 
zu Zeichen in die Ferne gebraucht worden. Nach der alten 
deutſchen Reichsverfaſſung hatte der Kurfürft von Sach⸗ 
fen ald Erzmarſchall über alle Trompeter und Paufer 
des heil, rom. Neiches cin befondered Shußredr. 

Tropaen find Denkmäler, zum Zeihen eines cr= 
baltenen Steged, von croberten Waffen zuſammenge— 
ſetzt, im weitern Sinne Siegeszeiden aller Att. 

Tropen, f. Medefiguren. 

Eropenläauder, nennt man die Länder zwifhen 


den Wendefreifen (tropici), deren genauere Kenntniß 


wir hauptfahlih den großen Forſchungen Alexander v. 
Humboldt'd verdanken, Alles, was Klima u. Vegeta> 
tion und überhaupt die Natur Schönes und Großes 
bat, vereiniget fih In diefen Gegenden. In einer 
fentrehten Höhe von 14,400 Fuß erfhelnen von den 
Yalınenr’und Plfanggebüfhen ded Meeresufers bis zung 
ewigen Schnee die verfhtedenen Klimate gleichſam 
fhichrenweife über einander gelagert. In jeder Höhe 
leidet die Luftwarme Jahre aus Jahr ein faft keine 
Geränderungen; Alles in der Atmofphäre geht nad 
unwandelbaren Gefeßen. Daher Bat jede Hoͤde unter 
den Tropen ganz beftimmte Eigenheiten, die von f9* 
mannigfaltigen Formen find, daß ein Geblrasabhaug 
der peruaniſchen Andeskette, welcher 500 Klaftern hoch 


sk, mebr Verſchiedenheit in Naturerzeuaniffen dar: 


ftellt, als eine vierfah größere Flaͤche in der gemäf: 

figten Zone. Der Luftdrud {ft nah der Höhe außer— 

ordentlich verihleden. Je höher man aetangt, deſto 
| 24 
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mehr nimmt Ermattung und Schwäche bes ganzen 
Merveuipftieme zu; man fuͤhlt bisweilen Neigung zum 
Erbreden; uber 2975 Klafter fließt das Blut aug 
gippen, Augen und Zahnfleiſch. Der Mangel gn Gleich— 
gewicht der Luft erregt beftige Gewitter, zumal im 
den Gebirgsebenen. Sterufhnuppen find nußerordent: 
li haufig. Die Tropennaͤchte find fchöner ale bie 
fhönften fpanifnen und italteniſchen Sommernaächte. 
abe am Aecquator glänzen alle Geftirne mit rubigem 
pianetarifhen Lichre. Wegen der Reinheit der Kurt 
iſt Bas Licht der Sonne viel frarfer, als in Europa 
‚unter gleiher Höhe, fo daß man fih mehr vor der 
Hille als vor der Waͤrme fürdtet; die Nerven leiden 
durch erſtere außerordentliih. An brennenden Vulca— 
uen find die Tropenländer verzüglih reih. Die Na: 
turerzeugniffe find nad Den verſchiedenen Höbegrader 
ſehr mannigfaliig. Man vergl. überhaupt: „Idee 
einer Geographie der Pilanzen, nebſt einem Natur 
nemsfde der Tropenlander“ (von U. v. Humboldt u. 
A. Bonpland), dann die „Anſichten Der Natur“, von 
2.0. Humboldt (2. Aufl., Stuttgart 1526, 2 Chle.12.). 

Tropfbar:flußig werden Körper genannt, die ' 
den zmwiicben dem Zuitande der Feftigfeit u. Luftfoͤr⸗ 
migkelt in der Mitte liegenden Zuftand behaupten, In 
welchem ihre Theile zwar noch als ein einziger, uus 
unterbrodyen zufammenhängender Körper erfheinen, 
ſich aber leicht trennen und wieder vereinigen taffen. 

Tropfen fir eine kleine Maſſe von Fluͤſſigkeit, 
weise Kunelgefialt angenommen bat. Dann nennt 
mazı fo insbeſondere foldye Arzneien, die nach einer ge: 
willen Anzahl von Tropfen einzunehmen find. 


. 


Tropfſtein oder Stalaktit iſt ein faſerkger Kalk— 
ſinter von weißer, gelber, rother, grüner u. bimniel= 


Hauer Farbe, der dem Durafintern folder Gewailer 


feine Entftebung verdanft, die durch einen Ueberfluß 
* Kohlenfäure — Kalkerde aufzuloͤſen im Stande 

Diber ti er vorzüglih in Höhlen u. leeren 
— der K ee gefunden, die er uͤberzzieht, 
und wo er nun manderlei Seftalten bilder. 

Trophden, f. Tropien, 

Zropau, fürftt. liechtenſteiniſches Herzogthum In 
Oberſchleſien, mit der huͤbſchen Hauptftadt gleiches Nas 
mens, iwelde 10,000 Einw., Gymnaſiunt, Theater, 
Handelsgericht, ftarfen Tuch: und Linnenbandel u. Feſt- 
ungswerke het. Hlerwurde im Herbfte 1820 in Folge der. 
durch die stehenden Heere in Portugal, Spanien u. befon- 
ders iu Neapel erregten Unruhen zwifchenden Kaifern v. 


-Deftreid uw. Rußland, Bann den Könige von Preupeneln 


merkvärdiner Monarhhencongreß gehalten, der den 
Srundfaß der bewaffneten Intervention aufftellte, u. an 
welchen jich der zu Laibach anſchloß. 

Troquren finder Handelsſprache tauſchen, Taufd- 
handel treiben; beſonders bei Buchhaͤndlern, die ihre 
Verlagsartikel in angemeſſener Anzahl gegen einan— 
der austauſchen. 

Tros, ſ. Troja. 

Trosky, anſehnliches ſchleſiſches Geſchlecht, aus 
welchem der 1809 als k. ſaͤchſiſcher geh. Rath verſtorbene 
Auguſt Wilhelm v. Trosky ſich als Regierungspraͤſident 
zu Lübben um die Niederlauſitz große Verdienſte erwarb. 

Trottoir, ein bequemer Fußweg auf den Seiten 


der Fahrſtraße. 
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Trotzendorf (Valentin Friedland), der beruͤhmteſte 
Schulmann ſeiner Zeit, geb. in dem Dorfe Trotzendorf 
bei Goͤrlitz 1490, ſtudirte zu Leipzig und Wittenberg 
unter Luther u. Melanchthon, Fam daun an die Schule 
nah Goͤrlitz, ftand 33 Jahre der Schule zu Goldberg 
mit dem größten Ruhme vor und b 1556. Um 
die Ausbreitung der Meformation in Schleſien hat er 
große Verdienſte. Seine Werte find jetzt vergeifen. 

Troubadours, f. Provenzalen und Ritterweſen. 

Zrouffeau (frz3.), was ein Mädchen bet feiner Ver: 
beirathung. als Ausftattung mitbekommt, Geld und 
Dretiofen jedoch abgerechnet. 

Troxrler (Gunaz Paul Vital), geb. 1780 zu Bero- 
münfter im Santon Quzern, tft Worfteher des Lebrver: . 
eins am polvtechniihen Inſtltut zu Aarau u. ald medi⸗ 
cinifher, noch mehr aber als phliofophifcher u. polrmla 
ſcher Schriftfieller durch zablreihe Werke ſehr rayınlid 
befannt, von denen indeß viele auh auf Local: u. Zeit⸗ 
verhältniffe berechnet und daher von vorübergehendem 
Intereſſe find. 

Tropes, die große, doch übe Hauptſtadt des franz. 
Depart. der Aube, an der Seine, in einer weiren Ebene, 
bat 25,000 Einw., Biſchof, Bibliothek, Boͤrſe, Tuch⸗ 
u. Baumwollenfabtiken, viele Blelchen und nicht unbes 
deutenden Handel.- 

Trovgewicht, das Markgewicht, deſſen man ſich 
In England und Holland bei'm Golde u. Silber bedient: 

Truchmenen, f. Zurfmenen. 

Truchſeß, im Mittelalter ein vornehmer Hofbe⸗ 
amter, der über Kühe und Haushalt eines Hofes die 
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Oberaufſicht führte und bet feierlichen Sclenenheften 
die erfte Schuͤſſel prafencirte, Das alte reichsgraͤfliche, 
jetzt auch fürfti. Geſchlecht der Trucfeffe von Waldrkurg 
hatte fhon In frübern Zeiten bei den ſchwaͤbiſchen Kol— 
fern die Truchſeſſenwürde und erhielt 1525 von Karl V. 
das Vorrecht, ſich Reichserbtruchſeß zu nennen. 

Trübſinn, f. Melancholle. - : 

Truͤffeln nennt man Schwaͤmme von faſt kugeliger 
Form, dle auswendig ſchwarzbraun von Farbe u. Inwene 
dig grauweiß, voll Adern und Zellen find u. als Leckeret 
betrabter werden. Man finder fie in manden WBuldune 
gen neben den Wurzeln der Bäume unter der Erde und 
bedient fih zu ihrem Aufiuden der Hunde, die dur 
ihren ſcharfen Geruch ihr Daſeyn wittern. Die vorzügs 
lichten kommen aus Rtallen, befonders aus Piemonr, 

Trützchler, ein anſehnliches Adelsgeſchlecht in 
Oberſachſen, aus welchem der altenburg'fhe Kanzler u. 
Geh. Rache: Prafident Friedr. K. Adolph v. Krüpfibler, 
geb. 1751 zu Cutmitfh bei Weida, ein hodverdierter 
» Minifter, auch alsSchriftftelfer an. Erftarb 1330. 

Truffatdino, f. Masken. 

Trugſqluͤſſe, ſ. Sylloalamus. 

Truhe oder Truche (geheime) war-feit 1608 eine 
eigene Abtheilung der würtembergiſchen Laudeskaſſe, 
die dem engern Landausſchuſſe zu ſreiem Gebote ſtand, 
bis man ihm auf einem Landtage die Rechnung darüber 
adverlangen waͤrde. Seit 1815 gab fie vielfahe Ver: 
anlaffung zu Diſcuſſionen. 

Truhten oder Druden, f. .n Druiden, 

Krunfenbeit, der Zuftand, Inwelben der Menſch 
nad dem verhältniämäßtg zu ſtarken Genuſſe weingeift: 


- 
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Galtiger Geträufe verfällt. Sie tritt allmaͤllg ein und 
bat verschiedene Grade, In deren niederftem nur das Se: 
füst und die Einbildungefraft etwas erhöht, Dad Be— 


wustſeyn aber noch nicht angegriffen tft, wahrend Indem 


hoͤchſten die Seele gänzlih von dem Tumulte der aufs 
geresten phyſiſchen Stifte überwältiget und in ganz: 
Ich bewußtloſen Zußand verfert wird, aus welchem nur 
ein tiefer Schlaf, In den der in dleſem Grade Berrun: 
fene verfällt, Ihn wieder zu reifen verinag. 
Truthuhn (Melcagris Gallopavo), eine Art Yerle 
huhu, {fl bei ung dur Te on 200jahrige Zucht ſebr bes 
kannt, elzentl. aber in Umerifa u. Sftindien zu Haufe. 
<fihaiten heißt in Ungarn eine Air Bieiner Galee— 
ven, die auf der Donau gebraucht werden, mit Segelu. 
Mader verfeben find und ſich ſehrgeſchwind und leicht, 
auch wider Strom und Wind, bewegen. Die Soldaten 
darauf heißen Tichaikiſten und gehören zu den un: 
gartfhen Graͤnztruppen. - 
Tihertafiten, f. Cirkaffien. 
. Tſcherning (Andreas), ein deutfber Dichter, geb. 
1611 zu Bunglau,geſt. 1659 als Prefeſſor der Dichtkunſt 
zu Roſtock, gehört in ſ. Igrifheun. epigraumatiſchen Ge— 


dichten zu den gluͤcklichen Nachahmern von Opitz. Eine 


Auswahl ſ. Arbeiten findet man in W. Muͤller's nDibl: 
deutscher Dichter des 17. Jahr.“ 7 Bd. 


Tichesme, ein übrigeng unbedeutenber Drt. an, der 


Oſtluͤſte Klelnaſiene, der Infel Sclos gegenüber, iſt dürch 
die dabei vorgefaͤllene greße Seeſchlacht merkwuüͤrdig, in 
welcher die Ruſſen in der Matt vom 5, auf den 6. Juli 
1770 die ganze türtifbe Flotte verbranngen. 


— am (Eprenfried m Graf von) 
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ein verdienter Mathematiker, Naturforſcher und Philo⸗ 
ſoph, geb. 1651 in der Oberlauſitz, brachte einen großen 
Theil f. den Wilfenfchaften gewidmeten Lebens auf Rei— 
fen zu und ftarb 1708 als kurſaͤchſiſcher Rath auf feinen 
Bütern in Sachſen. Sein Hauptwerk iſt die Medicina 
mentis et corporis (Amſterd. 1687. 4.). Befondere 
Geſchicklichkeit beſaß er in der Verfertigung von Brenn⸗ 
ſpiegeln. 

Tſchudi (Aegldius), geb. 1505, geſt. 1572 als Lande 
ammann zu Glarus, deſſen Chronicon helveticum (ber> 
ausgegeben von Iſelin, Bafel 1754, 2 Bde. Fol.) dag 
Fundamentatwert für die Schweizergeſchichte Ift, abes 
nur von 1000-1470: reicht. ! 

Tube, ein Bladinftrument der Noͤmer Im Krbego, 
ungefabr wie unfere Trompete. 

Tuberkeln, Hyoten und kleine Verhaͤrtungen, ins⸗ 
befondere in der Lunge, von der Größe der Hirſekoͤrnet 
bis zu der einer Erbfe oder Hafelnup. 

Tubus, f. Fernrohr. 

Tudela, große, aber öde ſpaulſche Stadt am Ebro, 
in Ruvarra, mit 3000 Einw., Schloß, Biſchof u. Zwiſchen⸗ 
bandel,tft der Seburtgort des beruhmten jüdifhen Rei— 
kebeichreibers Benjamin v. Tudela aus dem 12. Jahre 

Tudor, f. England. 

Tübingen, eine der dltern Städte Wuͤrtembergs 
und die zweite Hauptftadt bed Königreihes, mit des 
Zandesuniverfität und gegen 7500 Einw,, liegt 6 Stuns 
den von Stuttgart, am Nedar, in einer fhönen und 
frubtbaren Gegend. Die Einwohner treiben Getreldes 
und Weinbau u. Wollenweberelen. Auffer den Samme 
lungen der Untverfitär fit das Schloß Hohentübingen 
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fehenswertb. — Der Tübinger Vertrag yom 8; 


Jull 1514 wurde zwiſchen dem Herzoge Ulrih v. Würs 
temberg und feinen Ständen geſchloſſen. Die lektern 
übernahmen darin die Bezahlung der vom Herzog auf 
die Dteglerungsfaffe der Kammer gemachten Schulden, 
über ı MI. Gulden, wogegen der Herzog dem Wolfe bag 
Recht der Einwilligung zur Kriegfüprung, ferner dag 
Recht der Selbftibefteuerung, des freien Abzuged, dee 
Stellung vor den ordentlichen Richter in allen Straffa= 
Sen, einen AUntheil an der Geſetzgebung u. f. w. ein⸗ 
räumte. Jeder der folgenden Herzoge mußte diefen Vers 
trag vor der Huidigung beihwören, bis in neuefter Zeit 
Würtemberg eine vollft: zeltgemaͤße Verfaſſung erhlelt. 

Türfet. Die fhönften Laͤnder der alten Welt, 


Korazten (u. bis aufdie neuefte Zeitauch Griedenland), 


4 


Kleinafien, Kolchis, Armenien, Mgfopotamien, Syrien 


und Aegypten, nebft den Inſeln des Utchipelagugu. dem 
gewürzreihen Arabten, deren Küftenbaudel Afien und 
Afrika mit Europa, den Drlent mit dem Occident ver⸗ 
bindet, beherrfht felt.500 3. das Fremdlingsvolk der 
Tuͤrken. ‚Diele waren urfprünglich in den öftlihen Se: 
genden jenfeits des cafpifhen Meeres einbeimifh u. ein 
sahlreicheg, kraftvolleg, tapferes Nomadenvolf, Wachs 
dem im Anfange des-ahten Jahrhunderts fi die Araber 
Turkeſtan .(f.d.) und andere türfifhe Länder untermwor= 
fen und den Islam dahin yerbreitet hatten, dienten die 
Kürten zuerſt den Arabern ale Sklaven und ale Leib: 
mache, troßten aber bald ihren Herrn Statthalterſchaf⸗ 


ten ab, in weichen fie fih in Kurzem unabhängig machten. 


Durch diefes Gluͤck ihrot Landsleute aufgeniuntert, ruͤck⸗ 
ten im Ru der Zelt Anführer großer türtifher 
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Horben In bie Provinzen des Chalifats ein, unterdenen 
im 11. Jahrh. befonderd der türfifhe Stamm ber 
Seldihuden (f.d.) aufferft maͤchtig war, aber fchon im 
12. u. 13. Jahrh. den, Mongolen unterlag. Indeß 
drangen bie von den Mongolen verjagten Stammhäupter 
(Emirn) der Seldfhuden und Turkmanen bald aud den 
Vergthaͤlern ded Taurus wieder hervor und theilten un— 
ter fih Kteinsfien. Einer diefer Emlre war Osman (f. 
d.), von dem Stamme der oghuzifhen Tutkmanen. Dies 
fer iteg fih um 1289 unterdem Schuße bes feldfhudifhen 
Sultand von Iconium mit f. Horde in Bithvnien nieder, 
nahm nach dem Tode f. Schusherrn den Kamen Sultan 
an, entriß den Byzantinera einige Provinzen in Klein—⸗ 
afien und wurde fo der Stammovater der Ddinanen. Sein 
Sohn Drhanfchlug f. Herrfcherfiß in Burfa auf u. gewann 
durch die Einnahme von Gallipoli (1355) bereitd au 
feften Fuß in Europa. MuradI. (f.d.) nahın 1560 Adria⸗ 
nopet und fait ganz Thrazien weg und breitete f. Waffen 
in Macedonien u. Albanien aus; aud gründete er bie 
furchtbare Macht der Janltfharen (f. d.). Sein Sohn 
Bajazet I. (f.d.) machte fih zum Herrnder Bulgarel u. 
eines großen helles von Serbien, befiegre Die gegen Ihn 
angezogenen Abendländer unter dem Könige Sigmund v. 
Ungarn 1596 bei Nicopolls und würde vielleicht felbit 
Konftantinopel genommen haben, ware er niht 1402. bef 
Ancyra der ®efangene Timur's (f.d.) geworden. Aug 
Deranlaffung f. Gefangenfchaft, ward der osmaniſche 
Staat bie 13135 durch Thronftreitigfeiten zerrüttet,. aber 
Mohammed J. (f.d.)ftellte die Ordnung wieder her, machte 
dle Wallachei zinsbar und drang mit ſeinen Schaaren bis 
Salzburg und in Bayern vor, Murad II, (ſ. d.) ſchlug 
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das hriftl. Heer unter Wladislav von Ungarn bei Varna 


(1444) und befchräntte die buzantinifhen Kaiſer bereite 
auf ihre Hauptftadt Konftanttnopel, fo das f. Nachfolger 
Mohammed II. (f.d.) feine Heltenkahn mit der Erobes 
rung diefer Kaiſerſtadt und dem ganzlihen Umſturze deg 
byzantiniſchen Reiches 1455 beglnnen konnte. Geltden - 
glaͤnzt der Halbmond auf den Zinnen der ehrwuͤrdigen 
Etadt, die Jahrhunderte hindurch der Hort chriſtlich— 
europalicher Bildung gewefen war. Mohammed feäte 
ſich noch In den Befiß von Serbien, Griehenland u. Vods 
nien, und weun auch f. Nachfolger Bajazet II. (f. d.) mins 
der gluͤcklich war, fo wandte doch deffen Sohn Sellin I. 
(1512 — 19) felne Waffen mit Nuhm nad) dem Oſten. 
Syrien, Palaftiaa und Aegypten mußten ihm huldigen u. 
auf Koften der Perfer erweiterte erfelu Reich bidan den 
Tigris. Endlich erhob Eofiman II. (f. d.) dag osmani⸗ 
{die Reich aufden Oipfel ſ. Größe. Er nahm den Johan: 
niterrittern Rhodug weg, unterwarf fich den größten 
Thell von Ungarn, machte die Moldau u. Wallachel zind- 
bar, eroberte Bagdad u. Irak Arabi und beunrubigte 
den Chriftenfalfer bis in f. Hofburg zu Wien. Kaum 
aber war Soliman todt, aldderhohe Glanz der Pforte (fo 
neunt man die türkifche Negterung von denigroßen Thore 
vor dem kalſerl. Palafte zu Konftantinopel) allmaͤlig zu 


“ ertöfhen anfing. Echon Sellin II, (1566—74) fingau, 


fih in dad Harem zurückzuziehen und finnlihen Senden 
zu fröbnen. Unter ihm wurde zwar Cypern (1571) ers 
obert, aber aud dad Seetreffen bei Lepanto verloren. 
Unter Murad III., Mohammed III., Achmer!., Muftas 
pha I. und Osman II. (ſ. die beſ. Artikel) offenbarte ſich 
(pon 1574 — 1025) die Erſchlaffung noch ſichtbarer. Neue 
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Erwerbungen wurben Immer feltener, faum bie alten 
fonnten erhalten werden, und überdieh ward das Neid 
Durch innere Unruhen, insbefondere durch den Hebermuth 
der Sanltfharen, zerrütter. " Unter Murad IV. (f. d.), 
der ih durch f. Tapferfeit Uhtung erwarb, Hob ſich zwar 
dad Meich wieder, aber nur für kurze Zeit, denn nad 
Murads frühem Tode überifep fi fein Schn Ibrahim 
(1640 — 48) wieder alen Arten finnlicber Ausſchweifung. 
Mohammed IV, (f. b.), deifen früheres Gluͤck in dem 
Kriege mit Dentreich felt der Belagerung Wiens eine fo 
unerwartete Wendung genommen hatte, ward eben diejeg 
Ungluͤckes wegen (1687) zur Entthronung und Gefangen: 
ſchaft verurtheilt. Unter f. Brüdern Soeilman III, (1537 
— 91) nd Ahmet 11. (1691 — 1695) belebte der Groß: 
pesier Kiuprili Mujtapha den Muth der Osmanen von 
Neuem; ereroborte Belgrad und mehre audere Plape, 
doch fon 1691 blieb er in einer Schlacht bel Salanfemen, 
und ſ. Tod entſchied fuͤr die Kalfertihen. Auch der thaͤtige 
Muſtapha II. (ſ. d.) konnte das Waffengluͤck der Tuͤrken 
nicht wieder herſtellen. Veſonders durch Cugen (f. d.) 
von Savoyen ward die Pforte auf das Tieſſte gedemürht: 
get. Nach der Niederlage bei Zentha (1697) mußte Wine. 
ſtaphalm Frieden von Garlowiß (1699) Sfebenbärgen n. 
das ganze Land zwiſchen der Donau und Theiß an den Kai⸗— 
fer, den ganzen Peloponnes aber bis an den Iſthmus, 
verſchledene Sufeln uud einige Theile von Dalmatienam 
Venedig abtreten. Auch Polen und Rußland machten 
Darin Erwerbungen. Muſtapha's Nachfolger Achmet ITI, 
(1702-50) mußte nad neuen Glegen Eugen's bei Ve> 
terwarbdein (1716) und Belgrad (1717) tadem zu Paſſa— 
rowitz (1718) geſchloſſenen Waffenftilftande den Temes— 


. 
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warer Bannat, einen Theil von Serbien u. die Wallachet 
bis an die Aluta dem Kaiſer, und Den Venetlanern, bie 
jedoch Morea wieder an die Pforte verloren, die in Dal: _ 
matten eingenommenen Plaße uberlaffen. Gluͤcklicher 
war jedoch Mahmud I. (f. d.) gegen Deftreih, von 
dem er Im Frieden zu Belgrad (1759) Serbien 
und die oͤſtreichiſche Wallahel, Belgrad, Orſowa und 
Sabacz zuruͤck erhielt. Aber auch von dem allmälig zu 
einer Großmacht emporſteigenden Rußland her drohte 
jetzt dem osmauniſchen Reiche Gefahr. Als nach 30jähri⸗ 
ger Rude Muſtapha III. (ſ. d.), der Nachfolger des un— 
bedeutenden Osmans 111. (1754— 1757), von Katharl- 
na ll. verlangte, daß jle Polen raumen follte, entfhieden 
ſich in dem noch unter f. Nachfolger Abduls Hamid (f.d.) 
fortgeletzten Kriege die NBaffen zu Gunften Rußlands. 
Die Pforte mußte im Frieden zu Kutſchuck-Kalnardſcht 
(1774) aufdie Hohelt über die Krim vorsichten und das 
Laud zwiihen dem Bog und Daepr mir Kinburn, fo wie 
of, an Rußland abrreten u, ihre Meere deu ruſſiſchen 
Handelsihiffen difnen. Zwar erfiärte die Pforte 1797 
Rußland von Neuem den Krieg, deraber unter Selim III. 
(1789— 1807) fo unglüdlich geführt wurde, daß Rußland 
im Frieden zu Jalfv (L792)Taurien behauptete, das Land 
zwiſchen dem Bog und Duieſtt nebft Otſchakoff erbielt u. 
anı Kaukaſus fih vergrößerte, Zu dieſen Verluſten nad 
Außen gefellte fib die immer fteigende Berwirrung im 
Sunern, welder Seltmvergebengzufteuern ſuchte. Er 
Hatte wohl den Seit und die Kenntniſſe, aber nicht bie 
Kraft, welche durchgreifende Verbefferungen bewirkt. 
Seine Verſuche hierzu gaben dem Empörungsgeifte nur 
neue Nahrung. Er wurde 1807 abgefeht, aber auch fein 
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Nachfolger Muſtapha IV. (ſ. d.) bereits 1308 dag Opfer 
einer Empörung, die Selim wieder auf den Thron heben 
follte, Beiden aber das Reben koſtete. Mahmud IE, 
(f. d.) beitieg nun den Thron, dener gegenwärtignod eine ' 
nimmt. Gluͤcklicher in Meformen, als fein Vorgänger, 
aelang es-tdm, die Janitſcharenmacht Zu brechen, allein 
die Unabhaͤngigmachung der Sriechen konnte er nicht hins 
dern (f. Griechenland u. Otto I.), und der Ausgang des 
1323 mir Rußland geführten Krieges, fo wie die Dbn= 
mat, weiche die Pforte gegenüber den Paſcha v. Aegyp⸗ 
ten, welcher Syrlen an fih riß, gezeigt bat, bewährt zur 
Genuͤge die Wahrheit, das fie nur der Furcht vor dem 
Einfluße ihres Sturzes auf das europälfhe Sleichgewicht 
und der Elferſucht der Mächte das Kortbeftehen ihres 
kuͤmmerlichen politiſchen Daſeyns dankt. Sobald dicfe 
über die Theilung einig ſeyn werden, wird fie untergehen, 
wie Polen untergegangen.ift, und das KArenz wird wieder 
aufden Thuͤrmen von Konftantinopel alänzgen. — Was 
nun bie ſtathſtiſchen Verhaͤltniſſe betrifft, fo bat das vd« 
maniſche Reid In Europa, Alten u, Afrika einen Umfang 
von 46,936 Q. M. ınit 22/2 Mil. Einw., worunter 
jedoh pur 12 Mill. Türfen. Die übrigen Bewohner find 
Shriften verfhiedener Art, doch meift vonder griechiſchen 
Kirche. Das europalfhe Gebiet der Pforte graͤnzt mit 
Rußland, Siebenbürgen, Ungarn, Galizien, Jliyrien, 
Dalmatien, der jonifhen Republik, dem adriatifden, jo⸗ 
nifhen und mittelländifhen Meere. Das aflatifhe Ge» 
biet dagegen an Perlien, dag ruffifhe Kaufafien, Arabien, 
bie Randenge Suez, die es mit Uegypten verbindet, und 
an das mittelländifhe Meer. Den Hauptbeftandtheit 
des afsiFanlfchen Gebietes. bilbes Hegppten. Im Ganzen 
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liegen die Laͤnder, die zu dieſem Reiche gehoͤren, unter 
einem gluͤcklichen Himmel, find reich an den edelſten Er— 
zeugniſſen der Natur und fuͤr den Handel trefflich gelegen. 
Die Gewerbe aberfind beider Traͤgheit der Tuͤrken kei⸗ 
neswegs blühend, wenn man einzelne Zıveige, wie bie 
Saffianbereitung, die Türfifchroth: Färberei, die Baunıs 
wollen: und TZeppichweberetund die Stablarkeiten, aus: 
nimmt. Auch der Ackerbau wird von den Türfen vere 
achtet und den unterdruͤckten Voͤlkern uberlaffen, die fie 
pluudern, wenn fie Reichthum und Wohlſtand bei ihnen 
bemerken. Die Buchdruckerkunſt hat noch keine allges 
meine Ausbreitung gefunden, Daher der Kalender, der 
Koran u. ſ. w. noch durch eine Schreiberzunft (Kodjakians) 
vervielfältiget werden. Die Ulema's, Das ift die Köte 
perfchaftder Sefegverftändigen, Die zugleich zum geiſtli— 
Ken Stande gehören, iſt faft allein im Befine der Ges 
lehrſamkelt. Hof: und Schriftſprache iſt die arabiſche; 
auch die eigentliche tuͤrktſche Sprache, eine Mundart 
Der tatariſchen, welche etwas Volltonendes, aber zugleich 
Nauhes und Ernſtes hat, und zwar in ihrem grammatie 
{deu Baue fehr regelmäßly, aberanfih arın iſt, ift, um 
biefem Mangel abzutzelfen, fo ſehr mit arabifchen und 
perfifhen Worten vermengt, daß man ohne Kenntniß 
Diefer beiden Sprachen zu feiner gründl. Kenntniß des 
eurfifhen gelangen faun. Inden tärfifhen Schulen u. 
böhern Lehranſtalten, die gemeintglich mit Moſcheen 
verbunden find, wird Hauptfächlich arabifche Grammatik, 
Logik, Rhetorik und Dialektik nad Lehrbüchern gelernt, 
die im Mittelalter von Arubern verfaßt worden find, 
wie denn die Araber überhaupt in Philoſophie, Matbe— 
matik, Phyſik, Medicin, Geſetzwiſſenſchaft n. Theologie 
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noch immer die unübertroffenen Lehrer ber Türken find. 
Die Staatsverfaifung fit eine unelngefhranfte Monars 
&ie, deren Herriher die hochſte weltliche Gewalt mie 
dem Chalifate oder der hoöchſten geiftiihen verbinder und 
in f. Höchiten Willen weniger durch Geſetze, als durch dag 
geheillgte Herkommen, die Gebraͤuche der Borfahren und 
die oͤffentlige Meinung gelelter wird. Auf denfelben 
haben jedod der Harem und die Großen nekft den Ule— 
ma’3 (der Divan) eluen entfhiedenen Einfluß. Die 
Thronfolge ift in Mannsftamme der Famitie Osmans 
erblih u.dad weibliche Geſchlecht von der Thronfolge aus— 
geſchloſſen, aber nicht immer geht dieſelbe vom Water 
aufden Sohn, noch weniger auf den Erftgebornen über, 
u.felten It eine Thronbefteigungniht mit Blut befleckt. 
Den Hauptbeſtandtheil des Wappeng bildet ein wachſen— 
der ſilbetner Mond im grünen Schilde, Staatgorden 
find der Orden des Mondes und der Orden des Ruhmes. 
Das ganze ausfehr verfbiedenartigen Maſſen bertebende 
Landheer beträgt 213,000 Menn, die Seemacht ſeit der 
Schlacht von Jrvarinnurs Linienſchiffeu. 24 Sregarten, 
bie Staatseintünfte 25 big 59 Mil, Gulden, die 
Staatsfhuld So bi8.100 Mill. Gulden. Die Provinzen 
find, mir Ausnahme Der Moldau und Wallahel und der 
beiden Hauprftädte Kouftuntinoyel und Adrtiauopel, iu 
25 Ejalets, Paſchaliks oder Statrhalterfhaften mit 290 
Sandſchaken oder Fahnen getheilt, unter welden die 
Statthalter von Rumili, Anadoli und Damast den Ti— 
tel Beylerbey führen. 

Türtenpaß, algierifher Paß, eine Carta partita, 
durch welche das Schiff, welches fie führt, der feindlichen 
Behandlung von Seiten der Barbaresfen überhoben iſt. 

Conv. Lex, XXIII. Bd, 25° 
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Tuͤrkis, ein eifürmig, derb und efngefprengt ſich 
findender Edeiftein von muſcheligem Bruche, himmels 
Blauer, in's Spainarüne genefgter Farbe, tft ſchwach glaͤu⸗ 
zend, undurchlichtig, hart und von Sfachen fpecif. Ge⸗ 
wichte. Er kommt namentlich in Perfien vor. Kerner 
heißt fo eine gleichfalls in den Handel fommende foſſtle 
Knochenſubſtanz, welche durch Foblenfaured Kupferoryd 
oder phorphorfaures Eiſenoryd ſpangrün gefärbt iſt u. 
meist aus Reſten von Zaͤhnen nnd Roͤhrenknochen gro— 
Ber Thlere beſteht. Ste heißt oecidentalifher Tuͤrkis, 
finder fih in Sibirien, im Thurgau und in Laußuedoc 
und iſt von geringerem Werthe ald der orientaliſche 
oder mineralifche Türfid. 

Türtifhe Mustt wird bei uns gewöhnlich die 
groß: Trommel, Bag Becken und der Triangel, wozu oft 
nocd das Glöckchenſpiel kommt, genannt, wlewohl Die ei⸗ 
zeutllche kriegeriſche Muſit der Tuͤrken zu dieſer Art von 
wmuſikaliſchem Geraͤuſche mehr die Veranlaſſung gegeben 
bat, als dag unfre ſogenanute tuͤrkiſche Nuſit ihr gliche. 

Tufſtein, jetzt gewöhnlich Kalkrtuff, eine falls 
artige Maſſe von gelblichgrauer Farbe, welche um Land⸗ 
ſchnecken, Knochen und Landthiere, ſog ar Elephautengee 
rippe, dann um Ueberblelbſel von Fiſchen, Voͤgeln, 
Schlangen und Eidechſen angeſetzt gefunden wird. 

Tugend iſt die Art, wie das Gute ſich durch den 
menſchlichen Willen verwirklicht, oder die Staͤrke des 
Willens im Guten. Die Ppthagoraͤer beſtimmten ſie 
ale die Harmonie der Seele, Sokrates dagegen ſetzte [ie 
darein, Daß man das Gute, was man thun ſolle, erfeune 
und das Erfannte im Handeln bewirke. Zugleich erklärte 
er fie ald unzertrennlich von der Gluͤckſeligkeit und ale . 
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des Menfhen böchftes Sut. Sein Schuͤler Plato feste 
fie in die Nachahmung Gottes, indem durch Einheit u. 
Uebereinſtimmung des Janern der Menfh Gott aͤhnlich 
werde. Weisheit und Belonnenheit, Tapferkeit oder 
maͤnnliche Feſtigkeit, Maͤßlgkeit und Seibftbeperrichung, 
endlich Gerechtigzkelt oderRechtſchaffenheit nannte er die 
vier Haupt: oder Cardinaltugenden. In diefer Lehre 
find ihm auch Die Scholaftiter (ſ. d.) in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht gefolat; Glaube, Liebe u. Hoffnung aber nann— 
ten fie die rlſtl. Tugknden. Unter den neuern Philos 
jophen ſetzte Wolf die Tugend In die Fertigkeit, ſeinen 
Zuſtand immer vollkommener zu machen, Kant aber be— 
ſtemmte die Tugend als moraliſche Starke des Willens 
eines Menſchen in Befolgung ſeiner Pflicht oder in der 
Unterordnung der Neigungen und Begierden unter bie 
Vernunft. Die Lehrevon dberZugend (Zugendlehre) 
it ein Hauptabſchnitt der Gittenlehre überhaupt; Eis 
nige aber nennen fo auch die ganze Moral, zum Unter— 
ſchiede von der philof. Rechtslehre. . 
Zugendbund hieß ein patrlotifher Verein, der 
im Köntgr. Preuffen bald nach dem Tilfiter Frieden (1807) 
entftand und zum Zwecee hatte, theils dad unfägl. Eleud, 
weiches der Krieg binterleffen, zu mildern, theils die 
geiftige und moralifche Kraft des Volkes zu beleben m. 
dadurch den Verluſt zu erfenen, den der preußiſche 
Staat in phyſiſcher und politifher Hinſicht erlitten. 
Er harte feinen Hauptfiß zu Königsberg, wo Prof. Krug 
ihn ten half, und wirkte befonders 1812 und 1815 
mwefentiih zu Erhebung der Ratioı gegen die Zeinde. 
Tuilerien (von tuile, Ziegel, weil ehedem an die- 
fen Platze eine Ziegeibrenuerei war), das berühmte 
[\ 23 
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Reſidenzſchloß der franz. Monarchen am rechten Ufer 
der Seine, zu Paris, dad 1564 von Katharina v. Medte 
cis aufgeführt u. von Heintich IV. (1600) u. Ludwig XIV. 
(1654) erweitert und durd eine Gaͤlerle mit dem Louvre 
verbunden wurde. Gegen Weſteu ſchließt fih daran der 
Garten an, den Ludwig XIV. von dem beruͤhmten Leno⸗ 
‘ste anlegen ließ, und der den ganzen Tag über mit 
Epaziergängera aus allen Voltskiaffen erfüllt it. Leon 
diefem Palaſte wird der franz. Hof in der Sprade der 
Politik gewöhnlich das Cabinet der Tullerien genannt. 

Tuiscon, f. Teut. 

Tula, eine wichtige Handels: und Fabritftabt Im 
Nußland, Hauptfladt des Gouvern. gl. N., anı Flupe 
Upa, mit 5500 H. u. 18,000 Einw., enthalt 26. Kirchen, 
2 Klöfter, 17 Armeuhäufer, ein Seminar, Scaufptel:, 
Findel: und Zuchthaus. Die Gewehrfabrik beſchaͤftiget 
über 5500 Menſchen und verforgt die ganze ruſſiſche 
Armee ınlt Waffen. 

Tulle, die Hauptftabt dee franz. Depart. der Cor> 
reje, an diefer und der Solane, tit groß, Doc) öde und 
winktig, hat 9300 Einw., Handelsge richt, oͤkonomiſche 
Geſellſchaft u. ſ. w. 

Tullus Hoftiliug, der vierte König von Rom, 
reulerte von 679—640 v. Ch., zerftürte Alba und legte 
den Grund zu Roms Herrſchaft über Latium, 

Zulitiea bie die varermörderifhe Gattin des Dar⸗ 
quintus Superbug, und die geltebte Tochter dee — 

Tulpe oder Tulipane (Tulipa), das beftunte 
Zwlebelgewaͤchs, welches durch ſeine zwar geruclofe, 
aber ſchoͤn geformte und gefärbte Blume im Frühlinge 
eine Zierde unferer Gaͤrten bilder, ſtammt aus der Kitm 
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und iſt erft felt 1559 in Deutfchland einbeimifh. Ueber 
den zueinergemiffen Zeit bis in's Unſinnige getriebenen 
Zulpenhandel f. Blumenhandel In Holland. . 

Zungufen, ein zablreihed Boll, welches mit 
den Mandfchuren zufammen den Voͤlkerſtamm der 
Mandfhu bilder, der im öftlihen Sibirien u. in der 
nördlichen Mongolei große Kander und Wüften bewohnt. 
Sie find meiſtens Heiden und Nomaden, übrigeng ein 
munteres und ftarfeg Wolf, 

Tunica, ein Iintergewand, das beiden Römern von 
beiden Gefhlehtern unter der Toga auf dem: bloßen 
Leibe getragen wurde. Es war gewöhnlich von weißer 
Wolle und reichte bis auf die Kniee. 

Tune, ein mititärifher Staat von 3400 Q. M. 
Unfang mit 2—5 Mil. Einw., in der Berberet (f. di), 

am mittelländifhen Meere, öftlih an Tripolis, wertiich. 
an Algier gränzend, wird von Zweigen des Atlaggebirges 
durchzogen und vom Fluße Medſcherda bewäflert u; -fft 
reih an Setreide, Gartengewaͤchſen, füftlihen Früchten, 
Hausthieren und Fifhen. Der Bey, dem ein Divan von 
57 Mitgliedern zur Seite fteht, erfennt zwar die Schuß: 
berriichfeit der Pforte an und entrichter jähr!. zahlreiche 
Geſchenke, nimmt aber keine Befehle von ihr an. Die 
Einwohner befteden aus Mauren, Beduinen, Berbern, 
Juden, Türken und Chriſtenſtlaven. — Die Hauptftade 
Tunis liegt 12 Stunden vom Meere, an der Südfelte 
der Meerenge oder des Sanald von Soufetta, hat eine 
Beutfhe Meite im Umfange, tft mit Mauern und einer 
guten Feftung verfehen und zählt gegen 150,000 Einw., 
mworunter 50,000 Juden, die bier 8 Synagogen baten. 
Die Einw. unterhalten viele Fabriken und bedeutenden 


— 390 — 


Handel, daher ſich Conſuin von mehren europaͤlſchen 
Handelsnasionen bier aufhalten. Der Hafen iſt ziem⸗ 
(ih weit von der Stadt entfernt. 

Tunkin, ein Königreich auf der jenfeltigen Halbs 
fnfel Oſtindiens, macht jest mit Cochinchina dus Kaifers 
Fr Anam aus und graͤnzt mit Cochinchina und dem 

atferthume Shine. Es tft reichlich bewaffert u. daher 

ſehr fruchtbar, beſonders an Reis. Von den hieligen 
Schwalben kommen die beruͤhmten indlanlſchen Vogels 
neſter her. Die Hauptſtadt iſt Cecho oder Baking. 
ı Tunnel heist der Weg unter der Themſe in London, 
welcher unter der Leitung des franz. Ingentieurs Brus 
nel angelegt wurde, um ohne Brüde (die hler der Schiff: 
fahrt binderlich fepyn würde, London mit Southwark zu 
verbinden. Gin ähnliher Weg von 300 Sdritt Länge 
(die des Tunnel in London ift auf 1500 Fuß berechnet) 
unter dem Euphrat verband im alten —— den Be⸗ 
lusteinpel mit der Burg. 

Turban,'eine Kopfbededfung bei bei Türfen und 
den meiſten morgenländifhen Völkern, befteht aus einem 
Stuͤcke Leinwand oder Taffet, welches viermal um eine 
Art Muͤtze gewidelt tft. Ein Vorrecht der Emirn iſt 
es, grüne Zurbane zu tragen. - - 

Turenne (Heinrih de Ia Tour, Vicomte de), bes 
rähmter franz. Marfchall., geb. 1611.zu Sedan, war 
en Sohn Heinrihe de la Tour d'Auvergne, Herzogs v. 
Bouillon, und Eliſabeths v. Naffau:Dranien, bildete ſich 
in-feines großen Oheims Mortz v. Naſſau Kriegsſchule 
aus und erhielt ſpaͤter das Commandvd über ein franz. 
Mepiment. SImodreißigiährigen Stiege befehligte er die 
deutſch-franzoͤſiſhe Armee. Seine Siege: bei Noͤrdlin⸗ 
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gen (1645) u, beiZusmarshauſen (1646) bewirften nicht 
nur, daß Bayern der Katfer nicht unterftüßen konnte, 
fondern führten eben hlerdurch ſein eigenes Eindringen 
in Bapern und jeneg der Schweden in's Herz Deftreiche 
und ſomit den Frieden herbei. Während der bürgerlis 
hen Unruhen war er einige Zeit auf Seite des Parla— 
ments, ſchloß fi jedoch fpäter wieder an feluen Koͤnig 
an. An Ludwigs XIV. glänzenden Siryen in deu Nie— 
derfanden hatte er vorzügtichen Anthell. Vet den gros 
Ben Bunde der deurfhen Fürften und Spaniens gegen 
Franfreich fuhre er einem Einfalle vorzufommen u. zus 
gleich vorzubeugen, u. fiet in die Pfalz ein, die er u. Lous 
vois gräulicdh verwüften lieben, um den Deutfihen die 
MWinterquartiere zu erfchweren. Dafır drangen aber 
diefe in das Elfaß ein und nahmen folhe fih daſelbſt. 
Er zwang fie, das Elſaß wieder zu raumen, und wollte 
eben den Angriff der Franzoſen auf Deutſchland leiten, 
als eine Kanonenkugel bei'm Recognosciren ihn dag Le⸗ 
ben nahm (27. Juli 1675, bei Sasbach). Tarenne war 
ein ausgezeichneter Krieger (vorzuͤglich ſuchte er ſeine 
Soldaten zu ſchonen) u. fonft in jeder Hinſicht ein Mann 
vondentrefflihften Eigenſchaften, fo daß man, aus Allen 
su ſchließen, Leicht ſic Überzeugen dürfte, die Verwuͤſtung 
ber Pfalz fey auf die Urt, wie-fie gefheben, nit fein 
Wille, fondern Louvois's Werk gewefen. 

Turgot (Anne Robert Jacques), Baron v. Aulne, 
berühmter franz. Flnanzminiſter, geb. zu Paris 1727, 
war Anfangs für den geiftl. Stand beftimmt, bildere fich 
auf Reiſen, ward 1761 Intendant von Limoges u. zog bier 
durch f. gute Amtsverwaltung die Aufinertfamfeit dere 
Neglerung fo fehr auf fih, daß er 1774 von Ludwig XVI. 
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zum Generafcontrolfeur der Flnanzen ernannt wurde. 
Naſtlos bemübt, den Zujtand der Finanzen zu verbeflern ” 
und Handel und Gewerbsfleiß zu heben, ſetzte er fi 
ben Monopolen und dem Zunftgeifte Fraftig entgegen, 
machte ſich aber dadurch fo verhaßt bei den Großen, daß 
er nah 20 Monaten wieder abdanfen mußte. Er trat 
in Den Privarftand zuruͤck und ftarb 1781. Einige Abs 
bandl. von ihm tiber dag Flnanzweſen (Ind gedrudt, 

“Turin, Hauptftade der fyl. fardinifcben Staaten auf 
dem italtentfhen Feftlande, mit I 18,000 Einw., iſt die 
Mefidenz des Könige und Hauptfladt dee Herzogthumes 
Plemont, zugleich aber auch eine der fehönften u. regel: 
mäßigſten Städte Italiens und ITeyt am linken Uferded 
Do in einem weiten Thale. Sie bat feine Mauern u, 
Kertunaewerfe mehr u. nur noch ein Thor(portanuova) 
an der Mittansleite, aber eine ftarfe Gitadelle. Die 
fhönften Gebäude find die Kirche Et. Carlo, dag fl. 
Schloß und dag Dperutheater. EB befindet fi hier eine 
Univerfirät mit vielen Sanımlungen, und für den Hans 
del it die Stadt eine Hauptſtraße aus Franfreib nad 
Itallen. 

Turfeftan (d. i. Tuͤrkenland), eine Landſchaft In 
Mittelaſien, die man zu der freien Tartarel rechnet, u, 
welche am rechten Ufer des Sir Darja (Garartes) liegt, 
ift das Stammland der Deınanen und wird jebt von 
einem firgififhen Regenten beberrfcht, der mit den Ein- 
wobnern fi zur mohammedanifchen Religion bekennt. 

Turfmenen: oder Truchmenenland, aud 
Turfmanenland, mit Khiwa, ein Theil der freien 
Zatarel, liegt auf der Dftfeite des Fafpiihen Meeres, 
zwiſchen dleſem und den Uralfee, und bildet eine meift 
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fandfge Steppe, bie Mangel an Bewäfferung leidet, je: 
doch auch einige fruchtbare Landftreden in fi ſchließt 
und zum helle auch bergig iſt. Es bringt etwad Ge⸗ 
treide bervor, jedoch fft die Viehzucht wichtiger als Der 
Ackerbau. Die Einwohner find tatarifhe Stamme, fehr 
roh unwiffend und ungebildet, Freiheit (tebend und mit 
Geſetzen unbelannt. Sie leben nomadiſch, ſtehen unter 
Stammaälteften, die jedoch wenig Anfeben und Gewalt 
haben, können über 40,000 Mann in's Feld ftellen, 
ſprechen türfifch und gehören größtentbhelld der moham— 
medantfhen Religlon an. Das Turkmanenland mit 
Khiwa tft das alfe Khowaresmien, granzt im Norden an 
das Sehtet der neuern Siotlifatlon, melde von Rußland 
ber nach Mittelafien fich augzufrelten ftrebt, und iſt 
und erft feit 15 Jahren durch ruſſiſche Reifende ge⸗ 
nauer bekannt geworden. 

Turmalin, ein Edelſtein, der ſich meiſt in langen, 

—SGſeitigen, laͤngegeſtreiften Priemen, auch in Geſchie⸗ 
ben, derbu. ſ. w. findet, muſcheligen Bruch u. Glasglanz 
hat, roth, violett, blau, gruͤn und ſchwarz ſieht, durch⸗ 
ſcheinend, undurchſichtig, ſo hart wie Quarz und von 
Sfabem ſpecif. Gewlchte iſt. Die Beſtandtheile find 
Kleſel- und Thonerde, Eiſenoryd und Natron und die 
Fuudorte in Grönland, der Schweiz, Sachſen, Maͤhren, 
Sibirien, Schweden, Spanten, Brafiiten, Geylon u.f. w. 
Die unreinen Barletäten werden unter dem Namen 
Schörl getrennt. - 

Turniere, ritterlihe Luſtkaͤmpfe zu Roß oder zu 
Fuß, wo Mann gegen Mann In voller Ruͤſtung mit Speer 
oder Schwert fämpfte. Ste erhielten ihre völlige Aug» 
bildung im 9. oder 10. Jahrh. zuerft bei den Frauzoſen 
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und breiteten ſich von ba auch in andere Länder ans, 
Mitterlihe Geburt wein durchaus unbefcholtener Wan⸗ 
dei waren unerläßlihe Bedingung, um .bei Turnieren 
sngelafjen zu werden, und vor dem Tage des Turniers 
mußten die, welche daran Schell nehmen u. Indie Schrans 
ten eingelaffen werden wollten, erft ihre Abnenprode 
machen. Der, welder dad Turnier veranftaltete, fehte 
nicht nur den Preis (Dank) für den Siegeraug, welcher 
Buch eigene Kampfrichter zuerkannt wurde, gemöhnlich 
aus ſchoͤnen Waffenftüden und kriegeriſchem Schmucke bes 
ftand "und von Damen ausgethellt wurde, fondern trug 
anch alle übrigen Koften des SZurnierg, und bewirthete 
bie fremden Säfte bisweilen mit großem Aufiwande, 
Die Waffen bei den Turnieren waren Anfangs unbes 
ſchlagene Kolben und ſtumpfe Schwerter, dann aber faſt 
ausihließlih Lanzen und Speere, Inder Folge wur⸗ 
den auch fharfe Waffen gebraucht, und die Turniere wur—⸗ 
den nun biutig und mörderifh. « Deßhalb und um dem 
Luxus Einhalt zu thun, verboten allmälig Koͤnige, Papfte 
und Concilien die Turniere bei firenger Ahndung, fis 
Bauerten aber doch noch eine Zeitlang fort, bie durch die 
Erfindung des Schießpulvers die Art der Kriegsführung 
geändert wurde, und nun im 16. Jahrh. fie allmalig aus 
ber Mode kamen. Die Carrouſels G d.) traten an 
ihre Stelle. 

KTurnkunſt (vom altteutſchen tur nen, fihdrehen, 
wenden, bewegen) iſt der Name, unter weldhem, nachdem 
bereits Bafedow, Salzmann u. Gutsmuthe durch Schrift 
und Beifptel die Leibesübungen (f.d.) für die Erziehung 
empfohlen hatten, befondere Dr, Jahn (f. d.) die Gym⸗ 
agſtik der Alten wieder zu befeben und volksthuͤmlich zu 
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machen fuhte. Seine Bemühungen begannen 1810, in 
einer Seit, wo die Neglerungen zu Allem die Hand boten, 
was den Patriotismas beleben und. die fhlummernden 
Kräfte der deutfhen Jugend weden und zur Befreiung 
des von dem franzöfifben Machthaber unterdrüdten Va⸗ 
terlandes fraftigen fonnte. Das Turnwefen fand daher 
nicht nur in Berlin, fondern In ganz Preußen Eingang; 
überall wurden eigene Turnanftalten errictetu, Lehrer 
der Turnfunft angeftellt. Da aber nad wiederertämpf- 
ter Sreideit nicht nur Stimmen fih hören ließen, welche 
aus übertriebener Aengſtlichkeit oder vielleicht auch aus 
minder verzeihlihen Beweggründen in phyſiſcher und 
moraliſcher Hinjiht eine Quelle vielen Uebels in dem 
Turnweſen erdlicen wollten, und ba ferner daffelbe bei 
den bald nachher aufgefommenen politifhen Unitrieben 
deutſcher Juͤnglinge ale ein Hebel derfetben betrachtet 
wurde, wozu der Character des Dr. Zahn und anderer 
Zurnfreunde vielleicht Veranlaffung gegeben haben mag, 
fo betragpteten die Regierungen daffelbe bald mehr und 
mehr mit fdeelen Augen und im Jahre 1319 wurden In 
Preußen, dem Hauptfiße deffelben, alle Turnplaͤtze ge⸗ 
fhloffen. Der Eifer der Deutihen für die Turnkunſt 
verftummte wieder; fun Frankreich aber erhielt fi eine 
vom Staate ſelbſt beförderte, gut eingerichtete Turnan= 
ftalt zuYaris, u.auferdem hat man feitdem nad) Jahn's u. 
Gutsmuth's Syftem die Turnkunſt niht bloß in Dänes 
mark undder Schweiz, fondern auch in Portugal (1325) u. 
in England In die öffentliche Erziehung eingeführt, ſowie 
endlich die vielen in Deutfchland in neueſtet Zeit begrüns 
beten Schwimmſchulen u. einzelne wieder aufgefommene 
Turnanftalten keine ſelbſt in Muͤnchen) hoffen laffen, daß 
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auch Deutſchland die großen Reſultate, die von einer voll⸗ 
endeten phpſiſchen Erziehung die ganze Nation wie die 
Individuen zu hoffen haben, nit für immer verfen- 
nen werde. 

Turnus, Für der Rutuler, friegte nach Virgil mit 
Aeneas um die Lavinia, ward aber.von ihm gerodtet. 

Turnus, der Wechſel in Uebernahme einer Pflihe, 
Berwaltung eines Amtesu. f. w. ? Dad unter Mehren in 
Der Reihe herumgebt. 

+ Zurpin, f. Ritterweſen.“ 

Turteltaube (Columba turtur), ein durch Cutos 
pa's und Afiene Wälder weit verbreiteter, allgemein bes 
kaunter Vogek, an fi zwar fheu, In der Gefangenſchaft 
aber fehr kirt und befonders durch bie Zärtlichkeit, womit 
das Männhen und Weibchen an einander bangen, zum 
Symbol der zartlihen Liebe geworden. 

Tuſch, ein befanntes Farbenmaterlat in vieredigen 
Tafeln, mit hinefiihen Characteren bedradt, läßt fih im 
Maffer leiht abreiben und gibt alle Schattirungen von 
dem ſchwaͤchſten Grau big zur vollfommenften Schwaͤtze, 
Daher ed von den Zeichnern fo allgemein gebraucht wird, 
Scnlerifher Leim und der Ruf von verbrannten feinen 
Pilanzendlen fhelnen f. Hanptbeftaudtheile auszumas 
chen. Es iſt den Europdern nod nicht gelungen, dieſes 
Product der hinefiihen Induſtrie befriedigend nachzu— 
nahen, — Beim Zeichnen wird Tuſchmanier der 
Hebergang aus dem trodnen Zelchnen mit Kreide oder 
Etiften in das Malen genannt ,; mohlu auch die föge- 
nannte Sepiageihnung einſchlaͤgt. Vei'm Kupferſtecher 
wird die Aquatinta auch Tuſchmanier genannt,. 
Tusculanum, ein beruͤhmtes Landhaus, welches 
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Cicero (ſ. d.) In ber Nähe der Stadt Tugenlum, eines 
ber Hauptftädte des alten Latiums, befaß. Hier gab er 
Unterricht ia der Philofophle und unterredete ſich mir f. 
Schuͤlern und Freunden über dag, wag er In f. nach Dies 
fem Orte benannten tugculanifhen Unterfuhungen nies 
derfchrieb. 

Zutel, f. Vormundſchaft. 

Tutti zeigt in der Muſik an, daß alle Inftrumente 
oder Stimmen einer Öattung eintreten follen, Es iſt 
dDaber dem Solo entgegengefept. " ; 

Zurtiingen Stadt in Würtemberg mit 4000Ctaw,, 
Leineweberei, Eifenhütten und Dberamt, an der Donau, 

Twiſte wird das englifhe Mafhlnen: Baummwollens 
garn genannt. 

Tyche,ſ. Fortune, 

Tycho Brahe, einberühmter Aftronom, ang elner 
altadeltchen ſchwedlſchen Kamtlie ffammend, ward 156 
anf dem Landgute ſ Vaters in Sconen geb., fludirpe 
zu Leipzig, heirathete nach f. Ruͤckkehr nah Daͤnemark 
ein Landmädchen auf dem Gute f. Vaters und madıte 
Weiſen durh Deutfhland und Stallen. Friedrich IL, 
von Dänemark räumte ihm nebft einem Jahrgehalte die 
feine Infel Hween im Sunde auf Lebenslang ein, und 
bier erbaute er auf Pal. Koften das Schloß Uranienborg 
und eine unterirdifhe Sternwarte. In diefer Einfam- 
geit arbeitete er dag nach ihm genannte Weltſpſtem aus, 
mwelhem die Idee zu Grunde liegt, daß die Erde im 
Mittelpunfte des Weltſyſtemes unbewegtlic feftftehe, die 
Planeten aber um die Sonne und mit diefer um die 
Erde fih bewegten. Hierdurch hielt er gewiffermaffen 
das Mittel zwiſchen dem alten ptolemälfchen und dem 
jetzigen copernicaniſchen Spfteme, neben welchem fid 
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jedoch das ſeinige niemals behaupten konnte. Wichtiger 
find feine Verdienſte um die Theorie der Bewegurgen 
Des Mondes und der Kometen, der Strablenbrehung un. 
ſ. w., fo wie feine Berbefferungen der aftronomlihen 
Snftrumente. Später mufte er vor den Sutriguen f. 
Neider aus Dinemark-weihyen und ging nun 1597 au 
beu Hof Kalfer Nudolfe IE nach Prag, wo er aber fhon 
1601. ftarb. Ungeachtet f. heftigen Characters u. feiner 
Nelgung zu Spöttereien gehört er zu den ausgezeichnet: 
ſten Maͤnnern ſ. Zeitalterd. ©. Schriften find lateiniſch. 
Tychſen (Olaus Gerhard), einer der groͤßten Orieu— 
taliſten, geb. 1734 zu Tondern, als der Sohn eines 
Schnekders, ſtatd 1815 als Vicekanzler u. Kanzleirath 
gu Roſtock. Setne wichtiafte Schrift find die „Buͤtzowi— 
ſchen Nebenftunden‘‘ (1766—69, in 6 Bdeu.), ein reich⸗ 
baltines Magazin für Seſchichte und Wiſſenſchaft bes 
Jadenthumes. 

Todeus, in der Mythologie ein berühmter Held, 
Sodu des falydonifhen Fürften Oeneus, unwiſſentlich 
Mörderf. Bruders Melanippug, erzeugte mit Adraft’s 
Tochter Deiphile den Diomedesd und blieb ale einer der 
Cieben vor Theben. 

Tpompauuın, ein Inſtrument beiden Grichen und 
Mwmern, ungefähr dem Tamburin aͤhnlich, das mit der 
Hand geſchlagen und vorzuͤgl. bei reilglöfen Ceremonien 
gebraucht wurde, Ja der Anatomie heißt fo das Trom⸗ 
melfell im Ohre. — Tympanitis, Trommelfudt, ein 
krankhafter Zuſtand des Menſchen, wo der Unterleib von 
Luft in den Gedaͤrmen ausgedehnt u. angeſpannt iſt. 

Tpndarens, ſ. Kaftor und Polur- Eben dieſe 
Beiden heißen, fowie die Helena, Tpndaridem 

Toge, britiſcher Fluß in England, welcher Northum⸗ 
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berland von Durham trennt und für den Stelnfohlenhawe 
dei von dufferfter Wichtigkeit ift. 

Typhon, jeder Wirbelwind, befonders aber der Tra⸗ 
dado der Schiffer, eine Windsbraut oder Wafferhofe; im 
weltern Sinne ein Drcau, mit Erdbeben vermengt. Des 
ber der Mythus vom Typhon, einem ungeheuren Gygan⸗ 
ten mit 100Schlangenkoͤpfen, einem Sohne des Tartarus 
u. der Gaͤa. Er wohnte in Cilickien u. feßte aldder Vater 
aller Schreddyeftalten felbft die Götter In Angſt, bid Zeug 
Ihn miteinem Blitze unter den Aetnafchleuderte. Won 
{hmift der agyptifhe Tuphou zu unterfchelden, der Sohn 
Des Kronos u. der Rbea, Bruder des Oſiris, ben erder 
Herrſchaft und des Lebens beraubte unddarauf feibft die 
Weltregierung führte, bis des Oſiris jüngfter Sohn, Ho— 
zus, ihn beſſegte und In die Flucht ſchlug, worauf er ſich 
vor ihm in dem.Sce Serbonig verbarg, der deßhalb von 
ben Aegyptern der typbontfhe genannt wurde. Alle 
verhaßten u. unreinen Thiere, fowie alle rotbbaarigen 


Menſchen waren ihm heilig, u. er ſelbſt ward gewoͤhnl. als 


Efel, Flußpferd oder Krokodil abgebildet. Mau ſchmaͤhte 
u. ſchimpfte auf ihn an gewiſſen Feſttagen. Man machte 
ihn zum Symbol des Verderblichen u. verband damit inde 
beſondere die Idee des ſtuͤrmiſchen Suͤdwindes, der dag 
Schwellen des Nils verhinderte. Auch nannte mau nad) 
ihm befonders (chredeuerregende Kometen. 

Tyophus, ein Name, mit dem man bald manuigfaltige 
Fleber belegt, bald auch eine ganze Klaffe von Ftebern (die 
oftHenifchen oder Nervenfieber) darunter verſteht. IN8x 
befondere aber bezeichnet man jekt damit eine ſelbſtſtaͤu⸗ 
dige Fieberkrankheit eigener Art, weiche anſteckend tft, 
Eigene u. beſtimmte Stadien durdläuft, u. deren einziges 
Beftimmmtes Zeichen In allen Stadien Beräubuug mit 
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Wabnſinn iſt. Esiſt dieß die Krankhelt, die in Spktaͤtern 
u. Lazarethen, in Gefaͤngniſſen, Feldlagern, auf Schiffen 
u. in belagerten Städten fo häufig entſteht u. dann bald 
endemiſch, bald epidemiſch herrſcht u. große Verwuͤſtun— 
gen anrichtet. Dieſelbe Krantheitiftes, die gewohnt. den 
Krieg begleltet u. deßhalb von Hufeland Striegspeft ges 
nannt wird, und welche befonderg in dein Denfwürdigen 
Fahre 1815 mit dem Kriege einen großen Thell von Eu— 
ropa durchzog, Millionen auf dag Strankenlager, Zuufene 
de in das Grab warf. 

Typus, eigentlich die Fußtapfe, eine Spur; daher 
Zypolithen, Spurenfteine, ſolche DBerfteinerungen, 
wonurdle äußere Form geblieben ift. Ste finden ſich nur 
von Conchylieu. Dann verfieht mau aber auch unter Ty— 
pus ein Muſter oder Vorbild, fowie eine ſtehende Form 
für Segenftände einer beffimmten Gattung, u. in dieſem 
Slune nennt man Indbefondre auch die Lettern desSchrift⸗ 
ſetzers Typen, daher die Buchdruckerkunſt (ſ. d.) feibfk 
Tppograpbie heißt, wiewohlimengern Verſtande die 
Typographie nur in der Ordnung, Zufammenfeßung und 
Abdruckung der Lettern befteht, wahrend zur Buchdrucket⸗ 
kunſt auch noch die Xylo= u. Stereographie gerechnet wird. 
Unter Typik oder Typologie verfteht man endlich 
fi der Theologie die Wiffenfchaftvon der vorbildlichen Be⸗ 
ziehung, welche gewiffe Perfonen, Ereigniffe und Einriche 
tungen desalten Keftaments auf Perfonen, Ereigniffen u. 
Einrichtungen in den neuteftamentiihen Zeiten, dem 
großen Gegenfane der alten und neuen Welt entipres 
hend, haben follen. 

Tor, indernordifhen Goͤtterlehre ein Sohn Odins u. 
der muthige, tapſere Gott des Krieges und Sieges. 

KTprann hieß urſpruͤnglih bei den Griechen jedes 
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gifefuherrfher, ohne dab man einen üblen Nebenbegriff 
damit verbunden hatte; jetzt aber nennt mannur folde 
Fürften Tyrannen, die die Ihnen zur Ausführung der 
Staatezwede anvertraute Dbergewalt mipbrauden, 

Tyrol, f. Tirol. 

Torrhener wurden in ber alteften Zekt die Ein- 
wohner von Etrurien (f. d.) genannt, die aud —— 
eingewandert und als geuͤbte Seefahrer und Handels 
leute bekaunt waren. 

Tyortaͤrus, ein athenlenſiſcher Schulmeiſter mit trüp- 
pelhaftem Koͤrper, wurde von den Athenern den Sparta— 
‚nern geſchickt, als dieſe von ihnen im zweiten meſſeniſchen 
Kriege (682 —ã 68 v. Chr.) im Gedraͤnge der Noth auf den 
Muth des Orakels einen Feldherrn ſich erbaten. Durch 
ſ. Geſaͤnge wußte er die Spartaner zur Tapferkeit zu 
entflammen u. den Muth ſ. Krieger zu beleben, fo daß fie 
fiegreth aus dem Kampfe hervorgingen. Bon f. flegifchen 
Geſaͤngen haben ſich einige Stuͤcke bigauf und erbalten; 
eine der beften Ausgaben davon iſt v. Kloß. (Altenb. 
1767. gr. S.), bei der ſich auch Weiße‘ 8 gtuͤellche Webere 
feßung derfelben finder. 

. Tyrus, ‚eine der berähmteften Städte des Alter; 
thumes, war nedft ihrer ditern Schwefter Sidon der 
wichtigſte u. reihfie Handelsplatz des ehemaligen Phönte 
ziens (ſ. d.). Nebukadnezar eroberte die auf einem 
Felſen, welcher von allen Selten vom mittellaͤndiſchen 
Meere umgeben war, erbaute and durch dieſe Lage feſte 
Stadt nach einer 13jährigen Belagerung; nach f. Tode 
aber erholte fie fih zum großen Theffe wieder u, bluͤbte 
bi6 auf Ulerander, dem fie, nachdem er ganz Phoͤnizien 
und Syrien unterworfen hatte, allein widerfland, nad 
einer 7monstiichen Belagerung aber in ſelne Hande fiel. 
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Er behandelte fie glimpflicher, als zu erwarten war, 
allein Das neuerbaute Alerandrien verdunfelte gleichwohl 
feitdem den Ruhm der Tyrier In der Handeldwelt. Cs 
ift nacheinander unter die Herrfchaft der Seleuckden, 
Mömer, Araber u. Zürfen gefommen u. jeßt unter dem 
Namen Sur eln unbedeutender Ort im Palchalif Akre. 

Tzſchirner (Heinrich Sottlich), Doctor der Theo: 
fogte, Vaftor an der Thomaskirche und Superintendent 
der Diözefe Leipzig, Profeffoc der Theologie an der dors 
tigen Uiverſitaͤt, Beifiger des Sonfiftoriums und Ca: 
pitufar Im Hochſtifte Meizen, geb. 1778 zu Mitweida in 
Sadfen, geſt. 1823 an einem langjährigen Bruftübel, 
einer der ausgezeichnetſten proteftantifchen Gottesge— 
Ichrten, Prediger u. Kirchenhiſtoriker unferer Zelt, dem 
unter zahlreihen andern, zum Schell auch politiſchen 
Shriften, befonderg f. von Krug herausgegebenen, lei- 
Der unvollender gebliebenen ‚Briefe eines Deutfben 
an franz; Gelehrte‘ (Shateaubriand, de la Mennald, 
Montlofier, Eonftant), In welchen er die wichtigſten reits 
aidfen, kirchlichen und ftaatsrehtlihen Fragen unferer 
Zeit erörtert, ferner f. gleichsfalls nicht ganz vollendetes 
Berk über deu Fall des Heldenthumes (beraudsgen. v. 
Hrledner) und f. nachgelaſſenen „Predigten“ (5 Bde,, 
heraudg. von Goldhoxn) ein langes, ehrenvolleg Anden⸗ 
ken feines Namens fihern. 


Berichtigung. Im as. Bde ©. 294 beliebe man 31. 7 v. 
nn. flg. nach dem Worte PForihelium bis zum Schinſſe dei 
Satzes folgender Mafien zu verbefferit: „zuſaiumen aber Sons 
nenwenden oder SonnenftiliffiandslSotftitialipunfee genannt, wähs 
rend man jene beiden Punkte, wo die Erde fi, im mittlern Ab⸗ 
fande von der Sonne definder, Mequinoctiais oder Tags und 
Nachtgleichepunkte nenne.’ 
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